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VORWORT. 

Die Veröffentlichung der Ergebnisse der Grabungen der Österreichischen Akademie 

der Wissenschaften auf dem Friedhof bei den Pyramiden von Giza ist mit dem Band XI 

beendet; ein folgender Band XII wird als Abschluß die notwendigen Zusammenfassungen 

und Gesamtverzeichnisse bringen. 

Für freundliche Bemühungen um Lichtbildaufnahmen für Giza XI bin ich ver­

bunden den Herren: Generaldirektor Professor Dr. E. Drioton, Kairo; Professor 

Dr. Abubakr, Alexandrien (Taf. XIa); Direktor Dr. Kayser , Hildesheim (Taf. XVIb, 

XXIII a, XXIVa, b). Für die Tafeln XX a—c, XXI a—c waren mir in entgegenkommender 

Weise schon vor Jahren von Professor Dr. Rudolf Anthes Aufnahmen zur Verfügung 

gestellt worden. Herrn J. Ph. Lauer, Architekt der ägyptischen Altertümerverwaltung, 

danke ich sehr für die mühevolle Herstellung der Schnitte durch die verwickelten 

Anlagen des ßbrnfo und 8§mnfr. Herr Dozent Dr. E. Edel, Heidelberg, hat mich 

freundlich auf einige Paralleltexte aufmerksam gemacht, die die Wiederherstellung einer 

verderbten Inschrift aus Nj'nfyr' ermöglichten (S. 86). 

Herr Hofrat Professor Dr. Karl H o l e y hat 1929 die Architekturaufnahmen des 

in Giza XI veröffentlichten Grabungsabschnittes durchgeführt; die Rekonstruktion des 

Torbaues der $£wm/r-Anlage stammt von f Professor Dr. Heinrich Balcz. 

Alle Vorlagen für die Abbildungen des Bandes sind wiederum von Herrn Dr. Otto 

Daum gezeichnet worden; er hat auch die Korrekturen mitgelesen und die letzten 

drei Verzeichnisse (Bauliches, Wandschmuck, Benutzte Werke) hergestellt. 

Das Erscheinen des Bandes XI wurde dadurch ermöglicht, daß die Deutsche 

Forschungsgemeinschaft die Hälfte der Druckkosten übernahm; zu dem auf die Akademie 

entfallenden Anteil hat der Verein der Freunde der Akademie einen namhaften Betrag 

beigesteuert. 

H. Junker. 
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A. Die Mastaba des Shmki (Mastaba IX) und die 
anschließenden Gräber. 

I . Shmki. 
1. Der Oberbau. 

a. Der Tumnlus. 
(Abb. 1, 2 und Taf. 2.) 

Der neunte Kernbau von West weist die 
gleiche Aufmauerung auf wie die übrigen Ver­
treter der Masfcabazeile. Da sein Mantel zum 
größten Teil weggerissen ist, treten die großen, 
nur oberflächlich behauenen Nummulitblöcke über­
all zutage, in wenig abgetreppten und nicht ganz 
regelmäßig verlaufenden Lagen geschichtet; für 
die Westseite siehe Giza X, Taf. 5b, für die 
Nordwand Phot. 5238. 

Der Kernbau erhielt eine Verkleidung von 
schweren Blöcken aus Tura-Kalkstein, aber sie 
reichte nur zum Teil bis zum Felsboden; denn 
dieser war uneben, senkte sich stark von Norden 
nach Süden und ein wenig von Westen nach 
Osten. Den Ausgleich aber nahm man nicht mit 
glatten Verkleidblöcken vor, sondern legte dafür 
einen Sockel aus nur roh zugehauenen Quadern 
unter, wie sie bei dem Kernbau verwendet waren. 
Auf einem dieser Steine fand sich die auf Abb. 2 
wiedergegebene Konstruktionsmarke, ein > mit 
der Zahl 8 darunter. Gewöhnlich werden Marken 
dieser Art nicht als Winkel, sondern als Dreiecke 
gezeichnet oder an eine Linie angefügt; in unserem 
Falle hielt man das vielleicht nicht für notwendig, 
weil die senkrechte Seitenkante, wider die das 
Zeichen gestellt wurde, die Linie ersetzte. Die 
genauere Bedeutung dieser Marken, die auch mit 
der Angabe einer Zahl von Ellen, aber ebenso 
ohne jede Zahlenangabe auftreten, ist noch nicht 
festgestellt; siehe dazu vor allem R e isner, 
Mycerinus, S. 273 f. und Plan X I und XII . 

Die waagerechten Flächen für das Aufsetzen 
der untersten Schicht der Verkleidung wurden 
in verschiedener Weise hergestellt. An der nörd­
lichen Schmalseite erreichte man eine horizontale 
Oberseite des Sockels dadurch, daß man von 
West nach Ost immer höhere Blöcke verwendete, 
Phot. 5238. Bei den Längsseiten war wegen ihrer 
Länge und der stärkeren Neigung des Bodens 

ein Ausgleich dieser Art nicht durchführbar, und 
man nahm daneben auch Abtreppungen zu Hilfe; 
für die Westwand stehe so Giza X, Taf. 5b, links. 
An der Ostwand verwendete man bei dem Aus­
gleich einer tieferen Stelle statt anschließender 
höherer Blöcke zwei Lagen kleinerer und flacherer 
Quadern, Phot. 5169. 

Die fertige Ma§taba mußte so einen unaus­
geglichenen Eindruck gemacht haben: Im Südteil, 

Abb. 2. Die Mastaba des é^mh, Konstruktionsmarke 
am Tumulus. 

der am tiefsten lag, reichten zwar die Blöcke der 
Ummantelung bis auf den Felsboden, weiter west­
lich dagegen saßen sie auf einem Rustika-Sockel 
auf, der verschiedene Höhen, aber auch Stufen 
aufwies, durch die die untere Linie der Ver­
kleidung gebrochen wurde. Ähnlichen Behelfen 
begegneten wir schon bei westlicher gelegenen 
Anlagen unseres Sudfriedhofs, wie bei Mastaba III, 
Giza X, S 18. Man hat natürlich gefühlt, wie 
solche Unregelmäßigkeiten das Bild des Baues 
beeinträchtigen, scheute jedoch die nicht uner-

GfzaXI. l 
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lieblichen Kosten, die das Ebnen des Baugrundes 
durch Abmeißeln des Felshodens verursachen 
mußte. Der Schönheitsfehler konnte übrigens 
um so eher in Kauf genommen werden, als er dem 
gewöhnlichen Besucher des Grabes überhaupt 
verborgen blieb; denn der Eingang lag im Süden, 
im Südteil aber reichte die Ummantelung stellen­
weise bis zum Felsboden, auch an der Westseite, 
und an anderen entscheidenden Stellen wurde 
hier durcli den Kultvorbau mit seinem höheren 
Niveau die Verkleidung erst in einer Linie sicht­
bar, die Uber dem Sockel lag. So mochte man 
den Rest ein wenig vernachlässigen, wie es auch 
bei Ma§taba III geschah, Giza X, S. 18 und 
Phot. 4018, und sogar bei Hmiwniü, wo auf der 
Rückwand die ungleiche Linie des Felsbodens 
nicht abgearbeitet ist, siehe Giza I, Abb. 19. Wenn 
in unserem Fall auch der Mittelteil der Front 
den Rustika-Sockel mit seinen unregelmäßigen 
Linien zeigt, so erklärt sich das daraus, daß 
dieser Teil hinter dem Kultvorbau liegt und nur 
durch den schmalen Pfad zu erreichen war, der 
an der Rückwand von Mastaba X vorbeifuhrt 
und bloß für das Opfer in dem kleinen nördlichen 
Kultbau benutzt wurde. 

Was von der Verkleidung unserer Ma§taba 
noch erhalten ist, zeigt besten Werkstoff und eine 
verhältnismäßig sorgfältige Bearbeitung. So scheint 
man auch im allgemeinen darauf geachtet zu 
haben, daß die waagerechten Schichtenlinien 
gerade durchlaufen. Doch zeigt beispielsweise 
Phot. 5033 als Verstoß gegen diese Regel zweimal 
einen Bruch der Linie und das Einsetzen eines 
Flickens an der Bruchstelle. 

b. Die Kultvorbauten. 
Wie bei allen anderen Ma§tabas der Myke-

rinoszeit war der Kernbau vollkommen massiv, 
ohne Aussparen eines Kultraumes in seinem 
Innern. Der Opferdienst sollte also außen, vor dem 
Grabe, vollzogen werden. Nach der Gepflogenheit 
der 4. Dynastie setzte man gewöhnlich gegen das 
Südende eine Tafel in die Front des Tumulus 
ein, vor der man in einem kleinen meist aus 
Ziegeln gebauten Kultraum die Riten vollzog. 
Mastaba IX blieb aber vorerst unbenutzt und 
wurde erst im späteren Alten Reich belegt. Der 
Besitzer war daher nicht mehr an die längst 
überholte Sitte gebunden und versah den Tumulus 
mit groß angelegten Kultbauten, die zu den be­
deutendsten des ganzen Südfeldes zählen. In der 
allgemeinen Planung sich an ältere Vorbilder 
unseres Abschnittes anlehnend, hat der Architekt 

die Anlage doch selbständig entworfen; nirgends 
Ubernimmt er einfach eine Raumanordnung, sein 
Bau ist der Vertreter eines Typs nur ganz im 
allgemeinen Sinne und hat ein ausgesprochen 
individuelles Gepräge. 

Für Lage und Richtung der einzelnen Bau­
teile war der zur Verfügung stehende Grund 
maßgebend, ein Raum zwischen dem Tumulus 
und der im Abstand von 9,50 m weiter östlich 
gelegenen Mastaba X , sowie das sich an die Süd­
seite des Grabes anschließende Gelände. Da der 
Zugang zu allen großen Anlagen des Abschnittes 
im Süden lag, war es das Gegebene, hier den 
Vorhof anzulegen und anschließend am Beginn 
der Querstraße den Torbau zu errichten, durch 
den der Weg zur Halle vor dem Opfer räum 
führte. Für letzteren hatte man in dem Massiv 
des Tumulus nachträglich ein Rechteck ausge­
brochen, in das man die Kultkammer mit ihrem 
Eingang und ihrer Opfernische baute. Für das 
zweite Begräbnis setzte man gegenüber dem 
Nordschacht einen einfacheren gesonderten Kult­
bau, der mit dem südlichen in keiner Verbindung 
steht. 

a. Der Vorhof. 
(Abb. 1, 3 und Taf. 2a, 6a.) 

In den bisher bekannten Beispielen war der 
den Kulträumen vorgelagerte Hof von einer ver­
hältnismäßig niedrigen Steinmauer umgeben, wie 
bei Nidrkij und Kijmnfrt, oder auch von einer 
Ziegelmauer, wie bei Kdfjj und Ddfhwfw; Shmki 
dagegen umschloß einen Raum von 10X 7,20 m 
mit hohen, mächtigen Mauern, deren Dicke im 
Westen und Süden 2 m beträgt. Innen und außen 
sind die Mauern fast in Rustika gehalten, nur 
das Eingangstor im Süden weist gut behauene 
Steine auf. Hier springt die Vordermauer auf 
rund 3 m zurück, und im Hintergrund dieses 
Rücktrittes stehen mächtige glatte Quadern rechts 
und links der Türöffnung, deren Gewände von 
schweren Steinplatten gebildet wird, siehe Phot. 
5040 und 5244. Hinter diesen treten die Wände 
des Eingangs zurück, und die so entstandenen 
Winkel dienten gewiß für Angel und Anschlag 
einer Holztür. Das Tor sitzt auf einem weit nach 
Süden vorspringenden Sockel aus schweren Stein­
platten auf, zu dem gewiß einst eine Stufe oder 
niedere Rampe von dem sich nach Süden sen­
kenden Boden führte. Dabei erhebt sich die Frage, 
ob nicht vor dem ummauerten Hof ursprünglich 
noch ein freier, vielleicht von einer Ziegelmauer 
umgebener Platz angelegt war. Diese Frage ist 
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Abb. 3. Die Mastaba des äbmlct, Plan und Schnitte des Kultvorbaues. 
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auch aus einem anderen Grunde berechtigt: Unser 
Vorhof hat zwar dieselbe Lage südlich des Tumulus 
wie bei Mastaba III und bei ßämnfr IV, aber 
seine Bestimmung ist nicht die gleiche wie dort, 
und man könnte vermuten, daß die sonst üblichen 
Funktionen des Vorhofs von einem freien Hof vor 
unserem Bau übernommen werden sollten. Durch 
die Einbauten Shtpw und Hnnj ist die Untersuchung 
des Raumes unmöglich gemacht worden, aber es ist 
vielleicht kein Zufall, daß vor der Front des S^tpiv, 
also in der Mitte des angenommenen Hofs, der 
Boden glatt wie ein Estrich aussieht, und das 
erklärte sich am natürlichsten, wenn die späteren 
Gräber eben einen hergerichteten freien Hof als 
Baugrund benutzten. 

Der Eingang des Vorhofs liegt ungefähr in 
der Mitte der Südseite des Innenraumes, damit 
aber nicht auch in der Mitte der Südmauer; denn 
an der linken Seite des Hofs hatte man der 
Westmauer entlang durch eine Parallelmauer 
zwei schmale Kammern angebracht. Der Abstand 
der Innenmauer beträgt 1,60 m, ihre Mächtigkeit 
1,20 m; die Quermauer teilt den Zwischenraum 
in zwei ungleiche Kammern. Zu der längeren 
südlichen führt eine Tür, die 2,20 m nördlich 
der Südwestecke des Hofs beginnt. Welchem 
Zweck dieser Raum diente, bleibt dunkel; er ließe 
sich als eine Behausung für den Torwächter er­
klären, aber bis jetzt fehlt jede Entsprechung 
selbst bei den bedeutendsten Anlagen, siehe auch 
Mastaba IV, Giza X, S. 49. Daher wird man eher 
an eine für den Totendienst bestimmte Kammer 
denken müssen; vielleicht kommt ein Magazin in 
Frage, wie entsprechend bei dem langen, schmalen 
Raum gegenüber der Opferkammer des Snb) 

Giza V, Abb. 2. Aber man darf auch andere 
Möglichkeiten nicht außer acht lassen; da zeigt 
beispielsweise 'Ittj in Sakkära eine gewisse Ent­
sprechung; hier wird die dem Kultraum vorge­
lagerte Pfeilerhalle im Süden durch einen mit 
einer Tür versehenen Raum abgeschlossen, in 
dem, wie in einem Serdäb, Statuen, Holzboote, 
Platten mit Scheinbeigaben und ähnliche Dinge 
aufgestellt waren, siehe Giza VIII, S. 94. Unser 
Raum könnte also an sich ähnlichen Zwecken 
gedient haben. Die anschließende kleinere Kammer 
war jedenfalls ein Serdäb; denn sie ist ringsum 
geschlossen, und in ihrer nach dem Hof gelegenen 
Ostwand fand sich oben ein Fenster; freilich ist 
dieses Fenster blind, denn auf der Innenseite hatte 
man zwar eine rechteckige Öffnung angebracht, 
sie aber nicht bis zur Außenseite durchgeführt; 
siehe Phot. 5042, wo auch noch die nördlichste, 

in situ befindliche Platte der Decke zu sehen ist, 
die nur wenig über dem oberen Fensterrand lag. 
Ähnlichen Blindfenstern der Statuenräume werden 
wir bei äsmnfr begegnen, unten C I 2a. Vielleicht 
stammt aus unserem Räume der Unterteil einer 
Kalksteinstatue, der in einiger Entfernung im 
Schutt des offenen Hofs gefunden wurde; aber 
da ein zweiter Serdäb im Torbau angebracht war, 
läßt sich eine sichere Zuweisung nicht vornehmen. 

Das Anbringen von Kammern für den Kult 
erklärt auch die besondere Art der Ummauerung 
des offenen Platzes. Handelte es sich bloß um einen 
Vorhof im üblichen Sinne, so genügte eine Mauer 
mittlerer Mächtigkeit und Höhe; da aber hier für 
den Totendienst bestimmte Räume, unter ihnen 
gar ein Serdäb, untergebracht waren, umgab man 
ihn mit Mauern des monumentalen Stils der übrigen 
Vorbauten. Das aber macht auch die oben ausge­
sprochene Vermutung einigermaßen wahrschein­
lich, daß vor dem so umschlossenen Hof noch 
ein zweiter offener Platz angelegt war. 

In der Südwestecke des Vorhofs, also nicht 
weit von dem Eingang zu dem südlichen Raum 
an der Westmauer, stand ein großes Kalkstein­
becken anscheinend an seiner ursprünglichen 
Stelle. Seine Form ist ungewöhnlich, es ist hoch, 
rund, mit einer Vertiefung in Gestalt eines Kugel­
abschnittes, während sonst die Becken in den 
Boden eingelassen wurden und ihre Aushöhlungen 
rechteckig sind. Für die Aufstellung des Beckens 
im Vorhof ist der Befund bei Sürnnfr wohl nicht 
heranzuziehen; hier ist ein riesiges Becken im 
Innenhof neben dem Anfang des Schrägschachtes 
im Boden versenkt. 

ß. Der Torbau. 
(Abb. 3, 5 und Taf. 2a, 3a.) 

Der nördliche Abschluß des Vorhofs wird 
im Westen von der Südwand des verkleideten 
Tumulus gebildet, im Osten von einem 4,50 m 
breiten, in gleicher Linie anschließenden Torbau. 
Dessen Boden liegt wesentlich höher, und ur­
sprünglich mußte eine Treppe oder Rampe zu 
ihm hinaufführen, siehe Phot. 5033. Die Erhöhung 
hatte man gewählt, weil man die einzelnen Räume 
des Vorbaues nicht, dem Gefälle des Bodens 
entgegen, jeweils höher legen und die Unterschiede 
durch Stufen ausgleichen wollte; man zog es vor, 
für den ganzen Bau einen ebenen Boden zu 
schaffen. Das war um so geratener, als auch die 
West—Ost-Senkung des Geländes in Berechnung 
gezogen werden mußte. Diese Aufgaben konnte 
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nur ein durchgehender Sockel lösen, der die Boden­
unterschiede ausglich und auf dessen waagerechte 
Oberfläche der Vorbau in seiner ganzen Länge 
gestellt wurde. Für den tiefsten Teil im Süden 
siehe Phot. 5033, wo die eine Steinlage im Westen 
auf dem Sockel des Tumulus liegt, für den Norden 
vergleiche Phot. 5270 und Abb. 3. Wenn hier an 
der Nordostecke der Sockel verhältnismäßig hoch 
scheint, so ist dabei das West—Ost-Gefälle des 
Bodens in Rechnung zu setzen. 

Das Innere des Sockels ist zwar nicht mit 
massivem Mauerwerk gefüllt, aber auch nicht 
mit Kleinschlag. Dem schweren Steinbau, der 
auf ihm stehen sollte, entsprechend, legte man 
Schichten schwerer Quadern, aber ohne Mörtel­
verbindung; siehe Abb. 4 für den nördlichen Vor-

Abb. 4. Die Mastaba des ^wiftJ, Falz für Pflasterung der 
Südseite der Vorhalle. 

räum und für den Torbau Phot. 5156, hier 
konnte der Befund unter dem weggerissenen 
Pflaster genau festgestellt werden; die Werk­
steine, die hier neben unbehauenen Blöcken lagen, 
hatte man wohl aus der Umgebung zusammen­
gerafft. 

Während die Mauern des Hofs aus Nummulit-
quadern erbaut und in Rustika gehalten sind, 
verwendete man für den Torbau innen und außen 
gut geglätteten Stein, zum Teil Tura-Kalkstein. 
Damit sollte auch äußerlich in Erscheinung treten, 
daß dieser Bauteil schon zu den Gliedern der 
eigentlichen Kultanlage gehöre. Er zieht sich in 
einer Breite von 6 m auf 7,50 m dicht der Front 
des Tumulus entlang. Sein Eingang liegt nicht 
in der Mitte der Nordwand des Hofs, sondern 
ist stark nach Osten verschoben; diese Asym­
metrie hat durchaus nichts Befremdliches, wir 
begegnen ihr ähnlich bei vielen Kultvorbauten. 
Die Tür in der Mitte eines Mauerrücktrittes von 
2,50 m Breite zeigt ein Gewände, das von zwei 
mächtigen monolithen Platten gebildet wird, hinter 
denen die Mauer beiderseits in rechtem Winkel 
zurücktritt; vielleicht war auch hier wie beim 
Hoftor eine Holztür als Verschluß geplant. 

Hinter dem Eingang liegt ein Vestibül von 

3 X 1,50 m mit West—Ost-Längsachse. An seinem 
Ostende führt eine durch beiderseitige Mauer­
vorsprünge gebildete Tür in einen 1,10 m breiten, 
Süd—Nord gerichteten Gang. Nicht unerwähnt 
bleibe, daß an der Ecke, die von der Nordwand 
des Torraumes und der Westwand des anschlie­
ßenden Ganges gebildet wird, eine eigentümliche 

NORD-OST-ECK DES TOR RAUMES 

Abb. 5. Die Mastaba des &!}mk!, Lochung an der Nord­
ostecke des Torraumes. 

Vorrichtung angebracht wurde: Man hat dort nahe 
der Kante durch eine schmale Vertiefung einen 
Steg abgetrennt und ihn mit einer größeren 
Lochung versehen. Diese kann wohl nicht für 
einen Türriegel gedacht sein; denn wenn eine 
Holztür den Gang vom Torraum trennte, so er­
wartete man sie weiter nördlich, am Ende der 
hier beginnenden Verengung. Eher sieht es aus, 
als solle die Lochung dem Einbinden eines Strickes 
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dienen; sie erinnert an eine Vorrichtung im Vor­
hofe des SSmnfr, wo eine durchlochte Steinplatte 
mit der Kante in dem Boden befestigt ist. Hier 
darf man annehmen, daß man in ihr den Strick 
der Opfertiere befestigte. In unserem Falle aber 
erscheint eine gleiche Bedeutung des durchlochten 
Steges ausgeschlossen; denn schwerlich wird man 
ein Tier in dem engen Raum, der dazu schon 
zum Kultbau gehörte, geschlachtet haben, wo 
dicht davor der weite Hof lag, in dem die Vor­
bereitungen für das Opfer bequem vorgenommen 
werden konnten. Eher dürfte unsere Vorrichtung 
aus späterer Zeit stammen, als der Friedhof ver­
fallen war und Leute in den Gräbern hausten, 
wie das für die Nachbarmastaba des 8smn.fr 
unzweifelhaft nachgewiesen ist. Aber auch bei 
ähmk) sprechen Anzeichen dafür; denn auf eine 
Wohnstätte weist der Umstand, daß wir im Vor­
hof zahlreiche Ton wäre der Spätzeit fanden, 
aber keine Bestattung. — Westlich dieses Ganges 
und des Torraumes ist der bis zur Verkleidung 
der Masjabafront reichende Teil des Baues 
nicht mit massivem Mauerwerk ausgefüllt; hier 
hat man vielmehr zwei kleine Kammern aus­
gespart, eine gegenüber dem Torraum und eine 
größere westlich des Ganges; die lichten Maße 
betragen 1,50 X 0,60 m und 2,50 X 2 m. Beide 
sind als Statuenräume anzusehen, wie die an ent­
sprechender Stelle liegende Aussparung bei Mas­
taba III, Giza X , Abb. 8 und S. 21. In unserem 
Falle läßt sich diese Bedeutung sicher nach­
weisen. Gerade die Statuenräume werden gerne 
mit Schlitzfenstern versehen, die in den Opfer­
raum, sehr oft aber auch in die Zugänge münden, 
damit die Vorübergehenden auf die Nähe der 
Rundbilder aufmerksam gemacht werden und 
ihnen ein Opfer oder ein Gebet spenden. Bei 
unserem südlichen Serdäb mündet ein solches 
Fenster in die Westwand des Torraumes, bei dem 
nördlichen sind zwei Schlitze nachzuweisen, von 
denen der eine nach dem Torraum führt, der 
andere nach Osten zu dem Verbindungsgang; 
vielleicht war ursprünglich noch ein dritter an­
gebracht, der in die Vorhalle mündete, durch 
Wegreißen der Zwischenwand aber nicht mehr 
nachzuweisen ist. Von den drei nachgewiesenen 
Schlitzen ist immer nur die untere Hälfte er­
halten, die in die Oberseite der zweiten Block­
schicht ausgehauen ist, die obere Hälfte muß in 
der Unterseite der darüberliegenden Quadern 
ausgespart worden sein. Dieses Verteilen auf zwei 
Steine ist natürlich nicht zufällig, sondern ent­
sprang der praktischen Überlegung, daß man auf 

diese Weise keine Öffnung mühsam durch einen 
mächtigen Block zu treiben brauchte, sondern 
sich damit begnügen konnte, die Oberseite des 
einen und die Unterseite des anderen Quaders 
mit einer kleinen Ausmeißelung zu versehen. — 
Die Bedachung des kleinen Serdäbs bot trotz der 
schrägen Westwand keine Schwierigkeit, da die 
Deckplatten Süd—Nord aufgelegt werden konnten. 
Anders bei dem nördlichen Raum, bei dem die 
Länge von 2,50 m eine entsprechende Über­
deckung verbot. Man setzte hier in der Mitte 
der Westseite einen Pfeiler so ein, daß sein Fuß 
in die Böschung der Wand reichte. Über ihm 
haben wir uns einen West—Ost gerichteten Archi-
trav zu denken, auf dem beiderseits die S ü d -
Nord verlaufenden Deckplatten auflagen. Unser 
Bau dürfte bei dem Nachweis von zwei Serdäbs 
eigentlich nicht einfach als ,Torbau' bezeichnet 
werden, er war zugleich auch ,Statuenhaus'. Von 
dem Inhalt seiner beiden Kammern war nichts 
mehr vorhanden; doch fand sich in ihrer Nähe 
verworfen ein Bruchstück des Armes einer 
Alabasterstatue. 

Y- Die Vorhalle. 
(Abb. 3, 4 und Tat. 3 b.) 

An den Gang des Torbaues schließt sich im 
Norden die Halle vor der im Mastabablock ge­
legenen Kultkammer an. Die Art der Verbindung 
des Ganges mit dieser Halle ist durch das Weg­
reißen der Zwischenmauer nicht mehr ersichtlich, 
sie läßt sich aber mit ziemlicher Sicherheit re­
konstruieren. Der Gang verengte sich hier durch 
beiderseitige Mauervorsprünge, ebenso wie an 
seinem Anfang im Süden, und erweiterte sich 
dann wieder in gleicher Weise am Nordende 
dieser Tür durch Rücksprünge in der Mauer, die 
Torbau und Vorhalle trennte. Das wird, worauf 
Lauer aufmerksam gemacht hat, durch eine 
Angelpfanne in der Ecke des östlichen Rück-
sprungs, = e auf Abb. 3, bewiesen. Diese Pfanne 
besteht zwar nicht, wie üblicher, aus einem in den 
Boden eingelassenen Stein härterer Art, wie Basalt, 
aber die rundliche Vertiefung am Südende läßt 
keine andere Deutung zu. 

Der Grundriß der Vorhalle kann mit Sicher­
heit wiederhergestellt werden. Auf der Lauer-
schen Zeichnung Abb. 3 bezeichnen b und d die 
Stellen, an denen die Süd- und Nordmauer an 
die Verkleidung des Tumulus stießen; denn hier 
ist die schräge Wand, wo sie als Widerlager 
diente, gerauht, siehe Phot. 5235, und an der 
südlichen Stelle steht am linken Ende noch ein 

http://8smn.fr


BERICHT ÜBER DIE GRABUNGEN AUF DEM FRIEDHOF VON GIZA. 7 

Block in situ. Somit ist auch die Mächtigkeit der 
beiden Mauern gegeben. Andererseits ist die Süd-
ostecke des Raumes durch die Angelpfanne be­
stimmt, und die äußere Nordostecke steht noch 
bei a durch einen Block an. Außerdem zeigt für 
Ost- und Südwand ein abgearbeiteter Vorsprung 
der Blöcke der untersten Schicht den Anfang 
des Pflasters der Halle an, die Platten wurden in 
diesen vertieften Vorsprung eingepaßt = Abb. 4. 

Wir erhalten auf Grund dieser Anhalte einen 
Raum, dessen lichte Maße 5 X 4 m betragen. Trotz 
der starken Zerstörungen läßt sich erschließen, 
daß die Halle gedeckt war und das Dach von 
zwei Pfeilern getragen wurde. Die ganz gleich 
gearteten Hallen vor den Opferräumen sind stets 
überdacht; von den benachbarten Anlagen auf dem 
Sudfriedhof sei auf Mastaba III = Giza X, Abb. 8 
verwiesen, sowie auf Ssmnfr, unten Abb. 49; vom 
Westfriedhof seien Nfrbhopth = LD., Text I, 34 
und NsdrkJj, Giza II, Abb. 1 genannt. In diesen 
Hallen stehen überall zwei Pfeiler, auf deren 
Architrav die Deckbalken ruhen. Nur könnten 
in bezug auf die Anordnung Zweifel bestehen; 
denn wenn auch in fast allen Fällen die Pfeiler 
der Mastabawand parallel gerichtet sind, so finden 
wir sie doch bei Mastaba III, und nur hier, senk­
recht zu ihr gestellt, siehe Giza X, Abb. 8. In 
diesem Beispiel ist aber auch die Längsachse der 
Vorhalle Ost—West statt Süd—Nord gerichtet, 
und da unser Raum die sonst übliche Süd—Nord-
Richtung aufweist, müssen wir uns die Pfeiler 
in der gleichen Linie angeordnet denken. 

S. Der Kultraum. 
(Abb. 3 und Taf. 3 b.) 

Von den Wänden der Opferkammer steht 
der untere Teil im Süden, Westen und Norden 
noch an; nur die Ostwand ist vollkommen abge­
tragen, wie alles, was zwischen Vorhalle und 
Kultraum stand. Damit ist auch der Eingang 
verschwunden, der in der Mitte lag. Für die Be­
stimmung seiner Breite sind keinerlei Spuren 
im Pflaster verblieben; auch gibt uns das Bruch­
stück seiner Türrolle, das in der Nähe gefunden 
wurde; keinen Anhalt. Das Stück sah ein wenig 
sonderbar aus; denn während sonst die recht­
eckigen, zum Einsetzen in das Gewände bestimm­
ten Endteile breit und schwer gehalten werden, 
bestand das an unserem Stück erhaltene Ende in 
einer dünneren Platte, so daß man glauben mochte, 
den Oberteil einer Säule mit ihrem Abakus vor 
sich zu haben. Aber der Schnitt des gerundeten 

Teiles schließt eine solche Auffassung vollkommen 
aus, wie eine Skizze Lauers zeigt. Da wir nicht 
wissen, was an unserem Bruchstück noch fehlt, 
erhalten wir mit dessen Maß nur eine untere 
Grenze. Ebensowenig ist zu erkennen, ob der 
Eingaug an seinem Westende beiderseitige Rück-
sprünge für Angel und Anschlag einer Holztür 
zeigte, wie etwa bei dem nördlichen Vorbau = 
Abb. 1 oder bei den benachbarten Mastabas des 
Ssmnfr und des Ttj = Abb. 49. 

Die lichten Maße der Kammer betragen 
3,70X1,70 m, der Raum wurde gewiß mit 
West—Ost gelegten Platten überdeckt. Die Opfer­
stelle war nicht von der üblichen Art, in der 
Mitte der Westwand schließt sich vielmehr nach 
einem beiderseitigen Rücktritt der Mauer eine 
Nische an, 1,50m tief und I m breit. Als ihre 
Rückwand erwartete man eine Scheintür, wie sie 
sonst solche Nischen im Westen abzuschließen 
pflegt, siehe etwa SSmnfr, Ttj und Pthhtp auf 
Abb. 49. Im vorliegenden Falle aber kann keine 
Scheintür hier gestanden haben. Wenn auch der 
Oberteil der Westwand weggebrochen ist, so ver­
bietet das doch schon die noch anstehende untere 
Platte; diese ist glatt und so hoch wie der un-
bebilderte Sockel der Seitenwände, siehe Phot. 
5235, 5075, 5076. Bei einer Scheintür aber müßte 
die Gliederung in die untere Platte hinabreichen. 
Daher kann über ihr nur wieder eine unge­
gliederte Platte gesessen haben, und es ergibt 
sich ein Bild wie etwa bei Wbiwskr und 'Ijnfr. 

e. Der Vorbau im Norden. 
(Abb. 1 und Taf. 2 c.) 

Vor einer zweiten Opferstelle, im Norden 
der Front, ist ein besonderer Kultbau errichtet 
worden, der 7 m in der Länge und 3 m in der 
Tiefe mißt. Von der Nordostecke des Tumulus 
5,50 m entfernt war hier, wie üblich, in die Ver­
kleidung eine hohe Scheintür eingesetzt. Sie zeigt 
einen doppelten Rücksprung, wobei die Kante 
der äußeren Pfosten mit der glatten Wand in 
Flucht liegt. Von Haus aus galt diese Nord­
scheintür als zweite Opferstelle für den Grabherrn; 
als man aber in der Mastaba zwei Schächte an­
brachte und in dem nördlichen die Gemahlin 
beisetzte, konnte sie auch als deren besonderer 
Kultplatz betrachtet und behandelt werden, wie 
etwa lange vorher schon bei der Ziegelmastaba 
des NfrmFt von Medüm. So wird es auch in 
unserem Fall liegen, obwohl das Fehlen von In­
schriften keinen positiven Beweis ermöglicht. Aus 
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dem Ausbau der Kultstelle läßt sich ebensowenig 
ein zwingender Beweis erbringen; denn wenn 
man sich im Falle einer zweiten Kultstelle für 
den Grabherrn gewöhnlich damit begnügte, die 
Scheintür im Norden anzubringen, fehlt es doch 
nicht an Nachweisen eines weiteren Ausbaues; 
so hat man bei SSUhtp die Nordscheintür in einen 
Kultgang einbezogen, sie mit einem beschrifteten 
Architrav versehen und vor ihr eine große Stein­
platte mit Wasserabfluß angebracht. Doch ist 
unser Fall andersgeartet, und der besondere Bau 
mit einer Kultkammer wäre als zweite Opfer­
stelle ungewöhnlich. Dazu ist in dem gegenüber­
liegenden Nordschacht ein Begräbnis nachgewiesen, 
das nur einem Mitglied der Familie des SJ}mki 
angehören kann. Man darf daher mit ziemlicher 
Sicherheit annehmen, daß der Vorbau im Norden 
zu dieser Bestattung gehört. 

Von der Nordwand des Baues ist nur die 
Innenseite erhalten, aber die Mauerdicke wird 
die gleiche wie bei der südlichen Schmalwand 
gewesen sein; die hinter der verkleideten Innen­
seite liegenden Bruchsteinmauerungen dürften als 
Kern anzusehen sein, wozu die Maße der Breite 
ungefähr stimmen. Nicht ganz aber will die Aus­
dehnung nach Osten zu unserer Annahme passen; 
die Bruchsteinsetzung springt zu weit vor, und 
mit einer Verlängerung der Nordmauer nach 
Osten ist schwerlich zu rechnen, es sei denn, daß 
man sie bis zu der hier liegenden Abflußleitung 
des Pyramidenhofs ziehen wollte; siehe Vorbe­
richt 1929, Taf. 3 b. 

Die schmale Kammer von 4,50X1 m ist innen 
mit den gleichen kleineren Nummulitwürfeln aus­
gekleidet, die auch für die Außenwände benutzt 
wurden. Der Eingang liegt in der Nordostecke, 
in einem Mauerrücktritt über der zweiten Stein­
schicht, Phot. 5232. Das Gewände springt am 
Westende auf beiden Seiten zurück, wie es für 
den Verschluß durch eine Holztür gefordert wird. 

Die Scheintür steht in der Mitte der West­
wand wie am Ende einer höher gelegenen Kult­
nische. Der Befund, insbesondere der Unterschied 
im Niveau, erklärt sich aus den Gegebenheiten, 
die man beim Bau der Kapelle vorfand: Die 
Scheintür in der Front der Mastaba reichte nur 
bis zui unteren Linie der Ummantelung des 
Tumulus, die an dieser Stelle über einem ver­
hältnismäßig hohen Sockel begann. Wollte man 
nun den Boden der Kammer in gleicher Höhe 
mit der unteren Linie der Scheintür halten, so 
hätte man einen hohen massiven Unterbau schaffen 
müssen, ähnlich dem Sockelbau, auf dem der 

südliche Vorbau steht. Man schlug statt dessen 
einen Mittelweg ein, legte den Kammerboden in 
die Höhe der zweiten Steinschicht der Mauern 
und beließ als Boden der Kultnische die mehr 
als eine Steinschicht höhere Oberseite des Sockels 
unter der Verkleidung, den man an der Vorder­
seite abgearbeitet hatte. Es war ja nichts Unge­
wöhnliches, wenn die Scheintür ein wenig über 
dem Pflaster der Kammer begann; einige Male 
ließ man Stufen zu ihr hinaufführen, wie bei 
Hmiwnw, Mrrwk) und S 4171 = Giza IX, Taf. 19b, 
und in anderen Fällen, wenn besondere Umstände 
vorlagen, scheute man sich auch nicht, die Stufen 
wegzulassen, wie bei der halb in den Fels gearbeite­
ten Mastaba S 4218/4224, Giza IX. S. 213-214 . 

2. Die unterirdischen Anlagen, 

a. Der Sttdschacht. 
(Abb. 6, 8 und Taf. 3 c, d.) 

Der Grabherr war in dem südlichen Schacht 
des Tumulus beigesetzt. Die Art seiner Bestattung 
weicht in manchen Einzelheiten von der üblichen 
Anordnung ab. Der senkrechte Schacht war schon 
in der Zeit des Mykerinos angelegt worden, 
ebenso wie der nördliche; denn beide haben die 
alten Maße von 4 X 4 Ellen und liegen mit den 
Schächten der alten Kernbauten des Feldes in 
gleicher Ost—West-Linie. Wie weit unser Schacht 
schon damals vorgetrieben wurde, läßt sich nicht 
mehr feststellen, aber die im Süden seiner Sohle 
ausgehauene Sargkammer ist in ihrer jetzigen 
Form sicher erst von Shmki hergestellt worden, 
Sie weist die ganz ungewohnten Maße von 
5,60X5,40+2,43 m auf und ist damit geräumiger, 
wenn auch niedriger, als selbst der Grabraum 
des Hmiwnw, Giza I, Abb. 18 und 21. Die Wände 
sind ziemlich gut abgemeißelt, doch verläuft die 
Decke nicht gerade, sie senkt sich unter anderem 
nicht unbedeutend nach Süden. 

Kammer und Schacht werden durch einen 
0,90 m langen Gang verbunden, 2 m hoch und 
1,60 m breit; sein inneres Ende liegt 0,40 m höher 
als der Kammerboden, zu dem also eine Stufe 
hinabführt. 

Der Sargraum hatte aber noch eine zweite 
Verbindung mit der Oberwelt: Nahe seiner Nord­
ostecke führt ein Schacht. von 10,65 m Länge 
schräg nach oben in die Straße zwischen Mas­
taba IX und X , dicht an der Nordwand des 
Kultvorbaues unseres Grabes vorbei, siehe Abb. 1,6 
und Taf. 3d. Soweit der Schräggang unter Tag 
liegt, ist er 1,50 m breit, verengert sich aber als 
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Felsstollen auf 0,90 m; hier senkt er sich auf 
2,40 m um —1,50 m. 

Für die Bedeutung der Schrägschächte und 
ihr Auftreten neben einem senkrechten Schacht 
im selben Grabe siehe Giza VIII, S. 5ff. und 9ff. 
Unterdessen sind mir Reisners Ausführungen 
über die schrägen Stollen zugänglich geworden. 
Er schreibt in Giza Necropolis I, S. 151: ,The 
cutting of sloping passages in the substructures 
of the Giza pyramids had made the methods 
used in the cutting of such passages a familiar 
operation and probably facilitated the development 
of type 9.' 

S. 155: ,Taking all the material at present 
available, type 9 is a well-defined and characteristic 
form used for larger burial-places. The range of 
its chief employment is from the middle of Dyn. V 
to the end of Dyn. VI. It presents special facilities 
for the introduction of a stone sarcophagus, and a 
majority of the examples contained such a sarco­
phagus. Probably the type with its plugged passage 
emplies the belief that such passages were more 
secure than rubbish-filled shafts, and this may have 
contributed to their use for the period mentioned 
above. But however secure theoretically, all but 
one of those found by us were completely or 
nearly completely plundered.' 

Darnach sollten hauptsächlich drei Gründe 
für das Zustandekommen und das Beibehalten 
dieses Typs maßgebend gewesen sein, das Ver­
trautsein der Steinmetzen mit dem Ausarbeiten 
von schrägen Gängen, die Möglichkeit, den Stein­
sarg leichter in die Kammer zu bringen, und die 
größere Sicherheit eines mit Quadern verstopften 
Stollens. Das wären ausschließlich praktische 
Erwägungen gewesen; aber diese reichen zur Er­
klärung des Befundes nicht aus. Mochte die 
Übung der Arbeiter im Vortreiben von Schräg­
gängen eine Erleichterung sein, so konnte sie 
doch nicht einen Anreiz bilden, wenn nicht zu 
gleicher Zeit die Absicht vorhanden war, die 
unterirdischen Anlagen der Königsgräber irgend­
wie nachzuahmen oder einen seit ältesten Zeiten 
nie mehr ganz ausgestorbenen Brauch weiterzu­
führen. Was die beiden anderen technischen Vor­
teile anlangt, so ist beispielsweise in unserem 
Falle eine Rücksichtnahme auf sie ganz aus­
geschlossen. 

1. Der schräge Stollen ist sicher nicht in der 
Zeit angelegt worden, als man den Kernbau mit 
seinen beiden senkrechten Schächten errichtete; 
denn bei freistehenden Mastabas sind die schrägen, 
von Osten her führenden Gänge erst im späteren 

Alten Reich belegt. Unser Stollen gehört daher 
der Zeit an, in der die Mastaba durch ähmki für 
die Bestattung hergerichtet wurde. Das macht es 
aber von vornherein unwahrscheinlich, daß er 
etwa zur Erleichterung der Arbeiten in den unter­
irdischen Räumen angelegt wurde; denn der 
senkrechte Schacht existierte schon. — Der Um-

Abb. 6. Die Mastaba des Shmkt, unterirdische Anlage mit 
Schrägschacht. 

stand, daß die Mastaba des Khtfb aus der Zeit 
des Cheops schon einen östlichen Schrägstollen 
neben dem senkrechten besitzt, kann nicht dagegen 
geltend gemacht werden. Dieses Grab erhielt 
gleich seine Bestattung, während die Kernbauten 
des Sudfeldes zunächst unbenutzt dastanden, und 
man wird nicht annehmen können, daß man rein 
zufällig bei einem von ihnen einen sonst in der 
Mykerinoszeit nicht vertretenen Schrägstollen an­
gebracht habe. Bei Kho'b, wo der Stollen in den 
Verbindungsgang zwischen Sargkammer und senk­
rechtem Schacht mündet, vermutet Reisner eine 
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nachträgliche Anbringung. Möglicherweise sei der 
Prinz in Eile bestattet worden und man habe 
später das Bedürfnis gefühlt, Grabausrüstung und 
Opfer in der Sargkammer zu ergänzen, und nur zu 
diesem Zweck sei der Schräggang, etwa unter 
Chephren, ausgehauen worden. Das klingt nicht 
sehr wahrscheinlich, und man darf wohl eher 
damit rechnen, daß hier der erste Nachweis der 
späteren Sitte vorliegt, der Sargkammer einen 
Ausgang nach Osten zu geben. 

2. Der Stollen kann bei Shmk) nicht angelegt 
worden sein, um den schweren Granitsarkophag be­
quemer in die unterirdische Kammer einzuführen; 
denn gerade im Fels verengert sich der Gang 
so stark, daß der Sarg ihn unmöglich passieren 
konnte; die Breite beträgt hier 0,90m, die Höhe 
0,65 m, während die Maße des Sarkophags 
2,35X1,50+1 m sind. Dagegen war es ein leich­
tes, den Sarg von dem senkrechten Schacht her 
in die Kammer zu bringen, da der kurze Ver­
bindungsgang 1,65 m breit und 2 m hoch ist. 

3. Ebensowenig hat man den Schrägstollen 
gewählt, weil sein Verschluß schwer zu entfernen 
war und mehr Arbeit verursachte als der übliche 
senkrechte Schacht mit seiner Schotterfüllung 
und der Vermauerung des Verbindungsgangs; 
denn ein senkrechter Schacht bestand ja bei uns 
daneben, und so ist in allen übrigen Fällen, die 
einen senkrechten und schrägen Schacht aufweisen, 
der Hinweis auf die größere Sicherheit des letz­
teren hinfällig. Auch konnte das Öffnen der 
Schrägstollen den Grabräubern nur dann mehr 
Arbeit verursachen, wenn ganz genau eingepaßte 
schwere Blöcke sie verstopften, sonst arbeiteten 
die Diebe sich an dem Verschluß vorbei, wie das 
auf dem Westfelde festgestellt werden konnte. 

Bei der Erklärung der schrägen Zugänge 
zur Sargkammer wird man daher ohne die 
Giza VIII, S. 5ff. dargelegte Symbolik nicht aus­
kommen. Selbst wenn man eine praktische Be­
deutung an den Anfang stellte und in einzelnen 
Fällen technische Vorteile mitbestimmend sein 
mochten, so erklärt sich die Sitte in manchen 
anderen Fällen, wie bei Shmk), doch nur aus dem 
Wunsche, dem Verstorbenen einen geraden Weg 
zur Oberwelt, zum Lichte der aufgehenden Sonne 
zu bereiten. Das wird besonders da deutlich, wo 
über dem Eingang zum Schrägschacht in der 
Vorderseite der Mastaba eine Scheintür angebracht 
ist, wie in dem Nachbargrab des Shmk), bei 
S$m nfr. 

Am Westende der Südwand der Kammer, 
dem Sarg gegenüber, ist eine Nische für die 

Kanopen ausgehauen,1 0,25 m unter der Decke; 
ihre Maße betragen 0,90X0,85 + 0,78 m. Das An­
bringen einer Nische für die Eingeweide in der 
Südwand herrscht auf dem Friedhof von Medüm 
vor; hier stehen diesen 21 Nischen nur vier der 
Bodenvertiefungen gegenüber, wie sie in Giza 
üblich sind, siehe Giza I, S. 49 ff. Nach der neueren 
Zusammenstellung Reisner, Giza Necr. I, 155ff. 
zählt man hier 45 canopic pits und nur 11 canopic 
recesses; das Verhältnis verschiebt sich noch ein 
wenig zugunsten der Bodenvertiefungen, wenn wir 
die Ergebnisse auf unserem Südfriedhof hinzu­
nehmen. Die Anbringung der Seitennische bei 
Shmk) ist ungewöhnlich; zunächst wird diese Nische 
sonst öfter in der Ostecke der Südwand ange­
bracht; den acht Belegen 2 dieser Art stehen in Giza 
nur vier mit der Nische in der Westecke gegenüber. 
Auffallender aber ist das Anbringen unserer Nische 
unter der Decke, denn gewöhnlich finden wir sie 
dicht über dem Boden,' wie etwa bei Mastaba 
VII I« vom Westfelde und in den Beispielen 
Petrie, Meydum and Memphis, Taf. 17. Bei 
NfrmFt wurde sie in 1 m Höhe Uber dem Boden 
angebracht, und bei Htphrs, der Mutter des Cheops, 
stand der Kanopenkasten in einer Nische in der 
Mitte der Wand. 

Der Sarkophag. 
(Abb. 7 und Taf. 3 c.) 

An der Westwand, ungefähr in deren Mitte, 
stand ein Gianitsarkophag von 2,35X1,50+1 m; 
seine Längsseiten haben eine Mächtigkeit von 
28 cm, die Schmalseiten von 25 cm, der Boden 
ist 35 cm stark, so* daß sich ein Innenraum von 
1,85X1,10—0,65 m ergibt. Den Deckel fanden 
wir nach Osten hinabgeworfen, schräg auf einigen 
rohen Blöcken ruhend. Er hat eine Mächtigkeit 
von 26 cm, eine leicht gewölbte Oberseite mit 
geraden Backenstücken und ist an der Unterseite 
so abgearbeitet, daß ein Vorsprung genau in die 

1 Auf einem Mißverständnis von Vorbeiicht 1929, S. 96 
beruht die Angabe Reisner, Giza Necrop. I, S. 160, wonach 
hier jfragments of a limestone canopic ehest' gefunden sein 
sollten; es wurde nur erwähnt, daß der rechteckige Behälter 
in Form einer Nische nicht in den Boden eingelassen, sondern 
unter der Decke angebracht sei, und daß sich Reste der 
Kanopen fanden. 

8 Zu den Reisner, ebenda, genannten tritt noch unsere 
Mastaba VHIn vom Westfelde hinzu = Giza I, Abb. 58 und 
S. 247. 

3 In den Zusammenstellungen Reisner, ebenda, S. 159 
wird diese Art der Anbringung nicht ausdrücklich erwähnt, 
aber es ist anzunehmen, daß überall die normale Lage dicht 
über dem Boden gemeint ist, da sonst die Abweichungen ver­
merkt worden wären. 



BERICHT ÜBER DIE GRABUNGEN AUF DEM FRIEDHOF VON GIZA. 11 

Abb. 7. Die Mastaba des Shmkl, Granitsaig mit Innensarg aus Kalkstein. 

Sargöffnung- paßt. An den Schmalseiten sind je 
zwei Handgriffe ausgearbeitet. Hinter dem Sarg 
ist eine lange Nische in die Westwand gehauen; 
wie zahlreiche Beispiele zeigen, sollte vor der Bei­
setzung der Westteil des Deckels auf der unteren 
Kante dieser Nischen liegen, die daher gewöhn­
lich in der Höhe der Oberfläche des Sargunterteils 
beginnen. Im vorliegenden Falle ist die Nische nicht 
unbedeutend höher angebracht, so daß der prak­
tische Wert der Vorrichtung zweifelhaft erscheint. 

Im Schutt der Kammer lagen zahlreiche 

Bruchstücke eines kleineren Sarges aus feinstem 
Tura-Kalkstein; er war nicht etwa für eine zweite 
Bestattung in dem gleichen Räume bestimmt, 
sondern stand ursprünglich in dem Granitsarko­
phag. Das läßt sich aus verschiedenen Gründen 
mit Sicherheit erschließen: 

1. Doppelsärge sind in Giza vom Anfang der 
4. Dynastie bis zum Ende des Alten Reiches 
nachzuweisen, siehe Giza II, S. 54. Meist handelt 
es sich um ineinandergestellte Holzsärge, siehe 
beispielsweise ßsithtp, Giza I, Taf. 14b—c, S 316 = 
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Giza VII, Abb. 18, Mrjib = Giza VIII, S. 140ff., 
oder um einen in den Steinsarkophag gesetzten 
Holzsarg, wie bei Pt^htp, Giza VII, S. 227ff. und 
Mastaba Is, I I « , VIIn in Giza I, S. 54. Aber es 
fehlt auch nicht an Belegen, in denen, wie im 
vorliegenden Falle angenommen wird, eine Kalk­
steintruhe in einem Granitsarg steht, so sicher 
bei einem Doppelsarg im Museum von Leiden 
und bei Snb, Giza V, S. 122ff., Abb. 30, Taf. 7. 

2. Die Zusammensetzung der Bruchstücke 
ergab eine Steintruhe, Phot. 5169, die in den 
Granitsarg einpaßte. Im Pelizaeus-Museum Hildes­
heim war diese Truhe in den Sarkophag gestellt 
worden, und es sollte im vorliegenden Bande 
eine Aufnahme des Doppelsarges wiedergegeben 
werden; aber während des Krieges ist der Innen­
sarg wieder in seine Stücke zerfallen und konnte 
bisher nicht wieder zusammengesetzt werden. 

3. Die Außenwände der Truhe sind weniger 
sorgfältig bearbeitet als die vollkommen glatten 
Innenseiten. Das aber erklärt sich am besten bei 
der Annahme, daß das Stück nicht zum Frei­
stehen, sondern zum Einsetzen bestimmt war, 
bei dem die Außenseiten unsichtbar blieben. 

4. Damit erklären sich auch am natürlichsten 
die weißen Flecke an den Innenwänden des 
Granitsarkophags; sie stammen entweder von den 
Außenwänden der eingesetzten Kalksteintruhe 
selbst oder von deren Vergipsung. 

5. Das vollkommene Zerschlagen des Kalk­
steinkastens erhält dabei eine natürliche Erklä­
rung. Der Innensaig des Snb war noch stärker 
zertrümmert und seine Bruchstücke an einer 
Kammerwand aufgehäuft worden, weil man den 
Granitsarg, von dem man nur mehr einen Hand­
griff fand, verschleppte und dabei den eng ein­
passenden Innensarg nicht in einem Stück heraus­
nehmen konnte, siehe Giza V, S. 124. In unserem 
Fall hat man das Grab in der Spätzeit geplündert, 
oder nochmals geplündert, wie die Scherben 
eines Fayence-Gefäßes und Fayence-Figürchen 
beweisen, die in den unterirdischen Räumen ge­
funden wurden. Zu dieser Zeit aber war man 
mit den Gepflogenheiten des Alten Reiches nicht 
mehr vertraut und suchte auch da nach Schätzen, 
wo unmöglich etwas verborgen sein konnte. Ganz 
wie man dabei beispielsweise den Granitsarkophag 
in Mastaba VII zertrümmerte und auch seinen 
Boden zerschlug, Giza X, S. 81, so wird man sich 
bei &hmk) nicht damit zufrieden gegeben haben, als 
man den Innensarg leer fand, man schlug ihn in 
Stücke und warf die Trümmer hinaus, in der 
Hoffnung, unter ihm auf kostbare Beigaben zu 

stoßen. Zu solchen widersinnigen Zerstörungen 
siehe unter anderem Drio ton in Zaki, Royal 
Excav., S. 175. Einen ähnlichen Fall erwähnt 
A lb r igh t in seiner Archaeology of Palestine, von 
dem berühmten Mesa-Stein: ,not until local no-
mads had broken it in order to find the treasure 
which they fatuously expected to find inside the 
stone'; und bei der Grabung in El-Kubanieh er­
zählte mir ein Mann aus der Nachbarschaft, daß 
er beim Sabach-Graben auf der Insel Elephantine 
mit seinenKameraden einen irdenen Topf gefunden 
habe, der voll Papyrusrollen steckte; diese hätten 
sie mit den Fingern zu Mehl verrieben, weil sie 
dachten, es könne Gold darin versteckt sein. 

6. Von einem Deckel der Kalksteinkiste 
fand sich nicht die geringste Spur. Das wäre 
bei einem frei stehenden Sarg nicht zu erklären, 
wohl aber bei einem Innensarg; denn auch bei 
Doppelsärgen aus Holz schließt oft nur ein Deckel 
Innen- und Außensarg, wie bei den unversehrt 
gefundenen Bestattungen in &$)tlttp, Giza II, S. 179 
und S. 316, Giza VII, Abb. 18. 

Somit kann nicht bezweifelt werden, daß 
Shmki sich in einem Doppelsarg bestatten ließ; zu 
der Bedeutung der Sitte siehe unter anderem 
Giza II, S. 179, V, S. 124, VII, S. 50 und VIII, 
S. 104. 

Beigaben. 
(Abb. 9 und Taf. 5 d.) 

Das Begräbnis war so vollkommen geplün­
dert, daß von der Ausrüstung nur mehr einige 
Spuren festgestellt werden konnten: 

1. Bruchstücke von Kalksteinkanopen. 
2. Die meisten Stücke einer zerbrochenen 

rechteckigen Alabasterplatte von 22,4X11,7 cm 
(Phot. 5003); wenn auch ihre Kanten zugespitzt 
sind, wird sie vielleicht doch eine Salbpalette 
darstellen, wie sie oft mit Aufschrift der sieben 
Öle, und gelegentlich auch der Schminke, unter 
den Beigaben gefunden wird, siehe unter anderem 
Giza VII, S. 186ff. Die Maße stimmen mit denen 
der beschrifteten Platten überein; so ist ein aus 
unserer Grabung stammendes Stück 22,5 cm 
lang, ebenda, S. 187, ein anderes mißt 19X8,5 cm, 
das des DrsmH 23X11,5 cm, S. Hassan, Excav. 
Iii, S. 10. Unser Exemplar stellte dann freilich 
das einzige unbeschriftete dar. 

3—8. Bruchstücke von sechs Scheintellerchen 
aus Alabaster, Durchmesser 6,5—4,7 cm. 

9—11. Bruchstücke von drei Kupfermeißeln. 
Für die im Schutt der Mastaba gefundenen 

Stücke, von denen einzelne aus unserer Kammer 
stammen könnten siehe unten S. 14. 
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Abb. 8. Die Mastaba des êhmkl, Beigaben. 

b. Der Nordschacht. 

(Abb. 1, 8, 9.) 

Das Begräbnis in dem zweiten, im nördlichen 
Teil des Tumulus gelegenen Schacht wurde mit 
weit weniger Aufwand und Sorgfalt hergerichtet, 

wie das des Shmk), wie ja auch der im Norden 
vorgebaute Kultplatz mit der prächtigen Anlage im 
Süden nicht verglichen werden kann. Wahrschein­
lich war, dem Brauch entsprechend, die Gemahlin 
im Nordschacht bestattet, wenn sie auch in den 
Darstellungen der Kulträume nirgends auftritt. 
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Der Schacht hat die gleichen Maße wie der 
südliche; er gehörte schon zu dem Kernbau und 
galt eigentlich von Haus aus als der wichtigere, 
siehe Giza X, S. 31. Von seiner Sohle führte im 
Süden ein kurzer Gang nach der Sargkammer; 
er ist wesentlich breiter als hoch und seine un­
regelmäßige Öffnung war in ganz einfacher Weise 
vermauert, mit größeren Brocken unbearbeiteter 
Steine, zwischen die man kleinere steckte, reich­
lich in Nilschlamm gebettet, Phot. 5051; man 
beachte dabei den Gegensatz zu dem entsprechen­
den Verschluß im Südschacht Phot. 4040, wo die 
regelmäßige Öffnung mit wesentlich besserem 
Mauerwerk zugesetzt wurde. In der Kammer 
stand ein Kalksteinsarg mittelmäßiger Arbeit; in 

Abb. 9. Die Mastaba fymk}, Vermauerung der Sarg­
kammern des Süd- und Nordschachts. 

der Südostecke war durch eine niedrige Auf­
mauerung ein kleiner Raum abgetrennt, in dem 
einst die Kalksteinkanopen standen, von denen 
wir Bruchstücke auf dem Kammerboden fanden. 
Für solche Abtrennungen vergleiche Reisner, 
Giza Necrop. I, S. 156: ,There are a few cases in 
which the canopic receptacle consisted of a stone 
chest built on the floor of the burial-chamber or 
of a recess and closed like the canopic pit'; von 
diesen ,built conopic chests' werden in der Tabelle 
S. 161 drei Belege angeführt; auf dem Westfeld 
ist uns ein Beispiel in der Sargkammer des 
KJnjnjSwt II begegnet, hier standen die vier Ton-
kanopen noch in dem kleinen Raum, siehe Giza III, 
S. 150 mit Abb. 19. — Von der Leiche fanden 
sich noch der Schädel und Gebeine. 

In der Sargkammer hatten die Diebe von 
der Ausrüstung nur folgende Reste übriggelassen: 

1. Bruchstücke von Kanopen, deren Höhe 
25,5 cm betrug. 

2. Ein Schlußstück des Halskragens in Form 
des Abschnitts eines Ovals, 4 cm breit, Kupfer 

mit Goldblattbelag. In diesem Stück liefen die 
Reihen der Perlschnüre zusammen, vergleiche 
Giza VII, Abb. 20. Bei reicheren Bestattungen 
sind diese Schließen aus Gold hergestellt, wie bei 
der Königin 'Ipwt, Fir th-Gunn, Teti pyr. 
cem. II, Taf. 15 B und bei Kigmnj, ebenda, 
Taf. 15 c 2; bei ärmeren verwendet man auch 
Fayence mit Goldblatt, wie Giza VII, S. 54. 

3. Bruchstück eines Alabaster-Scheintellers, 
Durchmesser 5,5 cm. 

4. Bruchstück einer Tonschüssel mit geradem, 
4 cm hohem Oberteil und scharf abgesetztem, sich 
zusammenziehenden Unterteil. 

5—6. Zwei Untersätze mit stark eingezogenen 
Seiten, rohe rote Ware. 

7. Oberteil eines Röhrenständers, 20 cm hoch, 
mit 12 cm breiter Öffnung, rot, rot gestrichen. 

8. Eine Backform für Brote. 
9. Aufgefundene Holzteile könnten zu einem 

Bett passen, aber ein Bett kann als Beigabe 
wohl kaum in Betracht kommen. 

e. Verstreute Fände. 
Im folgenden sind die Funde verzeichnet, die 

im Schutt der Anlage gemacht wurden und dem 
Alten Reich angehören; sie können teilweise von 
den Bestattungen in unserem Süd- und Nord­
schacht stammen. 

1. Bruchstück einer Alabaster-Scheinschüssel 
mit Standfuß. Schusselchen solcher Form sind 
sonst nicht üblich, fehlen auch in der Zusammen­
stellung Reisner , Mycerinus, Abb. 44f. Eine 
größere AlabasterschUssel ähnlicher Art siehe 
aber Giza I, Abb. 10, Nr. 21 ; FJ. 82. 

2. Alabasterbruchstück von Schüssel? mit 
verdicktem ausladendem Rand, FJ. 81. 

3. Schein-Salbvase aus Alabaster, 4,6 cm 
hoch, FJ. 101. 

4. Schein-Napf aus Alabaster, 2,2 cm hoch 
FJ. 102. 

5. Scheibenförmiger Deckel mit Falz, Ala­
baster, Durchmesser 6,5 cm, FJ. 103. Da die 
Kanopen sowohl des Süd- wie des Nordschachtes 
aus Kalkstein gearbeitet waren, kann der Deckel 
nicht von ihnen stammen. Ein zweiter solcher 
Deckel von 6,8 cm Durchmesser, FJ. 103 und 
Tagebuch, 1928, 13. 12., kam vielleicht aus dem 
Südschacht. Man möchte annehmen, daß es sich 
um Deckel von Salbvasen der Gebrauchsware 
handelt, wie Reisner, Mycerinus, Abb. 43, 2. 

6—8. Muscheln: 6 = FJ. 83, 10,5 cm lang, 
wurde im Schutt gefunden, 7—8 = FJ. 110—111 
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lagen im Kultraum des Shmki, Länge 14 und 
12.2 cm. Muscheln sind als Beigaben häufiger 
belegt und dienten unter anderem auch als Pa­
letten, siehe Giza VIII, S. 107, 'Idw II, sieben 
Muscheln von 11—13 cm; Giza IX, S. 121, Mas­
taba des Hbj, Muschel mit Spuren schwarzer 
Farbe; Giza IX, S. 255, zwei Muscheln mit roter 
und schwarzer Farbe. Aus dem Eingang des 
Hofs des südlichen Kultvorbaues stammen fol­
gende Funde: 

9. Bruchstück eines Napfes mit kurzer Aus­
gußröhre, Länge der Röhre 2 cm, Durchmesser 
am Ende 4 cm: roter Ton, poliert, schwarzer 
Kern; FJ. 154. 

10. Ausgußröhre von Gefäß, rotpolierter Ton, 
Länge 4,6 cm, Durchmesser am Ende 3 cm; 
FJ. 15G. 

11. Bruchstück von bauchigem Krug aus 
Ton, rot mit dünnem schwarzem Kern, schwarze, 
glasierte? Außenseite, Altes Reich?; FJ. 156. 

12—17. Scheingefäße aus Ton, drei flache 
Teller, zwei Becher und der Fuß einer Vase; einer 
der Becher trug eine Tintenaufsclirift, was für 
Scheingefäße ungewöhnlich ist; FJ. 157. 

18. Bruchstück von hellrosa Ton, außen mit 
Engobe und poliert; FJ. 157a. 

19. Muschel, 5,6 cm lang; die kleinen Maße 
verbieten, sie mit den Muscheln zusammenzu­
bringen, die als Palette dienten, siehe oben 
Nr. 6 - 8 ; FJ. 158. 

Die Kruginschrift. 
(Abb. 10 und Taf. 5e.) 

20. Oberteil eines flaschenartigen schlanken 
Kruges, harte Kene-Ware, Durchmesser an der 
Mündung 5,7 cm; FJ. 153. — Auf der Schulter 
war eine Tinteninschrift angebracht, rechts und 
unten von einer Linie begrenzt. Man erwartete 
eigentlich die gleiche Begrenzung auch oben und 
an der linken Seite, damit die Aufschrift völlig 
eingerahmt erscheine; aber es sind hier die 
Striche wohl nicht etwa verblaßt, der Schreiber 
scheint sich vielmehr mit der teilweisen Um­
randung begnügt zu haben. Unter der Grundlinie 
steht in der Mitte ein Zeichen, und rechts davon 
glaubt man vier senkrechte wellige Linien zu 
erkennen. 

Die Inschrift besteht aus drei waagerechten 
Zeilen, die so genau verlaufen, daß man annehmen 
möchte, der Schreiber habe Hilfslinien gezogen, 
doch war von solchen nicht die geringste Spur 
vorhanden. — Die einzelnen Zeichen sind meist 

in einer Form ausgeführt, die die Mitte zwischen 
dem Hieroglyphischen und Hieratischen der da­
maligen Zeit halten. Solche Hieroglyphen be­
gegnen uns nicht allzuhäufig und ihre Ausführung 
erklärt sich aus der besonderen Art der betreffen­
den Inschriften. Der Beamte, der die Aufsicht im 
Steinbruch führte, benutzte eine grobe Schreib­
schrift, um die Blöcke mit den notwendigen 
Notizen zu versehen, wie Giza I, Abb. 24 und X , 
Abb. 34—35; der Schreiber, der die geglätteten 
Flächen der Kalksteinsplitter benutzte, konnte 
sich des bei Papyri üblichen Hieratisch bedienen, 
wie Zaki , Royal Excavations, Taf. 42—43. Wenn 

Abb. 10. Die Mastaba des Shmkl, Krugaufschrift. 

man statt dessen bei unserer Kruginschrift eine 
steife, halbhieroglyphische Schreibweise wählte, 
so lag dafür ein besonderer Grund vor. Das 
zeigt sich deutlich bei den Inschriftgruppen, bei 
denen ein Teil mit sorgfältig gezeichneten Hiero­
glyphen, ein anderer nachlässiger ausgeführt ist. 
So sei unter anderem auf die Beschriftung der 
Westwand der Sargkammer des Kijm'nh hinge­
wiesen, auf der nur die Leinwand- und Geräte­
listen sowie das Inventar der Werft mit kursiveren 
Zeichen wiedergegeben werden, wenn auch nicht 
hieratisch; die Überschrift zu der Werft aber 
zeigt sorgfältiger ausgeführte Hieroglyphen, Giza 
IV, Taf. 9—10. Einem ähnlichen Gegensatz be­
gegnen wir ebenda, Taf. 16 bei der Opferliste, wo 
das darüber stehende Totengebet Hieroglyphen mit 
Innenzeichnung aufweist, während die einzelnen 
Gaben mit schwarzen gefüllten Zeichen geschrie­
ben sind. Eine entsprechende Abstufung der 
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Schriftforni läßt sich bei Holzsärgen feststellen. 
Auch hier behält man die beste Ausführung den 
wichtigsten Teilen der Beschriftung vor. Man 
findet beispielsweise bei dem Sarg des Gmnj, 
Fir th-Gunn, Teti pyr. cem. II, Taf. 23ff., ähn­
lich wie bei Kijm'nh die feinsten Zeichen bei den 
als oberes Band verwendeten Opferformeln, ein 
wenig vereinfachte Hieroglyphen bei dem Ver­
zeichnis der Opfer, stärker vereinfachte in den 
Beischriften zu den Geweben, und an letzter Stelle 
stehen die Zaubersprüche. Die bei letzteren ver­
wendete Form gebrauchte man jetzt allgemein 
für solche religiöse Texte, und ihre Schreibart 
unterliegt der der späteren Totenbuchtexte, siehe 
Möller, Paläogr. I, S. 3, Anm. 1. In diesen Fällen 
der Verwendung verschiedener Schriftarten fehlte 
das Hieratische als unterste Stufe, es begegnet 
uns aber bei der Beschriftung der Sargkammer 
Blackman, Meir IV, Taf. 18—20. Hier findet 
man die ganze Skala der Schriftarten, und ganz 
am Ende stehen hier Abkürzungen, wie sie das 
Hieratische benutzt. 

Ist nun die Aufschrift auf unserem Kruge in 
unzialen, halbhieroglyphischen Zeichen geschrie­
ben, so erklärt sich das ungezwungen, wenn sie 
nicht irgendeine profane Notiz darstellt, sondern 
wie eine Etikette auf den Opfergegenstand Bezug 
nimmt, der für den Grabherrn bestimmt war; 
ähnlich wie auch für die Inschriften auf Salb­
paletten sorgfältiger ausgeführte Zeichen verwen­
det werden, wie Giza VII, Abb. 79. Vielleicht darf 
es als Bestätigung dieser Annahme gelten, daß unter­
halb der eingerahmten Inschrift ein ganz hierati­
sches Zeichen erscheint, ein das offenbar 
nicht zu dem eigentlichen Text gehörte, sondern 
eher eine Notiz, , Opfer', darstellt, die für den 
Totenpriester bestimmt sein mochte und besagte, 
daß das Stück bei den Grabriten verwendet 
werden sollte. 

Die Schriftzeichen des Textes sind nicht alle 
in gleicher Weise den Hieroglyphen angenähert, 
sondern zeigen den Zusammenhang mit dem Hie­
ratischen das eine Mal weniger, das andere Mal 

stärker; - 0 ; j , =j= sehen fast hieroglyphisch 

aus. Das Kücken ^ wird ziemlich genau wieder­

gegeben, aber es fehlt die Verbindung von Rticken-

ende und Vorderseite, ganz wie auf dem Ostrakon 

Royal Excav., Taf. 42b; vergleiche dagegen die 

Form der Abusir- und Elephantinepapyri, Möller, 

Paläogr. 200. m hat die hieratische Form, ver-

1 Zu der Form vergleiche Möller, Paläogr. I, 552. 

gleiche Möller, ebenda 340, und Royal Excav., 

Taf. 42—43. ist zwar sehr regelmäßig ge­

zeichnet, aber es fallen Palette und Schnur in 

einem Stück zusammen, ähnlich wie im Hiera­

tischen. 

Man sollte nun meinen, daß ein Text mit 
solchen Zeichen einwandfrei zu lesen sei, aber 
das ist durchaus nicht der Fall. Gerade bei den 
hybriden Formen, zu denen Parallelen fehlen, 
begegnet die Deutung des Bildes Schwierigkeiten. 
So bleibt in der oberen Zeile das dritte Zeichen 
unten unklar; es sieht wie ein fast gefülltes 
spitzwinkliches Dreieck aus, will aber weder zu 
Möller 553 noch zu 567—569 passen. Noch 
schwerer ist das fünfte Zeichen der gleichen 
Linie zu deuten, eine kurze waagerechte Grund­
linie, von der zwei ungleich lange Arme nach 
oben gehen. \_J, an das man denken könnte, hat 
gerade im älteren Hieratisch keine Ähnlichkeit 
mit unserer verkürzten Hieroglyphe; ein ähnliches 
hieratisches Zeichen steht Blackman, Meir IV, 
Taf. 20, Abb. 7, Nr. 10 von rechts, siehe Text 
S. 52, aber auch hier bleibt das Zeichen ungelesen. 
— Ebenso unsicher bleiben in der mittleren Linie 
die beiden rundlichen Zeichen zwischen dem 

Blatt des ¥ u n d dem Schnabel des ^ ; das erste 

ist fast wie eine Spirale geformt, das zweite zeigt 
einen ovalen Bogen mit einem senkrechten Strich 
unter dem Scheitelpunkt; keines der runden 
Hieroglyphenzeichen, wie © Möller 303, @ 339, 
© 403, O 495, © 557, O 572, © 574, hat im 
Hieratischen eine Form, die unseren beiden Zei­
chen entspricht.1 Lägen mehrere Inschriften ähn­
licher Art vor, so ließe sich wohl aus einem 
Vergleich erschließen, was die unklaren Zeichen 
bedeuten, aber soviel ich sehe steht unser Text 
allein da, und so bleibt es wirklich schmerzlich, 
einen scheinbar klar geschriebenen Text nicht 
lesen zu können. Man kann nicht einmal mit 
Bestimmtheit sagen, zu welcher Art von Auf­
schriften er gehört. Seit alter Zeit begegnen uns 
auf Krügen Inschriften, die den Inhalt des Ge­
fäßes angeben, wie hUjt-0\, Turah, Abb. 4 und 
63, 6s(?) ebenda Abb. 64 mit S. 51c ; der Inhalts­
bezeichnung werden auch Angaben über die Her­
kunft der Spende oder die Gelegenheit ihrer 
Lieferung zugefügt, wie Turah, Abb. 4, wozu 
man die Elfenbeintäfelchen der 1. Dynastie ver­
gleiche, wie Capart, Debüts, Abb. 174. In Ha-

1 Ebensowenig Q 110 mit seiner rundlichen hierati­

schen Form. 
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rageh, Taf. 78 f. und Text S. 30 f., fanden sich zwei 
Töpfe mit einer Inschrift, die religiöse Texte, 
Sprüche für den Verstorbenen, enthielt. Da in 
unserer Aufschrift die dritte Zeile mit prj 'Issj • • 
eine Verwaltungsstelle angeben dürfte, scheidet 
für den Anfang ein Spruchtext wohl aus. 

3. Der Grabinhaber. 

(Abb. 11.) 

Der Besitzer der Mastaba heißt p | © U • 

Der Name, nach Ranke, PN. I, 319, 18 mehrfach 
belegt, ist entweder Shm-ki-j .Mächtig ist mein 
Ka' zu lesen, oder er stellt die Kurzform einer 
Bezeichnung Shm-k) + Gottesname dar, wie Shmkh*, 
Shmkihr, ebenda 19—20. Auf den Reliefs des 
Grabes ist der Name nur zweimal belegt, beide 
Male stark zerstört, in einem Falle aber sicher in 

P \ ^ . ü ^ ^ Z U e r S ^ n z e n - ^ o n s e m e n Titeln fand 
sich dabei nur einmal eine Spur; das mag befremd­
lich erscheinen, wo doch so manche Teile der 
Reliefs erhalten sind, aber es erklärt sich einfach 
aus dem Umstand, daß die Beischriften zu der 
Gestalt des Grabherrn gewöhnlich auf dem 
oberen Teil der Wände stehen und daß in unserem 
Falle die oberen Schichten vollständig abgetragen 
und verschleppt wurden. Glücklicherweise aber 
blieben Name und Titel auf einem Statuenbruch­
stück erhalten. Wir fanden in dem Hofe, rechts 
vom Eingang, den unteren Teil einer Kalkstein­
plastik, Phot. 5059, die den Grabherrn auf einem 
Würfel sitzend zeigte; der Sitz ist 0,34 m hoch, 
und 0,34 m beträgt auch die Entfernung von der 
Vorderkante der Fußplatte bis zur Rückseite des 
Würfels. Rechts und links der Figur zog sich 
eine mit Rillen eingefaßte Inschrift von der Ober­
kante des Sitzes bis zu dem vorderen Ende der Füße; 
aber nur auf der linken Seite blieb die Inschrift 
erhalten, hier freilich vollkommen, s. Abb. 11. 

^ ® ,Der hrj-tp des Königs', 

" ^ j ^ < 5^ >* ,der Richter und Verwalter', 

Q £j3 »der 'Iwn-Knmwt\ 

l ^ j ä * » Q e r S t a b d e r rbj-t'i 

y = tJll 'd e i' P r i e s t e r d e r M 3 f ' t > ! 

Aus den Bezeichnungen läßt sich erkennen, 
daß &hmki Justizbeamter war. Zu der Folge der 
Titel vergleiche unter anderem Giza VII, S. 200ff. 

Gtza XI. 

Abb. 11. Die Mastaba des Shmkl, Inschrift auf Statue. 

und VIII, S. 69. hrj-tp njiwt steht auch hier an der 
Spitze, bei KSjmnfrt, dem Inhaber der Mastaba III, 
wird der Titel auf dem Sarge als einziger an­
geführt, Giza X , Abb. 15; zu der Bedeutung siehe 
ebenda, S. 35 f. 

Die Titel werden auf der Statue des beschränk­
ten Raumes wegen gewiß nicht alle angeführt sein; 
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so erscheint auf der Westwand des Kultraumes, 
nördliche Hälfte, über dem Namen noch ein 

Zeichenrest, der wohl nur zu ergänzt werden 

kann und wahrscheinlich zu einem s)b imj-r) sS-w 
oder einem verwandten Titel gehört. — Von der 
Gemahlin des Grabherrn ist weder Bild noch 
Name erhalten, sie scheint in den Reliefs über­
haupt nicht aufzutreten, vielleicht weil sie im 
Norden einen eigenen Kultbau besaß. Dagegen 
wird auf den Wänden der Kultkammer neben 
Shmk] jedesmal einer seiner Söhne als junges 
Kind dargestellt. Auf der Südwand trägt er den 

Namen ^ ^ J ^ l| < ^ j " ' Ktfmnfrt- So heißt auch 
der Besitzer der westlicher gelegenen Mastaba III, 
und diese Ubereinstimmung ist vielleicht nicht 
zufällig. Vieles könnte vielmehr dafür sprechen, 
daß eine Namensvererbung vorliegt, Shmk) also 
ein Nachkomme des Kijmnfrt sei und daß er 
seinen Sohn nach dem Ahnen benannt habe. Für 
ein ähnliches Weiterführen des Namens in einer 
Familie siehe unter anderem K)nfr— K)jiwd), 
Giza VII, S. 160 ff. Der Name Kijmnfrt ist freilich 
im Alten Reich mehrfach belegt, Ranke, PN. I, 
339, 20, in Giza jedoch außer unserem Fall nur 
noch einmal, Lepsius, Grab 63. Für einen Familien­
zusammenhang spricht zunächst, daß unsere 
Mastaba in der gleichen Gräberzeile liegt und in 
gleicher Weise einen Kernbau der Mykerinoszeit 
benutzt. Dazu tritt eine auffallende Überein­
stimmung in dem Plan des Kultvorbaues, und 
wir wissen, wie sich in Giza mehrfach ein 
Familientyp der Mastabas ausgebildet hat, wie 
etwa bei den SSmnfr, Giza III, S. 21—25. Nimmt 
man noch dazu, daß die beiden Inhaber der 
Mastaba III und IX in gleicher Weise als höchsten 
Titel den eines hrj-tp njiwt führen, so ist die Ver­
mutung eines Familienzusammenhangs Kijmnfrt — 
Shmk) — Kijmnfrt durchaus nicht fernliegend und 
kann ernstlich in Erwägung gezogen werden. 

Auf der Nordhälfte der Westwand heißt der 

Knabe 1 (j, zu dem man PN. I, 36, 13 und 15 

vergleiche. Auf der Paralleldarstellung der Süd­
hälfte ist die Beischrift verschwunden. 

4. Darstellungen und Inschriften, 
a. Die Nische des Kultraumes. 

<x. Die Rückwand. 
(Abb. 12 und Taf. 3 b.) 

Wie oben S. 7 dargelegt wurde, war die 
Rückwand der nischenartigen Opferstelle nicht in 

der üblichen Weise als Scheiutür ausgearbeitet; 
da aber andererseits auf den beiden Seitenwänden 
nach Westen gerichtete Opferträger und Opfernde 
dargestellt sind, wird ein Bild des Grabherrn 
auf der Rückwand gefordert. Reisner, Giza Ne-
crop. I sind S. 338 f. die Beispiele zusammen­
gestellt, an denen in der Tiefe der Scheintür oder 
Opfernische der Verstorbene stehend oder an der 
Tafel sitzend dargestellt ist. Mehrfach erscheint 
er bei voll ausgebildeten Scheintüren stehend in 
der innersten Vertiefung, in der sonst gelegentlich 
die beiden Türflügel angegeben werden, über ihm 
der Rundbalken, dann der untere Architrav und 
die Tafel mit der Speisetischszene. Diese Beispiele 

Abb. 12. Die Mastaba des Sbmkl, Kultnische, Bruchstück 
von Westwand. 

sind gesondert zu betrachten und zu bewerten; 
sie zeigen offensichtlich den aus dem Grabe 
Hervortretenden, und an gleicher Stelle begegnet 
man vereinzelt einem Rundbild des Grabherrn. 
Diese Anordnung kommt für einen Vergleich mit 
unserer Nische nicht in Betracht, sie zeigt viel­
mehr Ähnlichkeit mit einigen Opferstellen des 
frühen Alten Reiches, bei denen die breite, un­
gegliederte Rückwand einer Nische ein großes 
Bild des Toten trägt, sitzend, wie bei H'bhoskr 
und Nfrhtphthr, Murray, Saqq. Mast., Taf. 1 und 
2, oder stehend, wie bei vier von den Paneelen 
des Hsjre. 

Da bei Shmk) der obere Teil der Rückwand, 
der das Bild trug, ganz verschwunden ist, hätte 
man die Wahl zwischen den beiden Darstellungs­
weisen, nur scheidet eine Sitzfigur mit davor­
stehendem Speisetisch aus, wie sie uns auf einem 
Paneel des Hsjr* und bei H'bhoskr begegnet; denn 
auf den Seiten wänden unserer Nische ist rechts 
und links in dem untersten Bildstreifen schon je 
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ein Speisetisch für den Verstorbenen aufgestellt, 
und das wäre verwunderlich, wenn auf der Rück­
wand noch ein Tisch für ihn bereitgestanden hätte. 
Somit bliebe also nur die Wahl zwischen einer 
Sitzfigur wie 'Ijnfr, Stevenson-Smith, History of 
Egyptian Sculpture and Painting, Taf. 36 b, linke 
Hälfte, oder einer Standfigur. Wir werden uns 
wohl für letztere entscheiden müssen, da aller 
Wahrscheinlichkeit nach uns ein Stück von ihr 
erhalten blieb: Abb. 12 und Phot. 5077 zeigen den 
oberen Teil einer großen, rechtsgerichteten Männer­
gestalt in Flachrelief, die Brust mit der linken 
Schulter und dem linken Arm sowie den Hals 
und den unteren Teil des Kinns. Der Dargestellte 
trägt den Umhang aus Leopardenfell, der auf der 
Schulter mit einer Schließe befestigt ist, deren 
Bänder links in einem Bogen über die Brust 
fallen, rechts hinter der Achsel herabhängen; die 
linke Hand hält einen großen Stab. Die Bruch­
stücke lassen eine besonders sorgfältige Aus­
führung des Reliefs erkennen, unter anderem sei 
auf die Behandlung der Faust hingewiesen, das 
Ruhen der vier Finger in der hohlen inneren 
Handfläche, die Art der Angabe der Nägel und 
das Durchscheinen des Stabes in der schmalen 
Lücke zwischen Daumen und Zeigefinger. Das 
Bild kann nun zu keiner der in den Kulträumen 
nachgewiesenen Szenen gehören. Die Ostwand 
der Kammer scheidet von vornherein aus, da der 
Grabherr hier überhaupt nicht abgebildet war, 
siehe unten b. 8. Sonst kommen bei der Rechts­
richtung unserer Figur nur in Frage der Südteil 
der Westwand und die Nordwand. In beiden 
Fällen ist der Unterteil eines großen Bildes des 
ähmki erhalten, aber zu keinem von ihnen will 
unser Bruchstück als Oberteil passen. Zu der 
Standfigur auf der Westwand nicht, weil sie das 
Leopardenfell nicht trägt, dessen unteres Ende 
über dem weiten Schurz erscheinen und dessen 
Schweif über den Saum herabhängen müßte. 
Ebenso fehlt der Schweif bei der Sitzfigur der 
Nordwand, während er bei dem entsprechenden 
linksgerichteten Bild der Südwand wiedergegeben 
ist. Gegen eine Sitzfigur spricht auch bei unserem 
Fragment von vornherein die Stellung des Stabes. 
Dieser muß bei einem Sitzenden infolge der 
Haltung immer schräger aufgesetzt werden als 
bei einem Stehenden, und während er auf unserem 
Bilde senkrecht steht,1 wurde auf West- und Nord-

1 Auf Abb. 12 scheint er sogar ein wenig nach innen 
geneigt; aber das Bruchstück oben rechts muß ein ganz 
wenig schräg nach oben gehoben werden; dann ergibt sich 
die nahezu senkrechte Richtung des Stabes. 

wand schon dadurch eine Neigung gefordert, daß 
hier zwischen Stab und Grabherrn die Figur 
eines Sohnes eingesetzt ist. Da weiterhin die 
Seitenwände der Nische vollkommen von der 
Darstellung der Opfernden eingenommen werden, 
die Vorhalle ohne Bebilderung blieb und der 
Torraum nicht in Frage kommt, 1 ist für unser 
Fragment nur die Westwand der Kultnische in 
Betracht zu ziehen; hier muß Shmki in Galatracht 
stehend das Totenopfer in Empfang genommen 
haben, wozu man die Szene in Untkiwi, Giza VII, 
Abb. 32 mit Text S. 76 vergleiche. — Von der 
ursprünglichen Bemalung des Bildes hat sich 
eine schwer zu deutende Einzelheit erhalten; auf 
dem Oberarm erkennt man unter der Schulter 
die Umrisse eines Bandes mit senkrechten Strichen 
im Innern. Gegen ein Armband spricht, daß es 
links ein wenig über der Achsel liegt und nach 
rechts sich verbreitert, was eher zum Ende 
eines losen Bandes paßte. 

ß. Die Nord wand. 
(Abb. 14 und Taf. 4 a.) 

Die beiden Längsseiten des Nischenraumes 
sind mit Darstellungen des Totenopfers bedeckt; 
jede Wand wies vier Bildstreifen übereinander 
auf, von denen die drei untersten erhalten sind, 
auf der Nordwand ist darüber von dem vierten 
noch ein Teil stehengeblieben. Die Darstellungen 
sind sehr merkwürdig und in dieser Form sonst 
nicht zu belegen. Wie die beiden untersten Reihen 
zeigen, soll die rituelle Speisung des Verstorbenen 
wiedergegeben werden. Zu dieser gehören immer 
der mit Brothälften beladene Tisch und die vor 
ihm hockenden Priester, die das Ritual vollziehen. 
In unserem Falle hat man zwei solcher Speise­
tische aufgestellt, je einen rechts und links, und 
vor jedem derselben kauert der Opfernde. Das 
geschah gewiß, um auf Süd- und Nordwand 
symmetrische Darstellungen anzubringen, aber 
man mußte dabei in Kauf nehmen, daß nun vor 
der einen Figur des Grabherrn zwei Tische auf­
gestellt waren und die Zeremonien der Speisung 
vor ihr verdoppelt wurden. 

Das letzte Verständnis für die befremdliche 
Anordnung vermitteln uns freilich erst die Anlagen 
mit größerem nischenartigem Kultraum, wie in 
Giza Sndmib-Mhj2 und in Sakkära Pthhtp II, 
W&rnir und PthSps's' II. Hier ist auf den beiden 
Längswänden jeweils die Speisung des Verstorbenen 

1 Siehe die Beschreibung dieser Reliefs weiter unten. 
* Siehe auch unten unter C die Kulträume des &Smnfr 

und des Xtj. 

2* 



Abb. 13. Die Mastaba des Ébmkl, Kultnische, Südwand. 



Abb. 14. Die Mascaba des ¿f¡mk), Kultnische, Nordwand. 
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dargestellt, mit dem Bild des Grabherrn am 
Westende. Die beiden Darstellungen sind 
dabei ganz gleich gehalten, mit den Opfer­
zeremonien, der Wiedergabe der Speisenvorräte 
und den zahlreichen Gabenbringenden. Die West­
wand des Nischenraumes wird immer von der 
Scheintür eingenommen, auf deren Tafel die 
Speisetischszene in ihrer einfachsten Form an­
gebracht ist; da aber die Speisung schon auf den 
Seitenwänden zweimal wiedergegeben wird, hat 
man sie auf der Scheintürplatte gelegentlich auch 
weggelassen, wie Murray, Saqq. Mast., Taf. 20. 

Diese Art der Bebilderung, der wir auch 
im Opfersaal der Totentempel, wie bei Pjpj II, 
begegnen, schwebte den Künstlern der Mastaba 
des Shmki vor, als der Kultkammer im Westen 
eine Opferstelle in Nischenform angefügt wurde. 
Die kleinen Maße des Raumes verboten aber eine 
einfache Übernahme der Vorlagen. Wollte man 
beispielsweise auf der hohen und schmalen Süd-
und Nordwand die Speisung in der üblichen Form 
anbringen, so hätte entweder die Gestalt des 
Verstorbenen sehr klein werden müssen oder es 
wäre ihr gegenüber nicht genügend Raum für 
Schlachtopfer, Speisendarstellung und für die Ent­
faltung des Zuges der Gabenbringenden geblieben. 
So entschloß man sich, das Bild des Grabherrn, 
getrennt und für beide seitlichen Darstellungen 
geltend, auf die in der Mitte stehende westliche 
Schmalwand zu setzen, und hatte damit die 
Seitenwände für den Rest der Bilder ganz zur 
Verfügung. 

Wie wir uns das räumlicbeVerhältnis zwischen 
dem untersten Streifen mit dem Totenopfer und 
den drei darübergezeichneten Reihen der Gaben­
bringenden vorzustellen haben, bleibe dahingestellt; 
die gleiche Frage erhebt sich bei den meisten 
der parallelen Darstellungen. Man könnte sich 
die Opferträger alle hintereinandergereiht denken, 
aber dagegen spricht schon, daß beispielsweise 
auf unserer Nordwand die ersten Leute in der 
zweiten und dritten Reihe von unten dem Ver­
storbenen möglichst nahe sein müssen, da sie ihm 
räuchern und das Gänseopfer vollziehen. So käme 
eher in Betracht, daß sie ihn umringen oder vor 
ihm etwa im Halbkreis stehen sollen; dabei 
könnten die einzelnen Reihen etwa der Tiefe 
entsprechen, wozu paßte, daß beispielsweise die 
Schlachtszene der Wirklichkeit entsprechend dem 
Mittelpunkt der Feier am entferntesten stünde 
und auch die Bauern mit ihren Mattenschürzen im 
Hintergrund blieben. Für einzelne Gruppierungen 
mögen solche Erwägungen maßgebend gewesen 

sein, aber man darf kein folgerichtig durch­
geführtes Gesetz erwarten. Mehr kam es dem 
Zeichner darauf an, die Fülle der Gaben und die 
große Anzahl der Träger anschaulich zu machen; 
dem Beschauer blieb es überlassen, die wirkliche 
beim Opfer übliche Anordnung vorzunehmen. 

Auf der Nordwand, Abb. 14, steht in der 
untersten Reihe der Speisetisch hart am West­
ende, der Figur des Verstorbenen auf der West­
wand möglichst nahe. Auf der Platte stehen acht 
Brothälften, aber von ihnen sind nicht wie sonst 
vier nach links und vier nach rechts gerichtet, 
ihre Schnittfläche ist vielmehr einheitlich der West­
wand der Nische zugekehrt, und die gleiche 
Richtung haben entsprechend die Brotschnitten auf 
dem Bild der gegenüberliegenden Südwand, so daß 
sie zusammengerückt ein Bild mit gegenüber­
gesetzten Brothälften ergäben. Das ist kein Zufall, 
sondern beruht auf der Überlegung, daß trotz der 
Teilung in zwei Szenen auf zwei verschiedenen 
Wänden das Opfer auf einem Tisch dem einen 
Bild des Verstorbenen gereicht werde. 

Über den Brothälften wird nicht in über­
kommener Weise eine Auswahl verschiedener 
Speisen abgebildet, über ihnen liegen nur zwei 
Rinderschenkel und über diesen zwei Herzen. 
Das soll andeuten, wie für das Totenmahl zwei 
Opfertiere geschlachtet worden waren, von denen 
man immer als erstes einen Vorderschenkel ab­
trennte und das Herz herausnahm, um beides 
gleich zur Stelle der Speisung zu bringen. Das 
wird durch ein Bild auf der gegenüberliegenden 
Südwand veranschaulicht, auf dem ein Diener 
eben den Vorderschenkel des Opferrindes ge­
schultert hat und nun die rechte Hand ausstreckt, 
um auch das Herz in Empfang zu nehmen. Solche 
und ähnliche Darstellungen stehen oft ganz nahe 
der Speisetischszene, und meist werden dabei 
zwei oder mehr Tiere geschlachtet, wie etwa 
Giza III, Abb. 9a—b, wo jedesmal zwei Diener 
Vorderschenkel und Herz eines Tieres zur Opfer­
stelle tragen. Unser Bild mit den zwei Schenkeln 
und Herzen über den Broten nimmt also Bezug 
auf einen wirklichen Ritus. 

Unter der Platte des Tisches sind links und 
rechts große Brote gezeichnet, die die Giza VII, 
S. 80f. und Abb. 33 beschriebenen Formen haben. 
Die schlankeren links vom Tischuntersatz werden 
sonst meist umgekehrt wiedergegeben, mit dem 
verdickten gerundeten Teil nach unten und dem 
röhrenförmigen, glatt abschließenden Teil nach 
oben; wir begegnen ihnen in der selteneren Art 
der Wiedergabe auch auf der Speisendarstellung 
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unseres Streifens sowie unter dem Opfertisch der 
Südwand; ein Wechsel in der Wiedergabe war 
um so eher möglich, als die Brote in Wirklichkeit 
nicht aufgestellt, sondern auf den Boden gelegt 
wurden, ähnlich wie die stehend gezeichneten 
Brothälften auf dem Tische lagen. Ebenso müssen 
wir uns die rechts vom Untersatz gezeichneten 
gedrungenen Brote liegend denken, was auch das 
seltsame Übereinander erklärt. 

Vor dem Tisch hockt ein Totenpriester; er 
hat sich auf beide Knie niedergelassen, wie das 
in den entsprechenden Darstellungen des späteren 
Alten Reiches immer wiedergegeben wird, während 
der Opfernde früher auf der einen Ferse sitzt 
und den anderen Fuß auf den Boden stellt, 
vergleiche Giza III, Abb. 10, Nr. 5 ff. zu Nr. 14 
und 16. 1 Die Schultern des Hockenden sind 
zusammengeklappt', und er hält in jeder Hand 
ein auffallend schlankes Gefäß, wie ein kleiner 
Krug, während in den Paralleldarstellungen meist 
zwei ö gereicht werden, siehe ebenda Nr. 5 . 8 

Hinter ihm steht ein zweiter Priester, der in der 
rechten Hand einen \I7-Napf trägt, in der linken 
ein ß-Brot und einen schlanken Krug; Krug und 
Brot scheinen gleich groß zu sein, aber in 
Wirklichkeit mochten sie ganz verschiedene Maße 
aufweisen. Ungewöhnlich ist die Art, in der der 
Priester die Gaben hält; den Napf setzt er auf 
die flache Hand, wobei der Daumen auf dem Rand 
der Vase liegt, Brot und Krug stehen neben­
einander auf einem kleinen Brett oder Teller, der 
an seinem rechten Ende in nicht sehr über­
zeugender Weise festgehalten wird. Eigentlich 
sollte der Opfernde wie sein Vordermann knien, 
so wenigstens ist es bei der Speisung des Ver­
klärten sonst üblich. Der dritte Priester hebt die 
rechte Hand bis zur Schulterhöhe, sein linker 
Arm hängt senkrecht herab. Das ist die Haltung, 
die bei der Darstellung des Totenmahls der 
hrj-wdb einnimmt, der die einzelnen Bestandteile 
des Opfers ausruft, siehe Giza III, Abb. 10, Nr. 13. 

Der östliche Teil des Bildstreifens ist voll­
ständig mit der Darstellung von Speisen ausgefüllt. 
Durch drei waagerechte Leisten wurde das Feld in 
vier gleiche Bänder geteilt. Das untere zeigt sechs 
der 6^-Brotformen, die als Schüssel für ver­
schiedenes Gebäck dienen. Von links nach rechts 
sind auf ihrem oberen Rande liegend wieder-

1 Der jüngeren Form begegnet man schon bei ännwki, 
S. Smith, ebenda, Taf. 45b. 

2 Vielleicht ist die gleiche Form auch auf unserem 
Bild gemeint, nur daß der Zeichner den Napf durch die 
Hand zu stark überschneiden läßt. 

gegeben: zwei kleine konische Brote, ein ovaler 
psn-Kuchen, ein kreisrundes Brot, ein psn, zwei 
konische Brote und wiederum ein psn. — Die 
zweite Reihe wird von Krügen mit Nilschlamm­
kappe ausgefüllt, in der dritten stehen drei 
keulenförmige Brote mit ihrem breiteren Ende 
nach unten und vier röhrenförmige auf ihrem 
flachen Ende, siehe oben die gleichen Brote links 
unter dem Speisetisch. — Auf dem obersten Band 
folgen sich von links nach rechts: 1. Ein Speise­
tisch mit einem großen konischen Brot auf der 
Mitte seiner Platte, rechts von ihm ein kmhwkmf, 
links ein Napf?, auf dem zwei kleine spitze Brote, 
vielleicht Weißbrote, stehen. Unter der Platte steht 
links ein Früchtenapf, rechts liegt ein keulen­
förmiges Brot auf einem Teller. 2. Eine auf 
niederem Untersatz stehende , Suppenschüssel' mit 
einem Deckel aus Geflechtwerk, der eine Schleife 
als Handhabe hat. 3. Ein Speisetisch mit zwei 
großen konischen Broten; unter dem Tisch liegt 
rechts und links je ein fast ovales Brot auf einem 
Teller. 4. Ein Weinkrug, im Verhältnis zu seinem 
Untersatz sehr klein gezeichnet, mit Verschluß 
in Form eines Kugelabschnittes, wohl Kopf eines 
Stöpsels, vergleiche Giza IV, Taf. 17; die senk­
rechten Streifen auf dem Oberteil des Kruges 
sollen wohl den Schulterumhang andeuten, den 
Weinkrüge oft tragen; siehe auch den ähnlichen 
Krug auf der Südwand vor dem Speisetisch. 

Im zwei ten Bildstreifen schreiten sechs 
Gabentragende auf den Grabherrn zu. Was sie 
bringen gehört zum größeren Teil zu den Vor­
bereitungen des Mahles: Waschen, Räuchern, 
Salben und Anlegen eines neuen Gewandes. Auf 
der Darstellung kommt aber die aus den Opfer­
verzeichnissen bekannte Abfolge nicht zum Aus­
druck. Voran schreitet der Räuchernde, das Becken 
in der linken Hand, den Deckel mit der rechten 
hebend. Anschließend trägt ein Diener eine Salb­
vase in ihrem Behälter, die linke Hand unter 
dessen Boden, die rechte auf seinem Deckel liegend. 

Ungewöhnliche Darstellungsweisen. 
(Abb. 15.) 

Bei beiden Figuren fällt eine besondere 
Wiedergabe der Arme auf; der linke Arm sitzt 
an der ganz nach links gezogenen Schulter, der 
rechte bleibt unsichtbar, bis auf ein kleines Stück, 
das hinter der linken Schulter hervorzukommen 
scheint. 

Schäfer zeigt in VAK. 287 f., wie reine 
Seitenumrisse des Menschen, die schon in der 
ägyptischen Frühzeit nachgewiesen sind, nach 
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der Ausbildung der breitschulterigen Grundform 
sich erst allmählich wieder Geltung zu verschaffen 
suchen und im Alten Reich nie klar wiedergegeben 
werden. Die Grundform mußte vor allem da als 
nicht entsprechend empfunden werden, wo beide 
Arme nach einer Richtung tätig sind. Man behalf 
sich dann oft in der Weise, daß der dem Beschauer 
nähere Arm da an die Brust gesetzt wird, wo 
auch der andere beginnt, ,so daß die Figur so 
aussieht, als ob der Oberkörper der Grundform 
der Länge nach zusammengefaltet sei'; oder man 
trägt den Armansatz an den Ruckenumriß an. 

an bis kurz vor dem Ende fast parallel gezeichnet; 
Ti, Taf. 66 aber wird der in der Bildtiefe liegende 
Arm bis zum Ellenbogen von dem dem Beschauer 
näher liegenden überschnitten und die Unterarme 
gehen in spitzem Winkel auseinander. 

Keine dieser Darstellungsarten wird nun auf 
unserem Bilde übernommen; die Umrisse sind 
die einer Figur mit zusammengefaltetem Ober­
körper', dem widerspricht aber, daß die Schultern 
nicht an gleicher Stelle ansetzen, da der dem 
Beschauer entferntere rechte Unterarm aus der 
Schulter des linken herauswächst. Das tritt noch 

Abb. 15. Die Mastaba des &}imk), Entsprechungen zur Armhaltung der ersten beiden Figuren 
der zweiten Reihe der Nordwand. 

Aber es bestehen keine bestimmten Regeln für die 
Anwendung dieser Behelfe. Bei dem Räuchernden 
zum Beispiel, der die eine Hand mit dem Kohlen­
becken vorstreckt, während die andere darüber 
den Deckel faßt und lüftet, hat sich keine ein­
heitliche Darstellungsweise herausgebildet. Meist 
wird er in der breitschulterigen Grundform' 
wiedergegeben; lehrreich ist dasBeispielTi,Taf.l32, 
wo sich bei der Serdäböffnung zwei Räuchernde 
gegenüberstehen. Die linksgerichtete Figur ist da­
bei nicht durch ,Umklappen' der rechtsgerichteten 
entstanden, man hat bei ihr den linken Arm, der 
das Becken hält, an die Rückenlinie angesetzt; 
siehe oben. Beispiele von Räuchernden mit 
.zusammengefaltetem Oberkörper' sind daneben 
vom Anfang an belegt; siehe so Nfr, Louvre 
B51, in Reisner, GizaNecrop. I, Taf. 30, Njiwtnfr, 
Giza III, Abb. 27, beide rechtsgerichtet, und links­
gerichtet NjSwkdw II, Giza VII, Abb. 51, Mrrw, 
Leipzig Nr. 1918, Klebs , Reliefs, Abb. 102; in 
all diesen Fällen sind die Arme von der Schulter 

ein wenig stärker bei der folgenden Figur zutage, 
bei der ein noch kürzeres Stück des rechten 
Unterarmes hinter derlinkenSchulterhervorkommt. 
Verständlich wird diese Wiedergabe nur, wenn 
man annimmt, daß der Zeichner sich den rechten 
Oberarm samt Ellenbogen und einem anschließenden 
Stück des Unterarmes von dem Oberkörper ver­
deckt, überschnitten denkt, so wie bei einer reinen 
Seitenansicht von ihm nichts zu gewahren wäre. 

Daß auf diesem Wege eine Erklärung unseres 
Bildes gefunden werden könnte, scheint eine bisher 
nicht beachtete Wiedergabe von Räuchernden 
nahezulegen, die in der ,Grundform' gezeichnet 
sind. Bei den fünf in Mur ray, Saqq. Mast., Taf. 21 
auftretenden linksgerichteten Räuchernden aus 
dem Grabe des W&rntr halten alle in der Hand 
des abgebogenen linken Armes das Kohlenbecken, 
und der rechte Unterarm kommt hinter der linken 
Schulter hervor, schräg nach oben gerichtet, mit 
dem Deckel des Räuchergefäßes in der Hand. 
Oberarm samt Ellenbogen werden hier ohne Zweifel 
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von der Brust überschnitten, wir brauchen nur 
die drei rechtsgerichteten Räuchernden von eben­
da, Taf. 23, um 180° zu drehen und erhielten 
genau das Bild der Figuren auf Taf. 21. Bei Wirntr 
liegt ebenfalls ein ganz ungewöhnlicher Fall vor; 
haßt der ägyptische Zeichner überhaupt schon 
Überschneidungen, so vermeidet er sie besonders 
bei der menschlichen Figur, die er möglichst voll­
ständig mit Armen und Beinen wiederzugeben 
sich bestrebt. — Wsrntr stellt jedoch nicht einen 
Parallelfall zu Shmk) dar; denn bei dem zusammen­
gefalteten' Oberkörper fällt eine Rücksicht auf die 
Linksrichtung weg, wie sie dort maßgebend war, 
der Räuchernde sieht hier bei der Linksrichtung 
genau so aus wie bei der normalen Rechtsrichtung, 
siehe die oben angeführten Belege. Unser Zeichner 
behandelte den in der Tiefe liegenden rechten 
Arm so, als ob die Figur in Seitenansicht gezeichnet 
wäre, wobei die Überschneidung sich notwendig-
ergeben mußte. Das ist in gewissem Sinne ein 
Gegenstück zu dem oben erwähnten Ausweg, bei 
dem der dem Beschauer näher liegende Arm oft 
so gezeichnet wird, wie es der Seitenansicht ent­
spricht, siehe Schäfer, ebenda, S. 288. 

Man kann bei Shmki die Wiedergabe auch 
nicht als Notlösung bezeichnen, weil der Raum 
für die üblichen Arten der Darstellung gefehlt 
habe; hätte man wie bei Ti, Taf. 66 die Oberarme 
sich deckend gezeichnet und die Unterarme vom 
Ellenbogen an in spitzem Winkel auseinander­
strebend, so hätte das nicht viel mehr Raum 
eingenommen. Auch erscheint es ausgeschlossen, 
daß unser Zeichner bei dem Räuchernden etwa 
den aus der linken Schulter herausschauenden 
rechten Unterarm von einer Vorlage des Räuchern­
den, wie ihn Wsrntr zeigt, sklavisch übernommen 
habe, obwohl dort die Figur breitschulterig ist; 
denn er verwendet die gleiche Armhaltung ja auch 
bei dem folgenden Mann, der die Salbvase trägt. 
Demnach liefert unser Beispiel einen weiteren 
Beitrag zu dem eingangs erwähnten Streben, die 
Seitenansicht gegenüber der herrschenden ,Grund­
form' mehr zur Geltung kommen zu lassen. Einen 
ähnlichen Fall siehe Mohr, Hetep-her-akhti, S. 16, 
Fig. r. 

Der zweite Mann bringt die njhnm-Salbe 
nicht einfach in ihrer Ä?im-Vase, diese ist viel­
mehr sorgsam in einen Behälter gestellt, scheint 
aber durch, wiewohl ringsum von der Büchse um­
schlossen. Zu solchen ,unechten Durchsichten', 
die äußerlich wie Schnitte wirken, siehe Schäfer, 
VÄK., S. 127ff. und Abb. 73, auf der ebenfalls 
ein Salbgefäß in seiner Holzkapsel steht. Gerade 

wenn Gaben in geschlossenen Behältern getragen 
werden, ergab sich die Notwendigkeit, den Inhalt 
irgendwie anzudeuten oder sichtbar zu machen, 
damit der Beschauer erfahre, was man dem Ver­
storbenen bringt. So wird die Gabe oft über den 
Körben oder Kasten gezeichnet, in denen sie in 
Wirklichkeit stecken sollte, wie etwa auf der 
gegenüberliegenden Wand die gerupfte Gans über 
dem Korb, oder sie wird in unechter Durchsicht 
gezeigt, wie das Geflügel in dem Käfig bei den 
Bauern in der dritten Reihe unseres Bildes. 

Der dritte Gabenträger bringt einen Zeug­
streifen oder ein zusammengefaltetes Gewand; er 
faßt das Stück mit der rechten Hand unter dem 
oberen Ende und hält die ausgestreckte linke 
sorglich an seine Mitte. Gewöhnlich bringt der 
Gewandträger zwei solcher Streifen, den vmh-wj 
der Opferliste entsprechend, doch kommen auf den 
Reliefs auch Einzelstücke als Gaben vor, werden 
dann aber meist entfaltet und mit beiden Händen 
gehalten, wie Giza III, Abb. 27 oder Reisner, 
Giza Necrop. I, Abb. 263. 

Die Gaben des folgenden Dieners sind schon 
für das Mahl selbst bestimmt. Auf der waagerechten 
flachen rechten Hand steht eine rundliche Schüssel; 
die Rundung über ihrem Rand deutet entweder den 
Inhalt an oder ist als Deckel aufzufassen; letzteres 
ist wahrscheinlicher, da die Schüssel einen einge­
zogenen? Rand zu haben scheint, wie die Suppen­
schüsseln', und diese erhalten meist einen Geflecht­
deckel; daß solche ,Suppenschüsseln' von Gaben­
bringenden in der flachen Hand gebracht werden 
können, zeigt unter anderem Ti, Taf. 31, 34, 37, 42. 
Über dem Deckel scheint noch ein Gegenstand 
zu liegen, dessen rechtes Ende über den Gefäßrand 
herunterhängt; vielleicht ist es eine Lotosblume, 
wie sie gerade oft über Suppenschüsseln gelegt 
wird. Der Gegenstand, den die herabhängende 
linke Hand hielt, ist fast ganz zerstört, aber man 
glaubt ganz unten den Bürzel einer Spießente zu 
erkennen. 

Der vorletzte Diener scheint wieder Dinge 
zu bringen, die zur Vorbereitung auf das Mahl 
bestimmt waren; sein Krug mit der gebogenen 
Ausgußröhre könnte das Reinigungswasser ent­
halten, wie Giza III, Abb. 10, Nr. 4. Was er in 
der herabhängenden Linken trägt, ist nicht ein­
deutig zu bestimmen; es scheint ein ^-Säckchen 

zu sein, wie der oben links herausragende Zipfel 
nahelegt; aber was könnte es enthalten? Ein 
Miniatur-Kleidersack kommt wohl kaum in Frage, 
wenn auch der htmj Giza III, Abb. 28 einen 
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auffallend kleinen ähnlichen bringt; ein Beutel 
mit Schminke wäre ganz ungewohnt. Die letzte 
Figur gehörte dem Zeremoniell nach an den Anfang; 
denn der Mann trägt ein Waschgeschirr, das für 
die Reinigung der Hände vor dem Mahle bestimmt 
war. Die gekrümmte Ausgußröhre des Wasser­
kruges ist nach dem Träger statt nach vorn 
gerichtet. 

In dem dritten Bildstreifen wird nur Geflügel 
herbeigebracht. Das wurde vielleicht durch den 
Totenpriester angeregt, der am Anfang der Reihe 
das Gänseopfer vollzieht. Er mußte ganz nahe 
der Figur des Grabherrn dargestellt werden, da 
üblicherweise dieses Opfer unmittelbar vor dem 
Speisetisch dargestellt wird. Der Zeichner fand 
es nun entsprechend, anschließend die Gaben an 
Geflügel wiederzugeben, wiewohl diese Tiere nicht 
für ein ähnliches Opfer gedacht waren, sondern 
eher gerupft und gebraten beim Mahl erscheinen 
sollten. — Der Vollstrecker des Gänseopfers ist 
gewöhnlich der älteste Sohn des Verstorbenen, 
der aber hier durch einen Totenpriester ersetzt 
ist; dieser faßt die Gans in der üblichen Weise 
mit der linken Hand bei den Flügelansätzen, 
nimmt den Kopf in die rechte Faust und dreht 
ihn um. Das in stumpfem Winkel Auseinander­
treten der Füße des Tieres soll sein Zappeln und 
Sträuben veranschaulichen. Wenn aber die vor 
den Füßen des Mannes liegende Gans ähnlich 
mit gespreizten Beinen und losen Flügeln dar­
gestellt ist, so werden dadurch nicht etwa die 
letzten Zuckungen des Tieres wiedergegeben, dies 
Bild soll vielmehr das tote Tier kennzeichnen, das 
man zur Erde geworfen hat und dessen Glieder 
regellos daliegen; vergleiche dazu Giza VI, S.46. 

Der zweite Mann bringt einen Kranich, den 
er kunstgerecht so gepackt hat, daß ihm kein 
Sträuben helfen kann. Die Flügel hält er unter 
der linken Achsel zusammengepreßt, die langen 
Beine des Tieres hat er im Gelenk umgebogen 
und faßt sie hinter den Füßen in der Faust 
zusammen, den Kopf an dem langen Hals faßt 
er mit der rechten Faust am Schnabel. 

Ein wenig bequemer hat es sein Hintermann 
mit einer fetten Gans; auch er hält die Flügel 
unter seiner linken Achsel zusammen und packt 
die Füße mit der linken Faust, mit der rechten 
Hand aber braucht er bloß das Tier an seine 
Brust zu drücken. 

Wie der dritte Mann seine Gans hält, ist nicht 
mehr genau zu erkennen; er faßt sie mit der 
linken Hand hinter dem Flügelansatz, aber wenn 

auch weiter oben das Bild verwittert ist, so scheint 
er sie doch mit der rechten Hand am Hals zu halten. 

Bei den letzten beiden Gabenträgern stand 
der Zeichner vor einer Schwierigkeit; diese bringen 
ihr Geflügel in Käfigen, die sie auf dem Kopfe 
tragen. Da mußte er entweder die Männer ganz 
wesentlich kleiner halten als die voranschreitenden 
Gabenträger oder die Käfige in den vierten Bild­
streifen hineinragen lassen. Er entschied sich 
begreiflicherweise für das letztere; denn im 
anderen Falle wären die beiden Leute wie Zwerge 
erschienen. 

Dem Herbeibringen von Geflügel in Käfigen 
begegnen wir auch sonst, wenn auch nicht oft, 
im Zug der Gabenträger; so hat eine Dorfvertreterin 
M u r r ay, Saqq. Mast.,Taf. 12 das Geflügel in gleicher 
Weise versorgt; hier sitzen zudem zwei Tiere oben 
auf dem Deckel, sind aber wohl ebenfalls als 
Inhalt anzusehen, denn wenn sie auch gebrochene 
Flügel zu zeigen scheinen, so wären sie gewiß 
beim Transport nicht an ihrem Platz geblieben; 
vergleiche auch Ti, Taf. 114. Der Behälter, in den 
die Tiere gesteckt wurden, sieht aus wie sonst 
auch die Kasten mit irgendeinem Inhalt, aber 
wir müssen annehmen, daß man für das Geflügel 
nur Käfige verwendete; da jedoch eine ,unechte 
Durchsicht' gegeben wird, konnte der Unterschied 
in dem Werkstoff des Behälters überhaupt nicht 
zum Ausdruck kommen, und etwa das Gitterwerk 
mit den Gänsen dahinter wiederzugeben, kam für 
den ägyptischen Zeichner überhaupt nicht in Frage. 
So haben wir auch beim Vogelfang mit dem 
Schlagnetz die kastenartigen Behälter für die 
gefangenen Vögel alle als Käfige anzusehen. Die 
Träger der beiden Käfige sind als Bauern oder 
Sumpfbewohner gekennzeichnet; der Zeichner hat 
ihre einfache Landtracht, den Binsenschurz, mit 
allen Einzelheiten wiedergegeben; vergleiche dazu 
Giza III, Abb. 30 und Taf. 6, Nr. 7. Auf unserem 
Bilde beachte man den tiefer liegenden gerundeten 
Teil auf dem linken Oberschenkel; er kann wohl 
nur zu einem inneren Stück gehören, über den 
der schräge obere Teil mit dem vorn abstehenden 
Ende geschlagen ist, wenn auch die durch beide 
Teile durchgehenden Rippen des Flechtwerks auf 
ein zusammenhängendes Stück weisen; aber das 
mag eben ein Versehen des Bildhauers sein. Welche 
Art von Geflügel unsere beiden Sumpfbewohner 
bringen, ist nicht ausgemacht, dafür sind die 
Bilder zu klein und zu schematisch ausgeführt. 
Übrigens scheint den Käfigen der Deckel zu fehlen,1 

1 Vielleicht ist aber die obere Linie der Käfige nur 
schlecht ausgearbeitet gewesen und verschwunden. 
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der unbedingt notwendig war, weil sonst die Tiere 

sofort zu entkommen versucht hätten; so sehen 

wir selbst die Behälter geschlossen, wo sie neben 

den Priestern stehen, die ihnen immer wieder 

neue Tiere für die Geflügel-Hekatombe vor dem 

Opfertisch entnehmen sollen, v. Bissing, Gem-ni-

kai II, Taf. 21. — Die braven Bauern begnügten 

sich nicht damit, dem Verstorbenen das Geflügel 

im Käfig zu bringen, der erste von ihnen hält 

dazu in seiner freien Hand gleich zwei Binsen­

taschen an einer Schnur, der zweite eine Gans, 

die er am Halse gepackt hat. 

Von den Figuren der vierten Reihe sind 

nur mehr die Füße von vier Gabenbringenden 

erhalten, die etwa zwei Drittel der Länge des 

Bildstreifens einnehmen. Hinter dem letzten Mann 

endet auch die Leiste, die den dritten vom vierten 

Streifen trennt; denn hier ragen die Käfige der 

Bauern in letzteren hinein. Ob der Raum über 

diesen ganz unbebildert blieb oder ob man etwas 

höher noch irgendein Bild zur Ausfüllung an­

brachte, entzieht sich unserer Kenntnis. 

y. Die Südwand. 
(Abb. 13 und Taf. 4b.) 

Die Anordnung des Bildes ist die gleiche wie 

die auf der Nord wand: Im untersten Streifen steht 

die rituelle Speisung des Verklärten, zu der die 

Darstellungen in den oberen Reihen eine Ergänzung 

oder weitere Ausgestaltung geben. Dicht an die 

Westecke ist in der untersten Bildreihe wiederum 

der Speisetisch gerückt, aber die Gaben auf seiner 

Platte sind dieses Mal anders zusammengestellt; 

nur auf ihrer rechten Hälfte stehen Brotschnitten, 

vier an der Zahl, mit der Schnittfläche der West­

wand zugewendet; auf der linken liegen dagegen 

zwei gebratene Gänse, ein Brot und ein Schulter­

stück übereinander. Das ist eine ganz ungewohnte 

Darstellung, zu der ich keine Parallele kenne. 

Wohl ist es so, daß im späteren Alten Reich auch 

bei der rituellen Speiseszene1 auf der Tischplatte 

statt der überlieferten Brothälften oft ganze Brote, 

Kuchen und Braten liegen, aber die traditionellen 

Brotschnitten fehlen dann ganz. 

Unser Zeichner versucht einen Ausgleich: die 

eine Tischhälfte behält er der alten Darstellung vor, 

auf der anderen bringt er Dinge der neuen Sitte an. 2 

1 Außerhalb derselben stehen Speisen statt der Brot­
hälften auch schon in früherer Zeit auf dem Tische, wie 
Kinfr, Reisner, Giza Necrop. I, Abb. 259, gegenüber ebenda, 
Abb. 257, 261. 

* Vergleiche, wie bei Snnwki auf dem rechten Ende 
der Tischplatte eine gebratene Gans neben den Brothälften 
liegt, S. Smith, ebenda, Taf. 45b. 

Von letzteren wählt er die Gänse und das 

Schulterstück, weil in dem ganzen Bildstreifen 

wie in dem darüberliegenden nur Braten von 

Geflügel und Rindern für die Speisung ausgesucht 

wurden. Von den Gänsen liegt die unterste auf 

der Tischplatte, über ihr ein ovales Brot auf einem 

flachen Teller, Uber dem Brot unmittelbar die 

zweite Gans und darüber das Schulterstück, wieder 

auf einem Teller; in Wirklichkeit sollte wohl alles 

auf der linken Fläche des Tisches untergebracht 

sein. Über den Brothälften der rechten Seite liegen 

zwei Schenkelstücke auf Tellern übereinander, sie 

sind fast gleich gezeichnet, sollten aber gewiß 

ivf und Swt, den Unter- und den Oberschenkel­

braten darstellen. 

Unter der Tischplatte sind rechts zwei der 

oben S. 22 erwähnten röhrenförmigen Brote auf 

ihr flaches Ende gestellt, und darüber legte man 

kreuzweise zwei keulenförmige Brote, sich über­

schneidend; das ist eine seltene Darstellungsweise, 

da man gewöhnlich jede Überschneidung der Gaben 

vermied. Links füllen drei große übereinander-

gelegte psn-Kuchen den ganzen Raum zwischen 

Boden und Unterseite der Platte. An sie reihen 

sich links zwei Flaschen, auf niederen Untersätzen 

stehend. Die erste hat eine Ausgußröhre an der 

Schulter sitzen und weist einen Pfropfen mit 

halbkugeligem Kopf auf, mit einem Dorn als 

Griff, wozu man Giza IV, Taf. 17 mit S. 94 ver­

gleiche. Die zweite Flasche hat einen £A-artigen 

Verschluß. Das schmale Band, das senkrecht über 

den Oberteil geht, soll einen Schulterkragen an­

deuten; rechts und links des Bandes erkennt man 

noch waagerechte Striche, die die Reihen der 

Perlenketten des Kragens wiedergeben. 

Vor dem Speisetisch hat sich der dienst­

tuende Priester auf beide Knie niedergelassen, in 

jeder Hand einen kleinen Krug. Der hinter ihm 

Stehende bringt auf einer flachen Platte zwei 

gebratene Gänse herbei; das linke Ende der Platte 

ruht auf seinen Schultern, und er stützt sie mit 

beiden Händen. Seine Arme sind dabei an gleicher 

Stelle mit den Schultern angesetzt, so daß der 

Oberkörper wie zusammengefaltet erscheint, siehe 

oben S. 24; der folgende Träger dagegen zeigt bei 

gleicher Aufgabe und Haltung die breitschulterige 

,Grundform'; ein Grund für diesen Wechsel in der 

Darstellung ist dabei nicht zu gewahren. Warum 

der erste Träger den Oberkörper beim Tragen 

nach vorne neigt, ist nicht klar. Oft macht nur 

der Erste der auf den Grabherrn zuschreitenden 

Reihe vor diesem eine leichte Verneigung, zum 

Zeichen der Ehrfurcht. Auf unserem Bilde kniet 
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aber schon der Totenpriester vor dem Gabenträger. 
Dann könnte in Betracht kommen, daß er seine 
Gabe niedersetzen wolle und durch das Beugen 
des Körpers die ersten Anstalten dafür treffe,1 

aber wiederum spricht der davor kniende Priester 
gegen eine solche Annahme. Verbliebe noch als 
Möglichkeit, daß die gebeugte Haltung die Schwere 
der Last ausdrücken soll, wie wir das wohl bei 
manchen Trägern der Rinderkeule annehmen 
dürfen, siehe Giza IX, S. 79 ff. 

Am linken Ende des Bildfeldes ist eine 
Schlachtszene untergebracht. Der Raum war dafür 
reichlich knapp, der Zeichner mußte rechts die 
Beine des Schlächters und des letzten Trägers 
sich überschneiden und links das Hinterteil des 
Rindes über die eigentliche Bildfläche hinaus in 
die Leiste der Umrahmung ragen lassen. Auch 
war kein Platz für die an entsprechender Stelle 
meist wiedergegebene Szene, bei der der Gehilfe 
mit Macht an dem Vorderschenkel des Rindes 
zieht, damit der Schlächter ihn leichter abtrenne. 
Das alles ist vorüber, den Schenkel hat der Geselle 
schon auf die linke Schulter gelegt, und er streckt 
jetzt die rechte Hand aus, um das Herz in Empfang 
zu nehmen, das der Meister eben aus dem Tier 
herausholt. Die Handlung scheint ruhig und 
bedächtig vor sich zu gehen, der Zeichner hatte 
nicht den Ehrgeiz, Bewegung in die Szene zu 
bringen, aber sie ist wohlgelungen und gut ab­
gewogen. Der Schlächter hat sein Messer, mit dem 
er den Leib des Tieres geöffnet hatte, nicht weg­
gesteckt, sondern in das Rind eingehauen, da er 
es zum weiteren Zerlegen brauchte. Er beugt sich 
nun, das Herz herauszunehmen und stützt sich 
dabei gemächlich mit der linken Handfläche, den 
Handansatz nach innen gekehrt, auf die Brust 
des Tieres. Die Hand des Gehilfen, die das Herz 
entgegennehmen soll, ist so gezeichnet, daß sie gleich 
zufassen kann, sobald der Schlächter seine Hand 
aus der Brust des Rindes hebt. Das könnte alles 
als eigene Schöpfung unseres Zeichners angesehen 
werden, aber ihm gebührt nur das Verdienst 
einer harmonischen Komposition, die einzelnen 
Motive aber übernahm er alle aus Vorlagen oder 
von Vorbildern. Da kehrt der Schlächter wieder, 
der, beim Herausnehmen des Herzens nach vorne 
gebeugt, sich mit der linken flachen Hand in 
gleicherweise auf das Tier stützt, wie Ti, Taf. 127 
zweimal, Murray, Saqq. Mast., Taf. 23 zweimal 
und Mohr, Hetep-her-akhti, Abb. 3G. In einigen 

1 Vergleiche dazu, wie unten Abb. 17, 18 die Bäuerin 
den Oberkörper neigt, um mit Hilfe des Dieners ihren Korb 
abzustellen. 

dieser Beispiele hat er auch dieweil sein Schlacht­
messer in das Tier gehauen, wie auf unserem Bilde. 
Audi begegnen wir in den angeführten Parallelen 
dreimal dem Gesellen, der die Keule schon auf 
die Schulter genommen hat und nun mit aus­
gestreckter rechter Hand auf das Herz wartet. 
Keines all der Bilder gleicht dem anderen genau, 
immer hat der Zeichner ihm ein besonderes Aus­
sehen gegeben. Unsere Darstellung wirkt nicht 
zuletzt durch ihre Geschlossenheit sowie durch 
ihr Einpassen in das Gesamtbild des untersten 
Streifens. Bei diesem ist eine wohltuende Ausge­
glichenheit nicht zu verkennen; wie eine Betrachtung 
der Abb. 13 zeigt, wird die Darstellung rechts und 
links durch zwei Gruppen mit ganz ähnlicher 
Umrißlinie begrenzt: Links führt bei der Schlacht­
szene ein Bogen von der Ferse des Schlächters 
Uber Körper und Kopf und weiter Uber Hand und 
Kopf des Gehilfen bis zur oberen linken Ecke. 
Entsprechend schließt eine gebogene Linie den 
Bildstreifen am rechten Ende ab, sie geht von 
dem kauernden Priester bis zu dem ittf-Br&ten 
oben in der rechten Ecke. Zwischen beiden Gruppen 
stehen die zwei Gabenträger fast genau in der 
Mitte. Das kann keine zufällige Komposition sein, 
mag nun die Anordnung mehr in der Überlegung 
oder mehr in einem künstlerischen Gefühl ihren 
Ursprung haben. 

Die zwei te Reihe von unten steht unter dem 
Zeichen der Braten, die der Verstorbene für sein 
Mahl erhalten soll. Der erste Priester oder Diener 
bringt die abgeschnitteneVorderkeule eines Rindes; 
diese spielte ja bei der Speisung eine besondere 
Rolle; ihr Träger steht oft als erster unmittelbar 
vor dem Speisetisch, und gegenüber auf der Nord­
wand liegen zwei solcher Keulen über den Brot­
hälften. — Als zweiter folgt ein Mann mit einer 
gerupften Gans Uber einem ganz ungewöhnlichen 
Behälter. 

Der Fleischkorb. 

(Abb. 16.) 

Die Innenzeichnung verbietet, an eine Ton­
schüssel mit flachem Boden zu denken, und eben­
sowenig kann ein f#-Ofen wiedergegeben sein, der 
zum Beispiel am w$-fA-Feste für das Braten der 
smw-Gans benutzt wurde, siehe Giza V, S. 96 f. 
Denn wenn auch Ofen mit einer Art Gitterwand 
nachgewiesen sind, wie Giza IX, Abb. 104 und 
S. 16, so spricht doch in unserem Bilde schon die 
Art der Strichelung der Bodenlinie gegen eine 
solche Vermutung. 

Es stellt sich heraus, daß wir es mit einein 
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besonders stark geflochtenen Korb zu tun haben, 
der oft gerade für die Aufnahme von Fleisch 
verwendet wurde und den wir daher mit einigem 
Recht als ,Fleischkorb' bezeichnen dürfen. Zwar 
ist es nicht so, daß er ausschließlich für Auf­
bewahren oder Tragen von Fleisch benutzt wurde, 
wie etwa hierzulande die geflochtenen Taschen 
der Fleischhauer oder wie in einigen Gegenden 
am Rhein die flachen, länglich-rech teckigen Holz­
mulden, in denen der Metzger das Fleisch zu den 
Kunden bringt, aber die Mehrzahl der Beispiele 
zeigt in unserem Falle die angegebene Verwendung, 
insbesondere auch für gerupftes Geflügel wie bei 
Shmk).1 — Fast immer sind die Körbe lang und 

6. Ti, Taf. 67. Korb der gleichen Form auf 
gleichem Untersatz, Uber seinem Rand drei gerupfte 
Mastgänse; die aufgemalte Innenzeichnung ist 
verschwunden. 

7. Ebenda, Taf. 137, ganz wie Nr. 6, doch 
liegen nur zwei Gänse über dem Korb und dessen 
Rand ist durch zwei Rillen angegeben; Innen­
zeichnung verschwunden. 

8. v. Bis sing, Gem-ni-kai II, Taf. 30, Gaben­
bringende, zweite Reihe von unten, rechtes Ende, 
auf der Schulter des Trägers Korb der gleichen 
Machart, gedrungenere, veihältnismäßig höhere 
Form; der obere Rand wellig, wobei die senk­
rechten Stälie die Spitzen der Wellen bilden. Im 

Abb. 16. Die Mastaba des Ühmhl, Entsprechungen zu dein Fleischkorb mit Gans der zweiten Figur 
der zweiten Reihe der Südwand. 

im Verhältnis dazu niedrig. Der Boden und die 
beiden Enden rechts und links werden dabei so 
gezeichnet, als ob sie von starken durchlaufenden 
Längsrippen gebildet würden, die Seitenwand 
dagegen zeigt nur senkrechte oder auch ein wenig 
schräg gestellte Rippen, die teils dünn, teils aber 
auch, wie auf unserem Bilde, dicker wiedergegeben 
sind. Auch ist der obere Rand nicht einheitlich 
behandelt; meist ist er fest und stark, in anderen 
Fällen dagegen fehlt überhaupt ein oberer Abschluß, 
wie bei 3hmk)j und Kigmnj. Die bei einer vor­
läufigen Durchsicht in Frage kommender Dar­
stellungen gefundenen Belege sind: 

1—3. Murray, Saqq. Mast., Taf. 22, Speisen­
darstellung, untere Reihe, Mitte. Korb der an­
gegebenen Art auf E-Untersatz, darin vier Fleisch-
stücke, wie Rinderschenkel und Rippenkorb. — 
Am rechten Ende des vierten Bildstreifens von 
unten der Korb mit gleichem Inhalt. — Darüber 
im fünften Streifen derselbe Korb mit zwei darüber-
liegenden, in ihm zu denkenden Mastgänsen. 

4—5. Ebenda, Taf. 23, unterste Reihe der 
Speisendarstellung, 5 von links, Korb und Inhalt 
wie bei Nr. 1. — Derselbe Korb und derselbe Inhalt 
am rechten Ende der dritten Reihe von unten. 

1 So auch Abb. 23. 

Korb stecken Krüge und Brot, darüber liegt 
ein Lattich. 

Der Vollständigkeit halber sei auch der Riesen­
korb erwähnt, der Musee Egypt. II, Taf. 11 ab­
gebildet ist und eine ähnliche Innenzeichnung 
aufweist. 

Die übrigen vier Speiseträger der Reihe bringen 
verschiedene Bratenstücke auf flachen Platten mit 
kurzen konischen Füßen, wie sie uns auch unter 
den Beigaben begegnen, wie Giza III, Abb. 45, 
vergleiche V, Taf. 20 b, oder unter dem Opfergerät 
der Kultkammer, wie Giza IX, S. 18; einer der 
Füße der Schüssel steht jeweils auf der linken 
Hand des Tragenden, ein anderer auf seiner 
Schulter, ihn faßt er mit seiner rechten Hand, 
als ob er ihn der kleinen Aufsatzfläche wegen 
in seiner Lage halten wollte; das kann aber alles 
nicht der Wirklichkeit entsprechen, denn die Platte 
hatte drei Füße und der Träger wird die Schulter 
zwischen zwei derselben gesteckt haben. Gebracht 
werden das Schulterstück, der Oberschenkelbraten 
ivf, ein Rippenstück und der Unterschenkel­
braten Stet. 

Von dem dritten Bildstreifen ist nur die 
untere Hälfte erhalten. Von den sechs Trägern 
muß der erste den Oberkörper ein wenig geneigt 
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Abb. 17. Die Mastaba des Shmki, Kultraum, Westwand, südlicher Teil. 

haben, wie die Körperlinie vorn am Gürtel zeigt; 
der zweite hält in der herabhängenden rechten 
Hand einen Krug mit Ausgußröhre; die restlichen 
vier müssen ihren Beitrag zum Mahle auf Schüsseln 
gebracht haben, die sie mit beiden Händen stützten, 
da kein herabhängender Arm gezeichnet ist. 

b. Der Kultraiun. 
a. Die Westwand. 

(Abb. 17, 18 und Taf. 4 c, d.) 

Die rückwärtige Wand der Kultkammer wird 
durch den Eingang zur Opfernische in zwei gleiche 
Flächen geteilt, die ganz symmetrisch bebildert 
wurden: Rechts und links von der Tür ist die 
große Gestalt des Grabherrn angebracht, und unter 
ihr je ein Bildstreifen mit dem Zug der Dorfver­
treter. Auf der nördlichen Hälfte sind die Figuren 

alle nach links gerichtet, auf der südlichen nach 
rechts; da könnte es scheinen, als ob sich alle zu 
dem Eingang der Opfernische bewegten. Doch 
gilt das nur von den Abgesandten der Stiftungs­
güter, die ihre Gaben zum Grabe tragen; der 
Inhaber der Mastaba dagegen ist aus der Nische 
hervortretend zu denken, eben um diese Abgaben 
zu besichtigen und in Empfang zu nehmen. Der 
obere Teil der Wand ist abgetragen, so daß von 
den Bildern des Grabherrn nur der untere Teil 
bis zu den Knien erhalten blieb. 

Auf beiden Seiten hält Shmki den langen Stab 
in der Hand und ist in den langen, weiten Waden­
schurz gekleidet. Beide Male ist das Ende des 
Überschlags durch einen schmalen Streifen ange­
geben, der bei der rechtsgerichteten Figur fast 
senkrecht, bei der linksgerichteten schräg nach 
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Abb. 18. Die Mastüba des iSkmkl, Knitraum, Westwand, nördlicher Teil. 

hinten geführt wird. Zwischen Stab und vorderer 
Bildleiste waren Titel und Namen in größeren 
Hieroglyphen aufgezeichnet, bis kurz vor die 
Grundlinie reichend. Links ist nur mehr das 

Schluß-|[_J vom Namen erhalten, rechts erkennt man 

noch p ^ H J - V ° n e m e r darüberstehenden 

Zeichengruppe ist vom Oberteil einer Hieroglyphe 

e in^ erkennbar, wohl der Griffel eines Schreib­

gerätes siehe dazu oben S. 18. — Über die 

Durcharbeitung der Figur geben uns Unterschenkel 
und Füße einigen Aufschluß; sie zeigen eine weiche 
Modellierung mit wohlunterschiedener Behandlung 
des Spiel- und Standbeines; der Nagel der großen 
Zehe ist an beiden Füßen angegeben. Zwischen 

Stab und Schurz des Vaters ist beide Male ein 
junger Sohn des Shmk) dargestellt, mit der einen 
Hand sich am Stock haltend, in der herabhängenden 
anderen einen Vogel bei den Flügeln fassend, 
auf dem nördlichen Bilde einen Wiedehopf, im 
Süden ist die betreffende Stelle verwittert. Beide 
Söhne sind als nackte kleine Knaben wieder­
gegeben, auf der linken Darstellung erkennt man 
noch die lange, geflochtene und sich am unteren 
Ende rollende Jugendlocke und ein Amulett an 
langer Kette? auf der Brust. Über der nördlichen 

Kinderfigur steht I I . . . • ü h ,<Sein Sohn . . . ) 
Von wnS M W W \ i 

'Inj', auf dem südlichen Bilde ist an gleicher Stelle 
die Oberfläche des Steines abgeschlagen. 

Die beiden Bildstreifen unter den Darstellungen 
des Grabinhabers sollten vollkommen gegengleich 
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gehalten werden, jedesmal sieben Dorfvertreter auf 
den Nischeneingang zuschreitend; aber auf der 
Siidhälfte ist man mit dem Relief nicht ganz fertig 
geworden. Hier sind nur die ersten drei der Figuren 
zu Ende gearbeitet, die vierte ist halbvollendet, 
die fünfte zeigt nur Ritzungen der Umrisse, und 
bei den letzten hatte man erst die Fläche für 
das Bild hergerichtet. 

Der technische Vorgang bei der Anfertigung 
der Reliefs des Alten Reiches ist grundlegend von 
C. Ransom-Wil l iams in ihrem The decoration 
of the tomb of Per-neb behandelt worden, und in 
seiner History of Egyptian Sculpture and Painting 
hat W. S tevenson-Smi th 1 weitere wertvolle 
Beiträge geliefert. Es werden bei dem Vorgang 
sieben Stadien namhaft gemacht: 1. Nach der 
Glättung der Wand wird die Figur in Rot vor­
gezeichnet und eventuell in Schwarz korrigiert. 
2. Die Figur wird mit einem scharfen Werkzeug 
umrissen und ihr Hintergrund weggemeißelt, so 
daß das flache Bild sich von seiner Umgebung 
abhebt. 3—4. Die Einzelheiten der Innenzeichnung 
werden eingetragen und die Figur erhält ihre 
Modellierung. 5. Das fertige Bild erhält mit seiner 
Umgebung einen dünnen Überzug, auf dem die 
Farben besser haften als auf dem bloßen Stein. 
6. Die großen Farbflächen werden auf Figur und 
Hintergrund aufgetragen. 7. Innenzeichnung und 
Umriß werden gemalt. 

Für dieses Werden eines Reliefs bietet nun 
unser Bild ein weiteres lehrreiches Beispiel. Die 
letzten Stadien, die Überzug und Bemalung be­
treffen, können bei ihm freilich nicht mehr nach­
geprüft werden, da der Stein ein wenig verwittert 
und damit die Farbe geschwunden ist, aber gerade 
für die ersten Etappen erhalten wir einen guten 
Nachweis des geschilderten Vorganges. Bei der 
viertletzten Figur ist nämlich der Hintergrund fast 
überall weggemeißelt, aber von der Innenzeichnung 
sind die Nase, der Mund und das Haar noch nicht 
ausgeführt, und die Modellierung hat erst begonnen; 
das Relief ist also mitten im dritten Stadium der 
Arbeit stehengelassen worden. Das drittletzte Bild 
zeigt nur die eingeritzten Umrisse der Bäuerin, 
also das zweite Stadium. Als erstes erwartete man 
bei den Figuren 6—7 die Vorzeichnung in roter 
Farbe mit der eventuellen Korrektur, und da alle 
Farben verschwunden sind, sollte nur die glatte 
Wand sichtbar sein. Statt dessen glaubt man dort 
wie einen Schatten des Bildes zu sehen; vielleicht 
narrt uns das Aussehen der Wand und man sieht 
bloß etwas hinein; deshalb ist Abb. 17 die Spur 

1 S. 144 ff. 

unberücksichtigt gelassen, aber unerwähnt sollte 
sie doch nicht bleiben. Vielleicht hatte man bei 
der Fertigstellung der Kammer keine Rücksicht 
auf das Unvollendete der Steinmetzarbeit bei den 
letzten vier Figuren genommen und sie Ubermalt, 
die letzten bloß mit der Vorzeichnung als Grundlage. 
Bei ihr könnte sich der Stein ein wenig besser 
gehalten haben als bei dem weniger mit Farbe 
gedeckten Hintergrund. 

Die Dorfvertreter mit ihren Gaben gehören 
zu den überlieferten Bildern der Kultkammer und 
ihre Reihen stehen oft scheinbar beziehungslos, 
selbständig da, so, wenn sie eine ganze Wand füllen, 
wie bei SSmnfr III in Giza III, Taf. 4, und be­
sonders wenn sie auf dem Gewände eines Durch­
gangs stehen ist ein unmittelbarer Zusammenhang 
mit einer bestimmten Szene nicht herzustellen. Sie 
bildeten aber oft, besonders in älteren Gräbern, 
eine eigene Szene mit der großen Figur des Grab­
herrn ihnen gegenüberstehend, wie bei Kijmnfrt, 
Giza X, Abb. 26, äiJthtp, Giza II, Abb. 28, Njswtnfr, 
III, 27, oder sie werden in größere Szenen des 
Empfangs der Gaben eingebaut. Bei Shmkl haben 
wir eigentlich zwei selbständige Szenen vor uns, 
nur daß der besonderen Raumverhältnisse wegen 
der Grabherr über statt vor dem Zug steht. Stets 
aber ist es derselbe gleichförmige Zug der Bauern 
und Bäuerinnen mit ihrem Korb auf dem Kopfe, 
der später noch eintöniger wird, als man nur mehr 
weibliche Vertreter der Stiftungsgüter darstellte; 
ein wenig Abwechslung bringen dann bloß die 
verschiedene Haltung der Arme und die ver­
schiedene Art der Gabenbehälter, Körbe mannig­
facher Form und Kisten. Abweichungen von dem 
überkommenen Schema sind äußerst selten, eine 
ist Giza IX, Abb. 86 wiedergegeben und S. 189 f. 
beschrieben. Hier sind beim , Anschauen des Toten­
opfers' die Bäuerinnen nicht wie üblich stehend 
oder schreitend wiedergegeben, sie haben sich auf 
ihre Knie niedergelassen und nehmen den Korb 
mit den Gaben von ihrem Kopf, um ihn vor dem 
Verstorbenen niederzustellen. Unser Bild gibt nun 
eine ähnliche Szene wieder: Da ist auf der Süd­
wand ein Diener hinzugetreten und hilft der ersten 
Bäuerin, die Last abzustellen, greift den Korb mit 
beiden Händen, während die Trägerin den Ober­
körper neigt, ihm die Arbeit zu erleichtern, und 
dabei zur Sicherung den Korb am oberen Rande 
und kurz über dem Boden faßt. Durch dieses 
Einbeziehen des hilfreichen Dieners hat der 
Zeichner gewiß ein Doppeltes erreichen wollen: 
eine Abwechslung in das Monotone der Reihe zu 
bringen und ihr einen größeren Anschein des 
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Wirklichen zu verleihen. Der Zug der Dorf­
vertreter war, wie gesagt, ein überliefertes Motiv 
geworden, vielleicht gar in manchen Fällen zu 
einem Symbol, da wir ihm auch da begegnen, wo 
der Grabinhaber kaum über Stiftungsguter ver­
fügte, die ihre reichen Gaben zur Opferstelle 
brachten. Beim Auftreten des Dieners aber mußte 
man eher den Eindruck eines tatsächlichen 
Vorganges gewinnen. Auf der Nordseite ist die 
gleiche Szene dargestellt, nur lassen sich hier 
infolge stärkerer Verwitterung die Einzelheiten 
nicht mehr genau erkennen; deutlich ist das 
Gegenüberstehen von Diener und Bäuerin, ein 
Arm, der dicht an der Vorderseite des Korbes 
liegt, und ein anderer, der seine Rückseite greift. 

denn ihr Erscheinen wäre nur gerechtfertigt, wenn 
das betreffende Gut einen maskulinen Namen trüge, 
in unserem Fall sind aber überhaupt keine Be­
zeichnungen der Dörfer angegeben, und im späteren 
Alten Reich erscheinen nur Bäuerinnen, weil sie 
allgemein ein hwt ,Gut' oder njwt ,Dorf, beides 
Feminina, versinnbilden. — Ihre Abgaben bringen 

die Dörfer in den üblichen ^j^-Körben, nur eine 

Frau auf der südlichen Darstellung trägt statt 
dessen einen rechteckigen Kasten auf dem Kopfe, 
ein Zeichen, daß das Relief nicht aus dem frühen 
Alten Reich stammt. — Die Gaben in den Körben 
sind, soweit sich erkennen läßt, meist die üblichen; 
auffallend sind nur die Flaschen? mit dem sonder-

Abb. 19. Die Mastaba des &hmki, Kultraum, Nordwand. 

Scheint auch die Darstellung des diensteifrigen 
Dieners vor dem Zug der Dorf Vertreter auf unseren 
Fall beschränkt zu sein, so läßt sich doch ein 
entsprechendes Motiv von der Hilfe beim Abstellen 
der Last sonst nachweisen: Mohr, The tomb 
of Hetep-her-akhti, gibt S. 17 als Fig. X eine 
Gruppe wieder, in der ein Mann dem anderen 
einen Korb mit Früchten vom Kopfe nimmt. Der 
Träger hat dabei wie unsere Bäuerin den Ober­
körper geneigt, um das Herabnehmen zu erleichtern, 
unterstützt aber den Helfenden nicht wie diese, 
sondern hält sich dabei vorsichtig am Arm des 
vor ihm Stehenden fest. 

An Einzelheiten unserer Bilder sei vermerkt, 
daß in beiden Reihen je ein männlicher Vertreter 
der Güter auftritt, links bildet er die dritte, rechts 
die fünfte Figur. Die beiden Männer treten wohl 
auf, um Abwechslung in den Zug zu bringen; 

baren Verschluß bei der zweiten Bäuerin des Süd­
teils. Als Beigabe bringen die beiden Männer je 
ein Bündel junger Papyrussprossen, wie sie Giza 
VII, S. 176 f. mit Abb. 72 beschrieben wurden. 
Einen einzelnen Papyrusstengel hat die letzte 
Bäuerin des Nordteils geschultert, und die zweite 
auf dem Südteil hält eine Lotosblume in der Faust. 

ß. Die Nordwand. 
(Abb. 19.) 

So wie die Seiten der Opfernische tragen auch 
die Nord- und die Südwand der Kammer Bilder 
von der Speisung des Grabherrn. Da auch die eben 
beschriebenen Szenen vom Aufmarsch der Güter 
mit dem Totenmahl in naher Beziehung stehen 
und alle im Schutt der Mastaba gefundenen Bruch­
stücke von Reliefs entweder von Speisendarstellun­
gen oder von Gabenträgern stammen, darf man an-

Giza XI. 3 
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nehmen, daß die Mahlzeiten des Shmk) den einzigen 
Gegenstand der Darstellungen gebildet haben, 
Bilder des täglichen Lebens nicht vorhanden waren. 

Die Bilder der Süd- und der Nordwand sind 
gegengleich angelegt, jedesmal sitzt der Grabherr 
am Westende der Fläche, den Totenpriestern zu­
gewandt, die zum Opfer schreiten; aber die Szenen 
sind nicht identisch. Während auf der Nordseite 
das feierliche Mahl dargestellt zu sein scheint, 
wird auf der Südwand die rituelle Speisung des 
Verstorbenen wiedergegehen. Das ist eine An­
ordnung, der wir häufiger begegnen, wie bei SSHhtp, 
Nj&wtnfr, K)jswd), MrjSfnh IIIWestkammer, siehe 
auch Giza III, S. 58 ff.; sie wirkt vielleicht auch 
in der Art der Bebilderung nach, der wir später 
bei den nischenartigen Opferräumen begegnen, 
nur daß hier die Darstellungen auf Süd- und 
Nordwand einander ganz angeglichen sind. 

Auf der Nordwand reicht der noch anstehende 
Teil bis zur Hälfte der großen Sitzfigur des Ver­
storbenen. Shmk) muß mit dem weiten Schurz 
bekleidet gewesen sein, der vorn den dreieckigen 
sogenannten Vorbau zeigt; denn am vorderen 
Sesselende sieht man ein Gewandstück mit spitzem 
Winkel in das waagerechte Sitzbrett hineinreichen, 
und das kann nur von dem in Aufsicht gezeichneten 
,Vorbau' stammen, man vergleiche dazu die 
Parallelen Giza VII, Abb. 89, 108, VIII, Abb. 56. 
Die Feststellung ist für die Zeitsetzung der 
Anlage nicht ohne Bedeutung; denn wenn wir 
auch in anderen Szenen dem ,Vorbau' bei dem 
sitzenden Grabherrn schon in der Mitte der 5. Dy­
nastie in gleicher Weise gezeichnet begegnen, so 
tritt er in den Darstellungen der Speisung des 
Verstorbenen erst später auf. Tjj beispielsweise, 
dessen Statue auch den Schurz mit Vorbau trägt, 
läßt ihn bei Besichtigungen in der bei Shmk) vor­
liegenden Weise wiedergeben, Ti, Taf. 55, 121, 
132, vor dem Speisetisch aber hat er den engen 
Schurz angelegt, ebenda 126, 135, 139. 

In der linken Hand hielt die Figur den langen 
Stab, so schräg aufgesetzt, daß dessen Linie mit 
der des linken Unterschenkels parallel läuft. 
Zwischen Stock und Füße hat man einen Sohn 
des Grabherrn gestellt; zwar trägt er weder Ju­
gendlocke noch Amulett wie auf der Westwand, 
aber er ist noch ein Kind, da er ohne Schurz 
wiedergegeben wird, in der herabhängenden rech­
ten Hand einen Vogel als Spielzeug hält und mit 
der linken den Stab des Vaters faßt; sein Körper 
ist nach rechts gerichtet, den Kopf aber wendet 

er dem Vater zu. Über ihm steht Mf^^' ^\ 

l| "j^j" ,(Sein Sohn) K)mnfrl'} in vertieften Hiero­

glyphen geschrieben, und da sonst alle Bilder und 

Schriftzeichen in Flachrelief ausgeführt sind, 

dürfte es sich um eine nachträgliche Einfügung 

des Namens handeln. 

Auf die Gruppe von Vater und Sohn schreiten 
drei Totenpriester oder Diener zu. Der erste von 
ihnen bringt, den Oberkörper leicht vorgeneigt, 
eine schwere Rinderkeule, deren breites Ende auf 
seinem rechten Unterarm ruht, während die linke 
Faust die Keule dicht über dem Huf faßt. Über 

der Figur steht A • c \ ,Das Herbeibrin-
Ii £ i i i 

gen des Schenkels'. Die Tracht des Opfernden, 
der weite Schurz, der bis zu den Waden reicht, 
beweist, daß er nicht zu den gewöhnlichen Leuten 
gehört, sondern ein Beamter ist, mag er nun im 
Haus des Grabherrn oder in dessen Totendienst 
angestellt sein. Die beiden folgenden Männer da­
gegen tragen den üblichen Knieschurz; wenn bei 
ihnen außer der Knotung des Gürtels an der Vorder­
seite noch ein kleiner Zipfel an der Rückseite 
über den oberen Schurzrand hinausschaut,1 so haben 
wir in ihm wohl das Überschlagsende zu erblicken, 
das die Leute bei Verrichtung eines Dienstes hier 
einstecken. Der erste Träger hält in seiner erho­
benen rechten Hand einen Napf mit oben gerun­
deter Füllung, in der herabhängenden linken eine 
lebende, sich heftig sträubende Gans; der letzte 
bringt auf einem flachen Teller verschiedene Brote, 
ein höheres konisches und ein kmhw-km). 

Über den Figuren der Gabenbringenden waren 
ehemals Speisen in verschiedenen Bildstreifen dar­
gestellt; über der untersten Leiste erkennt man 
von der ersten Reihe noch von links nach rechts den 
breiten, also aus Geflechtwerk hergestellten Fuß 
eines Speisetisches, unter dessen Platte links zwei 
Fruchtnäpfe stehen; rechts scheint entsprechend 
der Kopf eines hornlosen Rindes auf einer jetzt 
zerstörten Gabe zu liegen. Ein rechts von der 
Platte schräg herabhängendes Band kann wohl 
nur die Stiele von Zwiebeln andeuten, deren 
Knollen auf dem Tische lagen, wie das so oft wie­
dergegeben wird, beispielsweise Giza VI, Abb. 35. 
Rechts reiht sich eine auf dem Boden stehende 
bauchige Suppenschüssel an, die mit einem Ge­
flechtdeckel zugedeckt ist; meist stellt man solche 
Schüsseln auf einen Untersatz, aber gelegentlich 
werden sie auch auf die Erde gestellt, wie Giza VII, 
Abb. 71. Was weiter rechts folgt ist zu undeutlich, 
um eine gesicherte Ergänzung vornehmen zu 

1 Auf Abb. 19 nicht angegeben. 
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können; man erkennt nur den Untersatz eines 
zweiten Tisches mit Broten unter der Platte. 

Ist es auch deutlich, daß die Darstellung eine 
Speisung des Verstorbenen zum Gegenstand hat, 
so begegnet doch ihre Zuteilung zu einem der 
geläufigen Typen derselben einigen Schwierigkeiten. 
Zunächst erscheint die rituelle Speisung ausge­
schlossen, schon weil der Speisetisch fehlt. Auch 
paßt zu dem Snm-t )h und denverwandten Riten 
keine zweite Person, es sei denn Mutter oder Ge­
mahlin, wenn eine gemeinsame Opferstelle vor­
liegt. Den Kindern aber obliegt es eigentlich, die 
Speisung vorzunehmen, die Riten zu vollziehen. 
Als Speisende treten sie zunächst nur dann auf, 
wenn das Festmahl wiedergegeben werden soll, 
das auf dem Friedhof gefeiert wurde, oder das 
Familienmahl, wie es der Grabherr zu seinen Leb­
zeiten mit den Seinen einzunehmen pflegte. Erst 
über solche Darstellungen konnten die Kinder 
auch bei mehr rituellen Speisungen auftreten, und 
im Alten Reich sind solche Vermischungen der 
Szenen fast nie belegt; eine Ausnahme bildet Mnj 
Giza IX, S. 145, wozu man auch Hntk)w§, Giza VII, 
Abb. 32 vergleiche. 

Sonst käme für unser Bild in Betracht das 
,Anschauen des Opfers', das beispielsweise bei 
Nj§wtnfr} unserem Fall ganz entsprechend, auf der 
Nordwand angebracht ist, gegenüber der rituellen 
Szene auf der Südwand, siehe Giza III, Abb. 30 
zu Abb. 9 b. Aber es fehlt bei Shmk) das Über­
reichen des Papyrus mit dem Verzeichnis der 
Opfer. Ebensowenig entspricht unser Bild ganz 
der üblichen Wiedergabe des feierlichen oder Fa­
milienmahles. Man vermißt zum Beispiel das Über­
reichen der Lotosblume an den sitzenden Grab­
herrn, wie Giza III, Taf. 2, VI, Abb. 13 und III, 21, 
vergleiche auch Giza III, S. 56 f. und 58 f. Wir 
haben es also mit einer selbständigen Abwand­
lung des Motivs der Speisung des Verstorbenen 
zu tun, bei der dem Zeichner weniger das feier­
liche als das übliche Mahl vorschwebte. 

Zu der Nordwand dürfte auch der Block 
Abb. 22 = Phot. 5094 gehören; während die linke 
Wandhälfte von dem Bild des Grabherrn und 
seinen über ihm stehenden Titeln eingenommen 
wurde, beginnen rechts über den Gabenbringen­
den die Bildstreifen mit Speisendarstellungen, und 
diese Streifen müßten sich bis zum oberen Ende 
der Wand fortgesetzt haben, wie entsprechend 
äsitktp, Giza II, Abb. 29, oder Njtwtnfr, III, 
Abb. 30. Unser Stück paßte also inhaltlich voll­
kommen hierhin. Freilich ist keine vollkommene 
Sicherheit gegeben; denn auch auf der Ostwand 

wurden dieBilder von Speisendarstellungen gekrönt, 
wie Abb. 21 = Phot. 5092 beweist. Den Haupt­
grund für die Zuweisung an die Nordwand bildet 
der Umstand, daß unser Block einen \|/-Fries 
aufweist, während ein ganz ähnliches Stück, 
Abb. 23 = Phot. 5091, ihn vermissen läßt. Wenn 
aber ein Unterschied gemacht wurde, so wird der 
Fries die beiden Seitenwände mit den Hauptdar­
stellungen der Kammer oben abgeschlossen haben,1 

während man die rückwärtige, durch die Tür ge­
teilte Ostwand eher ohne ihn lassen mochte. Aber 
wiederum dürfen Zweifel nicht verschwiegen wer­
den: Der Fries ist nur auf zwei Drittel der Länge 
unseres Blocks durch entsprechende Einritzungen 
gekennzeichnet, auf dem Rest war er offenbar 
nur in Farben angegeben, wie er bei NjSwtnfr, 
Giza III, Abb. 29—30, S. 166 überhaupt nur auf­
gemalt war. Daher mochte auch der Block 
Abb. 23 = Phot. 5091 ursprünglich einen Fries 
getragen haben, und das Unterscheidungsmerkmal 
fiele weg. Dann aber könnte man versucht sein, 
beide Blöcke der gleichen Wand zuzuweisen, zu­
mal beide den oberen Rand, einen Bildstreifen 
und das obere Ende eines zweiten zeigen. Aber 
um die Unsicherheit zu betonen sei Abb. 22 hier 
besprochen, mit den erwähnten Vorbehalten, wäh­
rend Abb. 23 bei den verworfenen Blöcken be­
handelt wird. Der Fries auf unserem Stück ist 
von einiger Bedeutung, insofern er zeigt, wie in 
der Hauptopferkammer der Air-Fries, dem wir 
bei Ssmnfr und Ttj begegnen werden, sich noch 
nicht durchgesetzt hat,8 unser Grab also älter ist, 
wie das auch aus anderen Gründen hervorgeht. 
Von dem Ausschnitt aus der Speisendarstellung auf 
unserem Stück sei erwähnt, daß der dritte Krug 
von links anscheinend ohne jeden Verschluß wieder­
gegeben ist.8 Auf dem rechts anschließenden Tisch 
aus Mattengeflecht bedeckt ein großer Lattich die 
ganze flache Platte; darauf liegen zwei keulen­
förmige Gebilde, die man als Brote ansprechen 
könnte, es sind aber wohl zwei verschieden große 
Trauben, vergleiche dazu Giza VI, Taf. 9 und 
Abb. 9, erste Reihe von oben, Nr. 2 von rechts, 
sowie Ti, Taf. 137, Reihe 4von unten. Weiter rechts 
steht ein bootförmiger Korb auf einem Untersatz; 

1 Daß man gelegentlieh einen solchen Unterschied machte, 
zeigt Kijh,rptll, Giza VIII, Abb. 56, wo der gleiche Fries 
über der Darstellung, nicht aber auch über der daneben­
stehenden Opferliste angebracht ist. 

* Zu den verschiedenen oberen Wandabschlüssen des 
Alten Reiches siehe Schäfer, Atlas III, Textabb. 99, 3, S. 217: 
Erst mit der 6. Dynastie scheint 1 ( = Air-Fries) auch in 
Privatgräbern als Wandschmuck aufzutreten'. 

3 Vergleiche aber den Krug auf Abb. 23 = Phot. 5091. 

3* 
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solche Körbe erscheinen bei den Speisendarstellun­
gen gewöhnlich nicht,1 sie werden aber oft von 
Bäuerinnen auf dem Kopf getragen, wie Giza III. 
Taf. 4 mehrmals und Ti, Taf. 112, unten, zweite 
Bäuerin; meist enthält dieser Korb Gemüse, wie 
es auch auf unserem Bild der Fall zu sein scheint. 

Y- Die Südwand. 
(Abb. 20.) 

Auf der gegenüberliegenden Südwand liegt 
der Darstellung deutlich die rituelle Speisung des 
Verklärten zugrunde. Hier steht der Tisch mit 
den Brothälften2 vor dem Verstorbenen, der in 
Galatracht auf dem Sessel sitzt, das Pantherfell 
umgeworfen, dessen Schweif vom Sitzbrett herab­
hängt. Neben dem hohen, schlanken Ständer des 
Tisches waren wie üblich die allgemeinen Wünsche 

des Herbeibringens der Vorderschenkel wiederzu­
geben, wie etwa Giza IX, Abb. 33. Man vergleiche 
auch das Hervortreten des Schenkelopfers in Dar­
stellungen wie Ti, Taf. 126—127, Murray, Saqq. 
Mast., Taf. 29—30; in den meisten dieser Fälle 
liegt auch eine Weiterbildung der alten Speise­
tischszene und eine Annäherung an das feier­
liche Gastmahl vor. 

Auf unserem Bilde wird das Abtrennen des 
Schenkels in der überlieferten Weise wiederge­
geben; der mit dem Fransenschurz bekleidete Ge­
hilfe zieht, die Beine weit auseinander gesetzt, mit 
Macht an dem zu lösenden Schenkel, die beiden 
Hände fassen ihn, ein wenig auseinander gesetzt 
an dem oberen Ende; zwischen ihnen packt ihn 
der Schlächter mit seiner linken Hand und drückt 
ihn von sich weg, während er mit der rechten 
das Messer zum Abtrennen ansetzt. Die rechte 

Abb. 20. Die Mastaba des &kmkl, Kultraum, Südwand. 

für den Unterhalt im Jenseits angebracht; zu er­

kennen sind rechts |JJ|^ u n ^ ,Tausend an 

Gewändern und Tausend an Vasen mit Salbe'; 
die Zeichen für h) zeigen das senkrecht aufsitzende 
Blatt. Links blieben nur mehr zwei Zahlenangaben 
h) erhalten. Dicht vor den Tisch ist ein Opfernder 
getreten, der eine Rinderkeule in gleicher Weise 
wie der Träger auf der Nordwand darbringt. 

Unmittelbar an den Opfernden schließt sich 
eine Schlachtszene an. Die Riten des Snm • t )h, 
iih. und andere kommen also nicht zur Dar­
stellung. Daran ist aber nicht nur die Enge 
des Raumes schuld; denn auch da, wo diese Riten 
alle neben der Schlachtszene Platz gefunden hätten, 
beschränkt man sich gelegentlich darauf, die eine 
Zeremonie des Schlachtens der Opfertiere und 

1 Siehe aber zum Beispiel Gfza VI, Abb. 12, rechts. 
1 Ein Bruchstück, verworfen gefunden, auf Abb. 25 = 

Phot 5078. 

Schulter des Schlächters ist ganz nach rechts ge­
zogen, wie bei dem zusammengefalteten' Ober­
körper, und hinter ihr kommt der in der Tiefe 
des Bildes liegende linke Arm hervor, also wie 
in den oben S. 23 f. beschriebenen Beispielen von 
der Nordwand der Opfernische. 

Wie die obere linke Hälfte der Südwand be­
bildert war, läßt sich nicht mehr aus irgend­
welchen Spuren erkennen, aber wir dürfen mit 
ziemlicher Sicherheit annehmen, daß hier die große 
Liste der Bestandteile des Mahles untergebracht 
war. Sie gehört von Haus aus zu den Darstellun­
gen der rituellen Speisung, und gerade bei den 
Bildern, denen das ,Festmahl' oder das , Anschauen 
des Opfers' gegenübersteht, wie in unserem 
Falle, ist sie stets vertreten, außer im erwähnten 
Beispiel Giza III, Abb. 9 b zu 30, siehe auch 
Giza II, Abb. 29 zu 33, Giza VII, Abb. 70 zu 
71, und die oben herangezogenen Parallelen Ti, 
Taf. 126—127, Murray, Saqq. Mast., Taf. 29—30. 
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S. Die Ostwand. 

(Abb. 21 und Taf. 4e.) 

Die Ostwand wurde durch die Tür, die den 
Vorraum mit der Kultkammer verbindet, in zwei 
Hälften geteilt, ganz wie die gegenüberliegende 
Westwand durch den Eingang zur Kultnische. Bei 
der Abtragung des Baues war von dem östlichen 
Abschluß unserer Kammer aber nichts mehr 
stehengeblieben, und nur Spuren im Pflaster be­
zeichnen noch den Zugang. Aber in und vor der Kam­
mer wurden zahlreiche Bruchstücke mit Reliefs 
gefunden, und diese lassen sich nicht alle auf die 
nicht mehr anstehenden oberen Teile der bisher 
beschriebenen Wände verteilen. Einiges muß jeden­
falls von der verschwundenen Ostwand stammen, 
die ohne Zweifel ebenfalls bebildert war. 

Bei der Zuweisung der einzelnen Fundstücke 
kommt nicht nur die Kammer selbst, sondern 
auch die anschließende Opfernische in Frage, da 
auch hier der obere Abschluß der Wände fehlt. 
Ihr muß beispielsweise das Bruchstück der großen 
Figur des Grabherrn der Abb. 12 angehören, wie 
oben dargelegt wurde; diese konnte nicht etwa 
auf dem Nordteil unserer Ostwand gestanden haben, 
da zu dieser schon das Bruchstück mit einer 
Reihe von Gabenbringenden gehört, Abb. 21 = 
Phot. 5092. Für diese Darstellung läßt sich 
kein anderer Platz ausfindig machen, aber neben 
ihr war auf der schmalen Wandhälfte kein Raum 
mehr für eine lebensgroße Figur des Grabherrn. 

Auf dem länglich-rechteckigen Block sind 
Ausschnitte von vier Bildstreifen erhalten. Von dem 
untersten, der auf der Wand der zweite oder dritte 
von unten gewesen sein mag, verblieb nur der 
Oberteil einer Gruppe, die zwei Diener zeigte, 
die, einander zugewandt, einen hochbeladenen Tisch 
herbeischleppen. Da der darüberliegende Streifen 
erkennen läßt, daß der Zug der Träger sich nach 
links bewegte, muß der linke unserer beiden Män­
ner den Oberkörper nach rückwärts gewendet 
haben. Dem von zwei Männern herbeigebrachten 
Tisch begegnet man in den Reliefs des Alten 
Reiches nicht selten, so in SSmnfr III, Giza III, 
Taf. 2, 'Ijmrjj LD. II, 52, Ti, Taf. 38, 39, 141. 
Mehrere Male hält der vordere Träger den Tisch 
trotz der schweren Last nur mit einer Hand, 
während die andere noch eine besondere Gabe 
hält, wie Ti, Taf. 37, 54, 141; das könnte an sich 
auch für die Ergänzung unseres Bruchstückes 
in Frage kommen, aber ein besonderer Anhalt 
liegt dafür nicht vor. — Auf unserer Darstellung 
hat man auf die Tischplatte drei große Stücke 

Gebäck gelegt, ein kmkw-km}, ein konisches Brot 
und einen psn-Kuchen, darüber eine Platte mit 
zwei gegeneinander gesetzten keulenförmigen Bro­
ten 1 und auf diese ein Bündel junger Papyrus­
stengel. 

In dem zweiten Streifen sind drei Figuren 
erhalten. Die erste trägt auf jeder Schulter einen 
flachen Teller, dessen äußeres Ende sie mit einer 
Hand stutzt. Auf den Tellern lagen Brote ver­
schiedener Art; über dem kmhw-km5 auf der lin­
ken Schulter ist ein ovaler Gegenstand gezeichnet, 
vielleicht eine Melone. Der Gürtel des Trägers 
zeigt vorn die Schleife der Bindung, aber auch 
rückwärts schaut aus ihm ein Zipfel heraus, das 
Ende des bei der Arbeit höher gezogenen Über­
schlags des Schurzes. 

Der Diener in der Mitte bringt zwei Braten 
herbei, in der Rechten den großen ,Rippenkorb', 
wobei die gelungene Wiedergabe der Hand zu 
beachten ist, die das Stück an den oberen zwei 
Rippen packt. In der Linken hält er ein Ober­
schenkelstück (iwf) an einer Schnur. Was der 
dritte Träger bringt, läßt sich nicht sicher fest­
stellen. Auf seiner rechten Schulter sitzt eine Platte 
auf, deren vorderes Ende er mit der Hand stützt. 
Rechts oben erkennt man noch ein kmhw-hm) das 
aber nicht unmittelbar auf dem Teller aufsitzt • 
dazwischen liegt ein ovales Gebilde, ähnlich dem 
psn, auf dem links vielleicht das zu erwartende 
konische Brot steht. — Der Kopf des Trägers 
verrät eine sehr sorgfältige Ausführung; nicht un­
erwähnt bleibe, daß seine Perücke die Ohren 
verdeckt, und so haben wir die Haartracht auch 
seiner Kollegen zu ergänzen, wie sicher in dem 
untersten Streifen, während beispielsweise bei den 
Trägern in der Opfernische oben Abb. 13—14 und 
auf dem Türgewände Abb. 26, 28 die Ohren frei 
bleiben. 

Über den Reihen der Gabenbringenden waren 
wenigstens zwei Bildstreifen mit Speisendarstellun­
gen angebracht. In dem ersten von unten ist links 
das rechte Ende einer bootförmigen Schüssel er­
halten, die auf einem Untersatz steht. Die beson­
dere Form dieses Schiffes aus Flechtwerk ist uns 
bisher auf unserem Abschnitt nur vereinzelt be­
gegnet, wie Giza VI, Abb. 9, unten rechts. Häu­
figer hat man für Speisebehälter die flachen Pa­
pyruskähne als Vorbild genommen, während die 
vorliegende Form ein Boot mit senkrechtem Bug 
und Heck nachahmt. Solche Boote waren wohl 
seltener im Gebrauch als verwandte, die ein 

1 Der kleine Zipfel am linken Ende des oberen Brotes 
bleibt unerklärt. 



Abb. 21. Die Mascaba des Él¡mkl, Kultraum, Ostwand. 
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_J^7-ähnliches Heck hatten, aber unsere Form eig­
nete sich besser für einen Behälter. Den beiden En­
den gab man dabei die Form eines Schwertes oder 

den Ertrag der Äcker oft in Kähnen herbeibrachte; 
so findet man auch bei den bootförmigen Schüsseln 
gerne Lotosblumen als Beigabe. Auf unserem 

Abb. 22. Die Mastaba dea Éhmki, Kultraum, Nordwand? 

umgedrehten (j; in manchen Fällen stehen an Bug 
und Heck zwei solcher Gebilde, sei es parallel 
und sich ein wenig überschneidend, oder getrennt 

Bruchstück erkennt man noch eine Melone und 
darüber einen Geflechtteller mit Feigen. Rechts 
von dem Untersatz lag eine gerupfte Gans. 

Abb. 23. Die Mastaba des éhniki, Kultraum, Nordwand? 

hintereinander, vergleiche Murray, Saqq. Mast-, 
Taf. 21 und 23. Auch diese Form der Boote wählte 
man hauptsächlich für Gaben an Obst und Ge­
müse, wie Feigen, Melonen, Lattich und zarte 
Papyrusstengel, wohl weil man in Wirklichkeit 

Neben der Schüssel stehen die häufig wieder­
kehrenden drei Weinkrüge, in der Mitte einer 
mit Ausgußröhre und konischem Pfropfen, und 
rechts und links daneben Flaschen mit kantigem 
Halsring und o-artigem Verschluß, wohl die beiden 
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f&S-Krüge der großen Opferliste; aber Giza IV, 
Taf. 17 hat nur einer dieser beiden Krüge den 
typischen Halsring, ist jedoch aus derselben 
Steinart geformt; ähnlich ist es bei Kijiwdi, 
Giza VII, Abb. 71. — Rechts von den Krügen 
liegt eine fette gerupfte Gans auf einem Speise­
tisch, auf der rechten Seite, mit Aufsicht auf 
den Bauch, wie die Angabe des Afters zeigt. 1 

Von dem oberen Bildstreifen ist nur der untere 
Teil erhalten; von links nach rechts der ,Rippen-
korb' auf einer flachen Schüssel. Der senkrechte 
Gegenstand daneben ist nicht der Untersatz eines 
Tisches, sondern der Stempel einer Anrichte aus 
Holz, unter die man den Rippenbraten gelegt hatte; 
siehe dazu etwa Giza VI, Abb. 35 oder Ti, Taf. 98, 
ebenfalls mit darunterliegendem Rippenkorb. 
Rechts reihen sich an drei keulenartige Brote 
auf einem Teller, eine Suppenschüssel mit Unter­
satz und rechts unter ihr der Kopf eines horn­
losen Rindes, der auf einer flachen Schüssel mit 
niederem Rand liegt, ganz ungewöhnlich die Stirn 
nach unten, die Kiefer nach oben. 

Verworfene Reliefblöcke. 

Hier sei die Beschreibung der Bruchstücke 
angereiht, bei denen der ursprüngliche Standort 
sich nicht mehr ermitteln läßt, Taf. 4f, 5b = Phot. 
5091 und Abb. 22—25 = Phot. 5078. — Die beiden 
Stücke der Abb. 23/24 stammen vielleicht nicht von 
derselben Wand; denn die Breite der Bildstreifen 
ist nicht die gleiche, und außerdem zeigt die Aus­
führung Verschiedenheiten, auf dem einen wird 
bei den Tischen aus Geflechtwerk die Innenzeich­
nung angegeben, auf dem anderen dagegen nicht. 
In Betracht kämen für die Blöcke Nord- und Ost­
wand der Kammer, denn nur auf diesen beiden 
Wänden ist als oberer Abschluß der ganzen Bildfläche 
eine Darstellung von Speisen in schmalen, waage­
rechten Reihen gesichert; siehe auch oben S. 35. 

Bruchstück Abb. 23 stammt von einem obersten 
Schlußstreifen, da es oben von der Leiste des 
Wandabschlusses begrenzt wird. Die Darstellung 
weist einige nicht gewöhnliche Einzelheiten auf; 
so am rechten Ende neben einem stark zerstörten 
Tisch mit Broten zwei gerupfte Gänse, mit ihrem 
Hinterteil gegeneinander gesetzt, Hals und Kopf 
um die seitlichen Gefäßenden herabhängend. Der 
Behälter auf dem kleinen Untersatz ist der oben 
S. 29 beschriebene ,Fleischkorb', in dem die Tiere 
zu denken sind. Murray, Saqq. Mast., Taf. 22 oben 
rechts zeigt das identische Bild; das Fehlen der 

1 Vergleiche die Zeichnung der Gans, S. Smith, eben­
da Abb. 192. 

Innenzeichnung des Korbes erklärt sich daraus, 
daß auf dem Streifen auch sonst von dem Stein­
metz das Geflechtwerk nicht angedeutet wird, er 
überließ das offenbar dem Maler.1 — Der Nach­
bartisch aus Geflechtwerk trägt Speisen in seltener 
Anordnung, drei Weißbrote symmetrisch auf die 
Platte verteilt und zwischen sie je zwei Frucht­
näpfe übereinandergesteckt. Nach den üblichen 
drei Krügen — einer mit der einfachen Nilschlamm­
kappe, der zweite mit gerader Ausgußröhre, der 
dritte mit Schulterumhang und flachem Ver­
schluß 2 — folgt ein Geflechttisch mit konkaver 
Platte, auf der Gemüse aufgehäuft ist, unten ein 
großer Lattich und oben ein Bündel junger Pa­
pyrusstengel. 

Bei dem Block der Abb. 24 sei nur auf den in 
der Mitte stehenden Gabentisch aufmerksam ge­
macht, der aus einem breiten konischen Untersatz 
aus Geflechtwerk und einer glatten, waagerechten 
Platte besteht. Auf diese hat man ein zierliches 
Blumengewinde gelegt, je drei Lotos rechts und 
links, beide Male zwei BiUten an den Seiten und 
eine Knospe in der Mitte. Die Stengel des im 
Vordergrund gedachten Straußes sind in der Mitte 
zu einem Kreis gebogen, und die Enden hängen 
schräg über die Tischplatte; es dürften deren 
eigentlich nur drei sein, aber der Zeichner hat 
vier angegeben. Blumengewinde auf Gabentischen 
sind nicht selten, siehe etwa GizaVI, Abb. 35 und 
vergleiche VII, Abb. 32; aber sie haben nicht die 
anmutige Art der Anordnung wie auf unserem 
Bilde. — Über der tiefer liegenden runden Schleife 
steht nur ein kleiner Teller mit Feigen, und auf 
diese legte man zwei zusammengeschnürte junge 
Papyrusstengel. Das ist ein wohlgelungener Aufbau, 
mit bewußtem Verzicht auf die übliche Über­
ladung der Gabentische, auch wird bei der Aus­
wahl die Rücksicht auf das Zusammenstimmen 
der Farben nicht außer acht gelassen sein. 

Die Zuweisung der kleinen Bruchstücke der 
Phot. 5078 = Abb. 25 begegnet natürlich noch 
größeren Schwierigkeiten, und es kann die Erläu­
terung sich auf den Hinweis auf einige Besonder­
heiten beschränken. — Wiederholt begegnen wir der 
Überschneidung verschiedener Gaben. So schaut 
Abb. 25 bei dem Bruchstück 7 der dritten Reihe 
von oben hinter dem konischen Brot auf einer 
Tischplatte unten das vordere Ende eines Lattichs, 
darüber das eines Zwiebelbündels hervor. Ähnlich 
ragen auf dem Bruchstück 6 links daneben die 

1 So auch auf Abb. 22, oben S. 35. 
* Darnach ist wohl der Krug auf Abb. 22 = Phot. 5094 

zu deuten. 
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Abb. 24. Die Mastaba des Sh,mk), Kultraum, Bruchstück von drei Reihen Speisedarstellung. 

Spitzen zweier Brote in einen großen Lattich 
hinein, und der untere Teil des linken Brotes wird 
von einem ps«-Kuchen überschnitten. Auf dem 
größten Bruchstück 1 am Ende der ersten Reihe 
von oben schneidet der schlanke Tischuntersatz 
einen Schulterbraten, der seinerseits einen Früchte­
napf zu verdecken scheint. Auf der Tischplatte 
stehen in ungewohnter, unsymmetrischer Anord­
nung von rechts nach links ein schlankes Weiß­
brot, ein psn, das große konische Brot und am 
linken Ende ein Teller mit großen Feigen, auf 
dem eine Platte mit keulenförmigem Gebäck ruht. 
Bei dem Bruchstück in der unteren linken Ecke 
fallen die kleinen Flaschen auf, die nicht in der 
üblichen Art in den Untersatz gesteckt sind, son­
dern auf ihm zu stehen scheinen, so wie es sich 

auch sonst gelegentlich findet, wie auf der Tafel 
der Tist, Giza VIII, Abb. 64 und aus früher Zeit 
Kinjnjswt I, Giza II, Abb. 17. Das verfärbte und 
verletzte Relief des rechten Stückes 2 in der ersten 
Reihe zeigt links den Teil eines Gabentisches mit 
konkaver Platte daneben eines Tisches mit Broten. 
Ein Abb. 25 nicht wiedergegebenes Stück stellt 
den Teil einer Hohlkehle dar, die nur von einer 
Tür oder Scheintür stammen kann, aber eine solche 
will zu unserem Vorbau nicht passen. 

e. Das Türgewände. 
(Abb. 26, 28 und Taf. 5 c.) 

Im Schutt bei der Kultkammer kamen viele 
kleine Bruchstücke zutage, die von zwei gleichgear­
teten Darstellungen Gabentragender stammen muß-
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ten; bei der einen waren die Figuren rechts-, hei der 
anderen linksgerichtet. Eine vorläufige Zusam­
mensetzung findet sich auf Feldaufnahme 5077. 
Die Stücke können von keiner der bisher beschrie-

kommen, aber auch die Ostwand scheidet aus, da 
sich hier über den Gabentragenden mehrere Reihen 
mit Speisendarstellungen finden. Damit verbleibt 
nur das Gewände des Eingangs, und zwar der 

SfclMKj, KULTRAUM, B R U C H S T U C K E VON S P E I S E N - D A R S T E L L U N G E N 

Abb. 25. Die Mastaba des Sbmki, Bruchstücke von Speisedarstellungen. 

benen Bildflächen stammen; denn es werden je­
desmal mehrere Reihen von Trägern übereinander 
wiedergegeben, und diese Reihen füllten ein ganzes 
Feld, stoßen rechts und links an seitliche Leisten 
und oben an die Deckenleiste. So können weder 
West- noch Süd- und Nordwand in Betracht 

westliche, an die Kammer anschließende Teil, 
denn die Bilder werden seitlich von senkrechten 
Leisten eingeschlossen, während im Osten die 
östliche Leiste, der Außenwand des Mastabablocks 
parallel, schräg verlaufen müßte. Daher dürfte 
ein Fall entsprechend S&Hhtp, Giza II, Abb. 27 
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vorliegen, bei dem an gleicher Stelle auf der Süd­
seite drei Reihen von Gabenbringenden darge­
stellt sind, ringsum von Leisten umrahmt; weiter 
östlich finden sich zwei vorn schräg verlaufende 
Bildflächen mit selbständigen, umgekehrt ge­
richteten Darstellungen. 

Die meisten Bruchstücke gehören der süd­
lichen Seite an, mit rechtsgerichteten Figuren, 
da diese immer der Kultkammer zuschreitend zu 
denken sind. Nur Feldaufnahme 5094 und die 
drei Bruchstücke unten links auf Feldaufnahme 
5077 stammen von der Nordseite. 

1. D i e Südwand. 

(Abb. 26, 27.) 

Bei dem Versuch einer Wiederherstellung 
wurden drei Reihen mit je drei Gabenbringenden 
angenommen, also ganz wie in der Parallele Giza II, 
Abb. 27. Für mehr Reihen oder auch für mehr 
Träger in jeder Reihe war bei der niedrigen und 
schmalen Fläche wohl kein Raum. Für die erste 
Reihe von oben steht die Stelle des Schenkel­
trägers fest; denn hier zeigt sich die obere linke 
Ecke des Feldes. An den Anfang dieser Reihe 
dürfte das Bruchstück mit dem Mittelteil des 
Mannes gehören, der das Gänseopfer vollzieht, 
mit der rechten Hand die Flügel des Tieres 
packend und mit der linken den Hals umdrehend. 
Die Figur muß einen Zug angeführt haben, weil 
sie sich nach vorne neigt und eine Verbeugung 
fast nur bei der ersten Person einer Reihe zu 
belegen ist; ferner wird gerade das Gänseopfer 
gerne an den Anfang gestellt, dem Verstorbenen 
möglichst nahe. Nun kommt bei unserem Frag­
ment die zweite Reihe nicht in Frage, weil hier 
ein Vasenträger den Zug eröffnet, und für die erste 
Reihe spricht, daß hier durch den Schenkelträger 
schon ein Fleischopfer feststeht, und man ähnlich 
geartete Gaben gerne im gleichen Streifen dar­
stellt. 

In dem zweiten Streifen steht vorn eine Figur, 

die eine ^-Vase bringt; zu den zwei Bruchstücken 

der oberen Reihe auf Feldaufnahme 5077 paßt 
das kleine unten rechts in der untersten Reihe; 
das Bild entspricht dem Typ 2 auf der Abb. 10 
von Giza III; die Vase steht auf der einen flachen 
Hand, während sie von der anderen gestützt wird; 
vergleiche auch Giza VII, Abb. 69. Dahinter 
schreitet ein Mann, der in ähnlicher Weise ein 
Waschgeschirr herbeiträgt, Wasserkrug und stut­
zende Hand sind sicher zu ergänzen; vergleiche 
Giza III, Abb. 10, Nr. 3 und den gleichen Träger 

oben Abb. 14 == Phot. 5076 auf der Nordwand 
der Kultnische. 

Die in der dritten Reihe gezeichneten Bruch­
stücke können nicht zu einem der oberen beiden 
Streifen gehören, da für jeden derselben schon 
zwei Träger feststehen. Die Gaben, die gebracht 
werden, sind höchst merkwürdig. Von dem vor-

1 i m t j i \ 
! ! / \ \ 1 / \ \ 

' v - i ^ V i? 

! _j ^ 

! \ 1 
' r\ \ i 

A n iV-'V • 

1_ 
t 

! , 

i S H / A K s 

1 E INGANG 
1 ZU/A 
| KULTRAUA 

i \ ' 

h / T V ! 
j SÜDL. GEWÄNDE <9> 

Abb. 26. Die Mastaba des Shmki, Eingang zum Kultraum, 
Gewände, Südseite. 

deren Mann ist nur der Kopf erhalten, und vor 
seinem Gesicht ein ^ , rechts ein wenig abge­
brochen, aber deutlich wie die Hieroglyphe Gar­
diner R 7 ,bowl for incense with smoke rising 
from it'. Nun aber wird sonst die Räucherung 
vor dem Verstorbenen nie in dieser Art darge­
stellt, sondern immer der Augenblick wieder­
gegeben, in dem der Priester den Deckel der 
Räucherpfanne lüftet; auch ist diese auf fast allen 
Bildern fast halbkugelig, aber aus dem frühen 
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Alten Reich ist auch eine XJ -ähnliche Form be­
legt, Reisner, Giza Necrop. I, Taf. 30a. 

Eine Erklärung unseres Bildes ist um so 
schwieriger, als eben nur das Becken erhalten ist, 
nicht aber auch die Art, in der es gehalten wird. 
Stets hat der Behälter für das Feuer der Räu­
cherung einen Stiel, da man das erhitzte Gefäß 
nicht halten konnte, aber man scheint nicht im­
mer zimperlich gewesen zu sein, denn Reisner, 
ebenda, faßt es der Räuchernde am oberen Rande. 
Doch verbleibt noch eine andere Möglichkeit: 
Sicher wurde unser Napf nicht mit beiden Händen 
gehalten, sonst müßten die Finger der rechten 
Hand an seiner linken Seite erscheinen, wie ent­
sprechend bei dem Träger der Flasche und dem 
des Waschgeschirres, siehe oben. Außerdem kann 
unser Mann neben dem Räucherbecken nichts ge­
bracht haben, was nicht zur Räucherung gehörte; 
und den Deckel, der zuallererst in Frage käme, 
konnte er nicht irgendwie, etwa in der gesenkten 
rechten Hand, halten, der müßte, wenn überhaupt, 
über der Pfanne dargestellt werden, und das ist 
auf unserem Bilde ausgeschlossen. Vielleicht aber 
haben wir uns vorzustellen, daß der Mann das 
Räuchergefäß auf einem hohen Ständer trug, den 
er mit beiden Händen faßte; für das Gefäß ergäbe 
sich dann zwanglos die Stellung vor dem Gesicht 
des Trägers. Diese Lösung wäre nicht so weit 
hergeholt, wie es auf den ersten Blick scheinen 
möchte; denn es zeigt sich, daß man Räuchergefäße 
auch auf Untersätze stellte und sie auch so herbei­
brachte. Schäfer zeigt Propyl. 279 zwei Näpfe 
auf schlanken, hohen Untersätzen und erklärt sie 
S. 653 als ,kalksteinerne Lampenständer mit 
Granitpfannen'. Ein sicherer Anhalt für diese 
Auffassung fehlt aber; die Stücke wurden neben 
mehreren anderen gefunden, vergleiche LD. Textl , 
S. 12: ,Drei Paare von Kalksteinständern ver­
schiedener Größe . . . Die beiden größeren Paare 
sind in Fußbodenplatten eingelassen und tragen 
Schalen aus schwarzem Granit.' Aber es ist nicht 
erwiesen, daß es sich bei letzteren um Lampen 
handelt; auf solchen Untersätzen konnten nämlich 
Schalen wie Gefäße verschiedener Art stehen, 
siehe Hmiwnw, Giza I, Abb. 23 c, und Njiwtnfr, 
Giza III, Abb. 31b. Und wenn auch der Umstand, 
daß die größten Ständer die kleinsten Näpfe 
tragen und diese aus Granit gearbeitet sind, 
darauf hinweisen könnte, daß sie nicht Speisen 
enthalten sollten, so könnten sie doch ebensowohl 
als Räucherbecken angesprochen werden. Zudem 
haben sie die Form, die der Hieroglyphe von 
Sntr X entspricht, während mit der Hieroglyphe 

von tki , Lampe' kein Zusammenhang zu er­
kennen ist. Auch erwartete man bei den auf die 
Ständer gesetzten Gaben eher ein Räucherbecken, 
das bei dem Kult eine so große Rolle spielte, als 

K L E B S , /A. R., A B B . 125 

Abb. 27. Die Mastaba des S^ttikf, Entsprechungen zur 
ersten Figur der untersten Reihe der Abb. 26. 

eine Lampe, die auf den Darstellungen des Grabes 
nie erscheint.1 

Daß man eine Räucherpfanne auf einem 
Ständer herbeibrachte, scheint uns zudem Ti, 

1 Man könnte dabei annehmen, daß man in die vor 
der Scheintür aufgestellte Feuerschale von Zeit zu Zeit Weih­
rauch streute, statt daß der Priester, das Räuchergefäß in der 
Hand haltend, den Deckel immer wieder lüftete. 
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Taf. 70 zu lehren.1 Hier schreiten Leute mit den 
Geräten für die Riten hinter der Statue des Grab­
herrn, die zum Grabe gezogen wird. Neben 

Männern mit ^-Flaschen tritt einer mit einem 

\I7-Napf auf, der auf einem hohen Tonständer 
steht. Wenn auch, wie eben erwähnt, die Näpfe 
auf solchen Ständern verschiedene Gaben ent­
halten mochten, so ist die Wahl im vorliegenden 
Falle doch beschränkt. Denn bei den anderen 
Statuen des Tjj tragen die Begleitpersonen immer 
Räuchergefäße und Wasserkrüge, und nur diese; 
Taf. 66 räuchert ein Priester vor dem Gesicht 
der Statue, hinter der ein Mann mit dem ^ steht; 
Taf. 68 hat der hinter der Statue Schreitende 
den Wasserkrug geschultert und trägt das Räu­
chergefäß mit aufsitzendem Deckel in der Hand; 
Taf. 64 wird vor der Statue überhaupt nur ge­
räuchert, sonst bringt ein Diener nur noch Wedel und 
Schweißtuch. So wird man auch auf Taf. 70 die 
Vorsorge für das Räuchern nicht vergessen haben, 
und wir werden die Schale auf dem Ständer als 
Räucherpfanne erklären dürfen.2 — Zwar sind 
damit keine Beweise für die vorgeschlagene Er­
gänzung unseres Fragments nach Ti, Taf. 70 ge­
geben, aber sie erscheint viel annehmbarer als 
eine andere, bei der die Figur mit der einen Hand 
das Räucherbecken vor ihr Gesicht hielt, während 
die andere irgend etwas, sei es auch einen Deckel 
für das Gefäß, faßte. 

Die vorgetragenen Erklärungen werden durch 
die Darstellungen aus dem Mittleren Reich aufs 
beste bestätigt, die Klebs , Reliefs des Mittleren 
Reiches, S.170L mit Abb. 125 beschreibt. Da stehen 
beim Totenopfer hohe Untersätze, = Abb. 27, in 
Platten eingesetzt wie die Ständer des 'Irwkipth; 
zwei von ihnen tragen die gleichen O -Näpfe mit 
verdicktem Rand wie dort, und aus ihnen 
steigt die Flamme empor, wie bei dem ^ unseres 
Bruchstücks. Vor einem dieser Feueraltäre aber 
steht gebeugt ein Mann, schürt das Feuer mit 
einem Fächer und hält in der herabhängenden 
rechten Hand eine kleine Binsentasche, in der 
sich Weihrauch befand; denn die Beischrift lautet: 

einem schlankeren Ständer steht eine j | - ähnliche 

Flasche, die gewiß Wasser für die Libation ent-
1 Unsere Abb. 27 A. 
* Leider läuft über dem o gerade eine Fuge, so daß 

man nicht mehr erkennen kann, ob ein vorlag; für die 
Deutung aber ist das nicht entscheidend; denn es genügte, 
auf dem Marsch das Becken anzugeben, vergleiche Taf. 68. 

hielt, wie bei den erwähnten Darstellungen im 
Grabe des Tjj. Damit kann sowohl die Deutung 
von Ti, Taf. 70 wie die Ergänzung unseres Frag­
ments als ziemlich gesichert gelten.1 

Der folgende Gabenträger hält mit beiden 
Händen eine bauchige Schüssel mit eingezogenem 
Rand und gekrümmter Ausgußröhre in Kopfhöhe. 
Sie stellt wohl ein Gefäß für Suppen oder andere 
Flüssigkeiten dar. Solchen Schüsseln begegnen wir 
unter anderem beim Umschütten des Bieres in die 
großen Krüge, wie Boeser, Leyden I, Taf. 10; so 
mochte unser Mann den großen Napf bringen, 
damit sein Inhalt später in kleinere Trinkgefäße 
gegossen werde. Wir dürfen freilich auch eine 
andere Möglichkeit nicht außer acht lassen, daß 
nämlich das Gefäß selber zum Trinken benutzt 
wurde. Wenn man dafür öfter flachere Schalen 
verwendete, wie Htpt, Schäfer, Propyl. 250, oder 
der Dicke, Klebs, Reliefs, Abb. 61, so zeigt doch 
das Bild Firth-Gunn, Teti pyr. cem., S. 10, daß 
man auch größere Schüsseln dazu verwendete, 
eine tiefe brim-bowl mit Deckel, also so wie die in 
den Speisendarstellungen abgebildeten Suppen­
schüsseln'. Nun begegnen wir neben den flachen 
einfachen Trinkschalen auch solchen mit Röhren, 
die gewiß zur Erleichterung des Trinkens be­
stimmt waren, siehe dazu Giza I, S. 115 f. und 
Abb. 12. In gleicher Weise aber mochte man auch 
bauchige Trinkschalen, und diese eigentlich eher, 
mit einer Röhre versehen haben. 

2. D i e Nordwand. 
(Abb. 28 und Taf. 5 c.) 

Die Zuweisung des Blockes Abb. 28 = 
Phot. 5094 zur nördlichen Laibung wird durch 
folgende Ergänzungen nahegelegt: Bei der Links­
richtung der dargestellten Träger kommt nur 
die nördliche Hälfte der Kammer in Betracht,-

da sich ja alle Gabenbringenden nach Westen, 
zur Opferstelle, bewegen müssen. Der nördliche 
Teil der Ostwand kommt dagegen nicht in Frage, 
weil ihre Bebilderung oben durch Reihen von 
Speisendarstellungen abgeschlossen wird, Abb. 21 
= Phot. 5092, unser Fragment aber als oberste 
Reihe einen Zug von Speiseträgern zeigt. Ebenso 
muß die Nordwand der Kammer ausscheiden; denn 
hier beginnt über den Totenpriestern die Wieder­
gabe von Speisen, und über diesen werden keine 
Gabentragenden gestanden haben. So verblieben 

1 Nach einer mündlichen Mitteilung von Dr. Fakhri 
hat er bei der Opferstelle vor der Pyramide des Snfrw in 
Meidüm ähnliche Ständer in situ gefunden, die durch ihre 
Inschriften als Räucheraltäre gekennzeichnet sind. 

file:///I7-Napf
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nur die Nordwand der Kultnische, oben Abb. 14, 
und die nördliche Türlaibung. 

Die Deutung des linken Endes unseres Blocks 
wäre dabei nicht entscheidend. Hier sieht man 
unten eine rechteckige Erhöhung, die sich nach 
oben nicht weiterverfolgen läßt, weil die Kante 
behauen wurde. Man wird die Erhöhung aber wohl 
als Teil der linken Endleiste ansehen dürfen; frei­
lich ragten dann Hand und Schüssel des ersten 
Trägers ein wenig in sie hinein, aber das beküm­
merte den Steinmetzen wenig; denn wir begeg­
nen gleichen Überschneidungen der Endleiste in 
unserem Grabe mehrfach, so ganz auffallend auf 
der Südwand der Nische in der untersten Reihe 
links und auf der Nordwand, dritte Reihe von 
unten. — Sonst müßte es sich um das untere Ende 
des linken Armes eines Trägers handeln; aber 
dagegen spricht, daß das Stück dafür zu eckig 
erscheint, und außerdem stieße bei Verlängerung 
die Schulter mit Hand und Gabe des ersten erhaltenen 
Trägers zusammen. Wir haben daher unser Bruch­
stück wohl als Anfang einer Darstellung anzu­
sehen, die eben entweder auf der Nordwand der 
Kultnische oder auf der nördlichen Türlaibung 
angebracht war. Für letztere Stelle sprechen viel­
leicht die Maße des Blocks, die gerade für sie 
paßten, wie etwa Giza II, Abb. 27, währeud die 
Nische etwa die doppelte Länge aufweist. Eine 
unbedingte Beweiskraft besitzt dieser Umstand 
freilich nicht, da man den längeren Block gespalten 
haben könnte, wozu aber die Bruchstelle nicht 
passen will. Außerdem scheinen die Figuren und 
ihre Anordnung sowie die Fundstelle besser zu 
den erhaltenen Bruchstücken der Laibung zu 
passen. So wurde unser Stück, wenn auch immer 
mit Vorbehalten, auf Abb. 28 mit den übrigen 
Resten des Gewändes zusammengestellt. 

Der erste Träger bringt eine gebratene Gans 
auf einer flachen Platte mit kurzen konischen 
Füßen, von denen einer auf der Schulter aufsitzt, 
ein anderer in seiner rechten Hand ruht; mit der 
herabhängenden linken Hand faßt er eine lebende 
Gans bei den Flügeln. Sein Nachbar hält den Teller 
mit der Gabe in Kopfhöhe; da Innenzeichnungen 
fehlen, ist die Art der Speise nicht sofort erkenn­
bar, aber sie dürfte in einem großen Lattich be­
stehen, der, wie oft, auf einem Mattenteller liegt. 
Der verbleibende Raum auf dem Block paßte 
gerade für einen dritten Gabenbringenden. 

Bei der geringen Anzahl und den kleinen 
Maßen der übrigen Fragmente, von denen dazu 
keines ein Stück der Umrahmung aufweist, konnte 
Abb. 28 keine Reihung in Stufen vorgenommen 

werden. Das erste Bruchstück, Phot. 5077, stammt 
von einem nach links gewendeten Diener, der 
mit beiden Händen eine Platte in Kopfhöhe hält; 
auf dem Teller lag eine Gabe, deren Art sich 
nicht mehr feststellen läßt. Auf dem zuletzt ab­
gebildeten Abspliß ist der Mittelteil eines links­
gerichteten Dieners sichtbar, von der Achsel bis 
zum Gürtel; da rechts und links des Körpers von 
den Armen nichts zu sehen ist, hat der Mann 
vielleicht seine Gaben auf zwei Schüsseln getragen, 
die er mit den Händen der abgebogenen Arme 
stützt, wie etwa Phot. 5093. Bei einem dritten 
Stück hat der Träger den linken Arm so abge-

SHrtKS 
E I N G A N G zum K U L T R A U / A , NORDL. G E W Ä N D E <8> 

Abb. 28. Die Mastaba des iSfimk!, Tür zum Knitraum, 
Gewände, Nordseite. 

bogen, daß die Hand etwa in der Höhe des Ge­
sichtes lag; er brachte seine Gabe wohl in der 
gleichen Weise wie sein Kollege auf dem ersten 
Fragment. 

c. Der Torraum. 
(Abb. 29, 30.) 

Auf der Nordwand der Kammer, die man 
im Torbau zunächst betritt, sowie auf ihrer Ost­
wand sind über einem hohen freien Sockel noch 
Reste von Reliefs zu gewahren, auf der Nord­
wand die untere Hälfte eines Bildstreifens, auf 
der Ostwand ist der Streifen fast bis zu seinem 
oberen Abschluß erhalten. Da die Höhe des Raumes 
nicht feststeht und Bruchstücke nicht gefunden 
wurden, läßt sich nicht vermuten, wie viele Bild-
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reihen die Wände ursprünglich trugen. Der Bilder­
schmuck wird sich auch nicht auf die beiden 
Wände beschränkt haben, wir müssen vielmehr 
annehmen, daß auch West- und Südwand sowie 
die Wände des anschließenden Ganges Reliefs 
trugen, zumal die Darstellung der Ostwand in 
ihn hineinreicht. Ein Nachweis für jeden Teil 
der Flächen läßt sich freilich nicht mehr erbringen, 
einerseits der Abtragungen des Baues wegen, dann 
aber auch, weil die Reliefs so außerordentlich 
dünn gehalten und oft selbst in ihren Umrissen 
kaum noch zu erkennen sind. Diese Art der Aus­
führung ist um so erstaunlicher, als die Wände 
nicht aus T u r a-Ealkstein, sondern aus Nummulit 
bestehen, bei dem man schon der Sprödigkeit 
wegen ein stärkeres Relief bevorzugte, wenn auch 
wieder kein sehr dickes, da der Stein sich auch 

ten einiger Figuren erhalten, die zu einem Zug 
von Gabenbringenden gehören müssen. Hinter der 
ersten erkennbaren Gestalt steht eine zweite so 
dicht, daß die Zehe ihres Spielbeines die Ferse 
des Standbeines des Vordermannes berührt. Dann 
aber folgt ein dritter Mann erst in großem Ab­
stand, und dazwischen war ein großer, schwer zu 
bestimmender Gegenstand abgebildet, den die 
beiden Männer getragen haben müssen. Man sieht 
noch die Umrisse eines Rechteckes, dessen vordere 
Schmalseite fast an die Wade des Voranschreiten­
den stößt; die hintere endet kurz vor dem Schien­
bein des zweiten Mannes. In der Mitte des Recht­
eckes scheint eine fast eiförmige Zeichnung zu 
stehen, mit dem dicken Ende oben. Diese Anhalte 
genügen aber nicht zur Feststellung der Art 
des getragenen Gegenstandes, dessen oberer Ab-

Abb. 29. Die Mastaba des ÉhmkJ, Torraum, Nordwand. 

für ein solches weniger eignete. Unsere so auf­
fallend flachen Figuren erklären sich wohl daraus, 
daß sie nur als Unterlage dienen sollten, auf der 
man in einem Putz oder einem dicken Anstrich 
modellierte. Die Bilder litten durch Verwitterung 
und dazu kommt, daß man später an mehreren 
Stellen Teile der Figuren mutwillig mit Meißel­
hieben beschädigt hat. Das geschah wohl zu der 
gleichen Zeit, als man Figuren roh in die Wand 
ritzte, wie oben bei dem großen Bild des Grab­
herrn, das in der Rückwand der Kultnische stand; 
auf der Ostwand unseres Raumes hat man nahe 
dem Südende unter dem Bildstreifen zwei Figuren 
des Ptah roh eingeritzt. 

a. Die Nordwand. 
(Abb. 29.) 

Auf der dem Eingang gegenüberliegenden 
Wand sind nur mehr am Ostteil die unteren Hälf­

schluß ganz unbekannt bleibt. Am häufigsten 
werden von einem Trägerpaar schwere Gaben­
tische gebracht, wie oben Abb. 21 von der Ost­
wand der Kultkammer, ferner Giza III, Taf. 2. 
LD. II, 52, Ti, Taf. 3 7 - 3 9 . Aber auch Möbel 
werden auf diese Weise getragen, wie Ti, Taf. 
16—17, und Giza III, Abb. 28 bringen zwei 
Kammerdiener einen Mantel auf die gleiche Art. 
Aber zu keiner dieser Möglichkeiten wollen die 
erhaltenen Reste unseres Bildes passen; am 
ehesten käme noch der Mantel in Frage, aber 
dabei bliebe die Innenzeichnung der Mitte ganz 
ungeklärt. — Eigentlich sollten bei solchen Grup­
pen die Träger nicht hintereinander schreiten, 
sondern in gleicher Linie nebeneinander, den Ge­
genstand zwischen sich; aber die Wiedergabe dieser 
wirklichen Stellung der Leute hätte Überschnei­
dungen gefordert, wie sie der ägyptische Zeichner 
vermeiden mußte. 
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ß. Die Ostwand. 
(Abb. 30.) 

Von dem hier dargestellten Aufmarsch der 
Dorfvertreter sind noch zwölf Figuren nachzu­
weisen; soviel sich erkennen läßt, ausschließlich 
Frauen, nur bei der dritten könnte auch ein Mann 
in Frage kommen; vergleiche auch die Darstel­
lung auf der Westwand der Kultkammer, Abb. 
17—18 mit S. 33. 

In die Einförmigkeit der Reihe hat der Zeich­
ner dadurch ein wenig Abwechslung gebracht, 
daß die Bäuerinnen ihre Gaben in verschiedener 
Weise tragen und halten. Inwieweit auch die Form 
des Behälters wechselte, den sie auf ihrem Kopfe 
tragen, läßt sich nicht mehr einwandfrei feststellen; 
vergleiche dazu etwa Giza III, Taf. 4, Ti, Taf. 
114 ff., Murray, Saqq. Mast., Taf. 9 f. und 12 f. Im 
einzelnen sei bemerkt: Nr. 1 von links fast un­
kenntlich. — Nr. 2 scheint den Korb mit beiden 
Händen zu stützen, wie es auch sonst belegt ist, 
zum Beispiel Giza III, Taf. 4. — Nr. 3 dürfte 
den Korb mit der linken Hand fassen und in der 
herabhängenden rechten eine Gabe halten. — Nr. 4 
scheint eine Gabe in ihrem abgebogenen? linken 
Arm zu bringen. — Nr. 5—6 sind zerstört. — Nr. 7 
trägt den O-förmigen Korb auf dem Kopf und 
einen Milchkrug mit Henkel in der herabhängen­
den linken Hand. — Bei Nr. 8 ist die herabhän­
gende linke Hand ausgestreckt, ohne Gabe. — 
Nr. 9 stützt den Korb mit der linken Hand und 
trägt in der rechten eine Flasche oder ein schmales 
Binsenkörbchen. — Nr. 10 hält in der linken Hand 
einen Krug an seinem Henkel. — Nr. 11 ist un­
klar. — Nr. 12 mit abgebogenem rechtem Arm. 

II. Die Mastaba des Shtpw. 
1. Der Bau. 

(Abb. 31, 32 und Taf. 6, 7 a.) 

An die Südseite des Hofs des Shmk} haben 
sich später rechts und links des Tores Mastabas 
angebaut, westlich Shtpw, östlich S 311. Beide Grä­
ber nehmen dabei deutlich Rücksicht auf die ältere 
Anlage; nicht nur, daß sie deren Zugang frei ließen, 
die Bauten beginnen erst da, wo der Rücksprung 
in der Mitte der Hofmauer aufhört, so daß die 
monumentale Wirkung des Eingangs nur wenig 
beeinträchtigt wurde. Freilich litt der Gesamtein­
druck der großen Anlage des Shmk) trotzdem durch 
die Zubauten; denn einst stand sie am Ende eines 
Vorplatzes, der wohl einen geglätteten Boden hatte; 
denn zwischen den seitlichen Mastabas liegt eine 
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saubere geglättete Fläche, und man möchte an­
nehmen, daß sie sich ursprünglich vor der ganzen, 
13 m langen Frontmauer des Hofs ausdehnte, 
vielleicht auch von einer Ziegelmauer eingefaßt 
war, wie das durch die Anlage des Ssmnfr IV 
nahegelegt wird; siehe Vorbericht 1929, S. 102. 
Man wäre versucht, dafür auch den Befund hinter 
der Kultkammer des Shtpw heranzuziehen; hier 
zeigten sich über dem Boden Reste einiger Ziegel-

Westseite des Kultraumes nicht nachgewiesen, 
Phot. 5162. 

Die Mastaba des Shtpw ist ein Werksteinbau 
von rund 14 X 7 m. Seine Außenmauern werden 
von glatten Nummulitwürfeln gebildet, deren regel­
mäßige Schichten sich ohne Abtreppung folgen, 
eine Bauweise, die für das späte alte Reich be­
zeichnend ist. Das Innere war mit kleinen Bruch­
steinen, Kleinschlag und Geröll ausgefüllt, und es 

Abb. 31. Die Mastaba des ähtpw, Grundriß. 

lagen, die von der angenommenen Ziegelmauer 
stammen könnten, oder von einem Raum, den man 
in dem von einer Mauer umschlossenen Vorplatz 
errichtet hatte, entsprechend Ssmnfr IV, ebenda. 
Freilich ist auch eine andere Erklärung nicht aus­
geschlossen, daß man nämlich in der Schotter­
füllung des Tumulus bei dem wichtigsten Teil, 
hinter der Scheintür der Kammer, einen Block aus 
Ziegelmauerwerk als Schutz und Festigung ein­
setzte, wozu man HwfwSnb II vergleiche, Giza VII, 
S. 126 und Taf. 29 a. Doch ist in unserem Falle 
der unmittelbare Anschluß des Blockes an die 

Gtza XI. 

ist nicht ausgemacht, ob es einen selbständigen 
Kern bildete, der später die Ummantelung erhielt, 
oder ob bloß eine Füllung vorliegt, die gleichzeitig 
mit den Außenwänden hochgeführt wurde. An 
der Nordostecke, wo die Front an die Rustika 
der Hofmauer des Shmk) stieß, arbeitete man deren 
Bossen nicht ab, sondern formte die Verkleid­
blöcke nach der unregelmäßigen Linie. 

Drei Meter von der Südostecke liegt der Ein­
gang zu dem im Block ausgesparten Kultraum, 
der, 2 m tief und 1,50 m breit, die Gestalt einer 
gedrungenen Nische hat. Erwähnt sei, daß der 

4 
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Eingang nicht die übliche Form einer schmalen 
Tür mit tiefem Gewände hat; es springen am Ost­
ende des Raumes zu beiden Seiten dünne Pfosten, 
mit der Außenwand in Flucht liegend, ein wenig 
vor, siehe Taf. 6a = Phot. 5244, so daß der Kult­
raum eigentlich unmittelbar an der Straße lag; 
auch fand sich keine Spur einer Angelpfanne für 
den Verschluß durch eine Holztür. — In dem 
nördlich anschließenden Teil der Front wurden, 
nicht ganz in seiner Mitte, sondern etwas nach 
Süden verschoben, zwei weitere Kultstellen ange­
bracht; hier stehen zwei flache Scheintüren neben­
einander, nur durch eine hohe Kalksteinplatte 

davon begnügt man sich sonst mit einer Scheinturin 
der Wand des Tumulus, auch wenn der Kultraum 
nur eine Kultstelle aufweist, wie bei Masfcaba I, 
III und IV unseres Sudfeldes. Als Ausweg ver­
bliebe, die beiden Scheintliren oder wenigstens 
eine derselben mit den Nebenbestattungen der 
Masjaba in Verbindung zu bringen, wie etwa im 
Falle des IFwr I eine zweite Scheintür in der 
Front für seinen Sohn Ssmnfr bestimmt war, 
Giza III, Abb. 40 und S. 217; oder bei Snb ent­
sprechend für seine Gemahlin SntitS, GizaV, Abb. 2. 
In diesen Beispielen aber liegt die zweite Schein­
tür des Grabherrn am Nordende der Front und 

Abb. 32. Die Mastaba des &htpw, Schacht 346 und Schächte des Htmj. 

voneinander getrennt, beide bis auf den oberen 
Architrav je aus einem Stein gearbeitet, siehe 
Taf. 6a; keine trug Darstellung oder Beschriftung. 
Diese Anordnung ist sehr auffallend, dem Brauch 
entsprechend erwartete man nur eine Scheintür 
und diese am Nordende der Front. Auch genügt 
der Hinweis auf den Umstand nicht, daß in der 
Kultkammer meist zwei Opferstellen angebracht 
sind und außerdem eine außen an der Front des 
Tumulus, während in unserem Falle der Opfer­
raum nur eine Scheintür besitzt. Wollte man an 
der üblichen Dreizahl festhalten, so wäre es ent­
sprechender gewesen, die Außenscheintüren auf 
den Süden und Norden der Fläche zu verteilen, 
statt sie nebeneinanderzustellen; und abgesehen 

die dritte ungefähr in der Richtung des Schachtes 
der Nebenbestattung, während bei Shttpw die 
Schächte 310 und 317 in der Nordwestecke des 
Blocks angebracht wurden. 

In dem Winkel, der von der Nordwand der 
Kultkammer und der Frontmauer gebildet wird, 
ist ein großer Serdäb ausgespart, mit den lichten 
Maßen 2,70 X 1,20 m. Seine Innenverkleidung be­
steht auf drei Seiten aus guten Werksteinen, 
Phot. 5243, doch wurden für die nördliche Schmal­
wand Ziegel verwendet (13 X 20 X 40 cm). Dieser 
Wechsel im Werkstoff bleibt unverständlich, auch 
wenn man bedenkt, daß gelegentlich bei Werk-
steinmastabas der Serdäb ganz aus Ziegeln her­
gestellt wurde, wie bei Nfnhr' II, unten Abb. 45. 
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Der Hauptschacht des Grabes, S 346, liegt 
weder in dessen Längsachse noch in seiner Quer­
achse, sondern nach Nordwesten verschoben hinter 
dem Nordteil des Serdäbs. Die Lage erklär t sich 
daraus, daß die Bestat tung des Grabher rn in dem 
südlich anschließenden Sargraum direkt unter der 
Scheintür der Kul tkammer erfolgen sollte. Merk­
würdigerweise war der Schacht mit Ziegeln aus­
gekleidet, statt mit Werkste inen, die man erwar­
tete, wenn der ganze Bau mit den Außenwänden 
hochgeführt wurde . Stellte man aber zunächst 
einen Kernbau her, so verwendete man für die 
Ausmauerung der Schächte gewöhnlich das gleiche 
Material wie für diesen, also nach der 4. Dynastie 
meist Bruchsteine. Aber bei diesen konnte sich 
eine Schwierigkeit ergeben, wenn nämlich nur 
kleinere Brocken zur Verfügung standen, die für 
die Ausmauerung weniger geeignet waren, so wie 
im Inneren unseres Blocks fast nur Kleinschlag 
zutage kam. Da mochte man es vorziehen, statt 
dessen Ziegel zu verwenden, und das dürfte die 
auffallende Erscheinung erklären, daß wir mehr­
fach bei Werksteinmastabas Ziegelschächte finden, 
wie Giza VI I , S. 126 und 145, vergleiche auch 
Abb. 83. 

Der Schacht führt 3,30 m durch den Fels , 
und an seiner Sohle finden sich nicht weniger 
als drei Offnungen. Von diesen führt die südliche 
zur Sargkammer , die beiden anderen gehören zu 
Nischen, von denen die westliche 0 ,80X0,70 
+ 1,20 m, die östliche 0,90 X 0,40 + 0 , 6 0 m mißt. 
Seitenräume in den Schachtwänden finden sich 
im späten Alten Reich gelegentlich als Serdäb 
verwendet, wie bei Tni, Giza VII , Taf. 17 oder 
F i r t h - G u n n , Tet i pyr . cem. I , Abb. 47, 5 3 ; aber 
diese Best immung der Nischen kommt bei äfrtpw 
nicht in F rage , da j a ein besonders geräumiger 
Serdäb schon im Oberbau ausgespart war . Auch 
kann es sich nicht um Anlagen für Nebenbe­
stattungen handeln, denn diese werden nicht in 
der Höhe der Schachtsohle angebracht , vergleiche 
Giza I X , Abb. 5 ; ganz abgesehen davon, daß bei 
einer Bestat tung von der Bedeutung der vor­
liegenden Anlage Nebenbegräbnisse im Schacht 
überhaupt nicht zu erwar ten sind. Ebensowenig 
ist an Nischen für die Kanopen zu denken; denn 
diese legt man im Sargraum selbst an. Endlich 
ist auch eine Deutung als technischer Behelf aus­
geschlossen, durch den die Arbei t in der Kammer 
oder die Einführung eines schweren Sarges er­
leichtert werden sollte, vergleiche Giza X, S. 31 ff., 
denn den Sarg arbeitete man aus dem anstehen­
den Fels aus. — Damit verbliebe wohl als allein 

annehmbare Erk lä rung , daß die beiden Nischen 
für die Aufnahme von Beigaben bestimmt waren. 

Die im Süden angebrachte Sargkammer von 
4 , 0 0 X 2 , 8 0 + 2 , 0 0 m liegt —0,80 m tiefer als die 
Sohle des Schachtes, wobei dessen Wes twand in 
Flucht mit der Wes twand des Raumes liegt; die 
Kammer ist also s tark nach Osten verschoben. 
Das geschah, um sie der Opferstelle der ober­
irdischen Kul tkammer näher zu bringen, und da 
auch der Sarkophag von seinem üblichen Stand­
ort an der Wes twand 1,13 m von ihr nach Osten 
gerückt ist, liegt die Bestat tung fast genau hinter 
der Scheintür. — Der große Sarg von 2 ,60X 
1,05 + 1,00 m ist aus einem Block gearbeitet , den 
man bei der Ausmeißelung der Kammer stehen ge­
lassen hatte. Ein glat ter Deckel, ohne Wölbung 
und ohne Hantel , wird ebenfalls von diesem Block 
abgearbeitet worden sein; er hat die ungewohnte 
Mächtigkeit von 0,40 m. 

Außer S 346 weist die Mastaba noch zwei 
Schächte auf, S 310 und S 317, beide in der 
Nordwestecke gelegen, klein und mit Ziegeln 
ausgekleidet. 

2. Der Grabinhaber und seine Familie. 
Der Name des Eigentümers der Mastaba 

lautet P ^ ' D ^ i e r i s t n a c f t B ä n k e , PN. I, 
318, 18 im Alten Reich noch zweimal belegt. 
3htpw muß nicht ,der Zufriedenstellende' übersetzt 
werden; es könnte auch ein %tp-wj vorliegen und 
dabei, wie in manchen entsprechenden Fällen, ein 
Gottesname als Subjekt ausgelassen sein: ,Gott N. 
hat mich erfreut. ' F ü r die Zusammensetzung von 
ihttp + Königsname siehe R a n k e , ebenda 318, 10 
^tp-Pjpj, 

Da auf unserer Scheintür, den Pfosten des 

Eingangs und L D . I I , 79 der Name als p ^ G ^ . 

erscheint und ifrtp alt auch p c = ^ = geschrieben 

wird, könnte man auf den Gedanken kommen, 
es sei ähtp-pw zu lesen: ,Der Erfreuer ist (Gott N.). ' 
Ähnliche Bildungen sind im Alten Reich einige 
Male, im Mittleren häufig nachgewiesen, entweder 
vollständig ausgeschrieben, oder mit Auslassung 
des Gottesnamens. Bei der vollständigen Schrei­
bung wird im Alten Reich der Gottesname in 
der Schrift vorangestellt , später steht er, der 
Grammat ik entsprechend, am Ende . F ü r das Alte 

Reich siehe ^ | • P N . 1,326,6, vergleiche 

7 — 9 ; ^ (j Jip • ,Der „Große" ist der Freund-

4* 
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liehe', 417, 23 . Aus dem Mittleren Reich stammen 

unter anderem Q^, " j |] < = = > , 184, 15, 

vergleiche dazu ^ Z 7 ^ D ^ 184 ,14 — ' = j ü ^ > D | 

214, 13 und ^ | ^ • ^ 424, 26 — ^ • ^ 

0 | ,Ptah ist der „Lebend ige" ' , 63 , 22 — 

g ü > ^ 2 1 0 , 11 . 

So wäre auch bei unserem Namen ein ihtp-pw 
N. an sich möglich, aber es mag sich bei dem 
Schriftbild, von dem wir ausgingen, auch bloß 
um eine besondere Anordnung der Zeichen für 
Shtpw handeln. Denn die Schre ibung findet sich 
ausschließlich in senkrechten Zeilen, und hier 
wollten die Zeichner vielleicht nicht, daß ein 

^ > die ganze Breite derselben ausfülle, und setz­
ten eben eines besseren Schriftbildes wegen noch 
das • davor; in der einzigen waagerechten Zeile 
aber finden wir p c ^ ^ , v r s s freilich seinerseits 
eine Lesung Shtppw nicht unbedingt ausschließen 
müßte . Auch sei bemerkt , daß ein 8htpw F i r t h -
G u n n , Teti pyr . cem. I I , Taf. 63 seinen Namen auf 

der Scheintür stets p e = ^ = • ^ > hat, in den waage­

rechten wie in den senkrechten Zeilen. Als Kose­

name (rn-f nfr) wird ^ ^ > tpto angegeben; das 

stellt eine bloße Verstümmelung des ,großen' 
Namens dar, man nahm einfach dessen letzte 
drei Konsonanten als Kurz- oder Rufname. Ein 
ähnliches Vorgehen kann in den meisten Fällen 
beobachtet werden, aber es mag auch der Anfang 
des ,großen' Namens als Kosename benutzt 
werden, siehe das Nähere ÄZ. 63, S. 61 ff. 

ähtpw wird bezeichnet a ls : 

1. .Richter ' , 

2« .Vorsteher der Schreiber ' , 

3 t El , L e i t e r d e r Halle'' 
4 . ^ ^ P '^Q « / w v « I .Sekretär der rich­

terlichen Entscheidungen' , 

M>f>> >der Geehrte<' 
6. ( ^? ^\ ^ ^ > »der von Anubis Ge­

ehrte ' , 

Osiris, dem Her rn von Busiris, Geehrte ' . 

Die Amtsbezeichnungen weisen darauf hin, 
daß &htpw ein mitt lerer Beamter in der Justiz­
verwal tung war . Als s)h und imj-r) sS-io könnte 
er auch einem anderen Verwaltungszweig ange­
hört haben, aber Titel 4 = hrj iit) n tod'-mdw läßt 
sich am besten bei einer Gerichtsbehörde ver­
stehen. Ob 3 = hrp wiht ebenfalls mit der Recht­
sprechung in Verbindung zu bringen ist, bleibt 
unklar, da wih-t so vieldeutig ist. E s bezeichnet 
alt unter anderem die Stelle im Palast , von der 
aus Totenopfer zugewiesen werden, das ,königliche 
Opfer der Halle ' , Nr . 17 des großen Gaben Ver­
zeichnisses. Daneben aber wird wih-t auch als 
Sitz einer Verwaltungsbehörde genannt , wie es 
später als Raum in dem Verwaltungsgebäude des 
Wesi rs erscheint, W b . 1, 366, 6. Unser Titel ist 
im Alten Reich nicht sehr häufig, auf unserem 
Grabungsabschni t t von Glza nur noch einmal 
belegt, in der frühen Ma?taba des )hj, Gtza I , 
S. 241 , Abb. 56, 4. )hj war Richter und gehörte 
dem Kollegium der ,Zehn von Oberägypten ' an, 
aber da er daneben hohe Ämter auch in anderen 
Verwaltungen bekleidete, ist bei ihm für die Be­
deutung von hrp wih-t nicht Sicheres zu er­
schließen. Aber auch Nj'nhr', bei dem die Titel 
des Richterstandes vorherrschen, nennt sich ,Leiter 
der Halle ' , S. H a s s a n , Excav . IV, S. 151 . 'ItSn 
gibt ebenda, V, S. 261 nur Titel des Schreiber­
und Richterstandes an und nennt sich dabei 

t (Pf .ü^ El "°" = = > ' k e ' t e r ^ e r Schreiber in der 
großen Halle ' , und dies hrp si-wm wih-t-e)-t könnte 
man vielleicht als eine längere Fassung des hrp 
wih-t ansehen. — Der einfache Titel 4 = hrj Sit) 
n wd'-mdw erhält in anderen Gräbern weitere Er­
klärungen, wie hrjiit) n iod' mdw hw-t wr-t S e ­
kre tä r der Entscheidungen des obersten Gerichts­
hofs', Gtza VI I , S. 201, 224; oder hrj iSt) n wdc 

mdw St) n hw-t wr-t ,Sekretär der geheimen Ent­
scheidungen des obersten Gerichtshofs ' , ebenda, 
S. 201 . 

In der näheren Umgebung des SSmnfr IV, 
unter C, t r i t t dreimal ein l§lftpw auf, der nicht 
als Sohn des Grabher rn bezeichnet wird und die 
Titel s)b 88 ihd hmw k) führt. Vorbericht 1929, 
S. 131 wurde die F r a g e erör ter t , ob unser ähtpw 
mit diesem identisch sein könne, zumal die Mastaba 
des äsmnfr nur wenige Schri t te entfernt liege. Der 
Unterschied in der Ti tula tur wäre dann so zu 
erklären , daß zur Zeit der Herstel lung der Reliefs 
in der Anlage des &Smnfr IV unser Shtpw ers t 
am Anfang seiner Laufbahn stand und dann 
später vom einfachen ,Schreiber ' zum ,Vorsteher 
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der Schreiber ' vorgerückt sei und die Titel 3—4 
erhalten habe. Diese Zusammenhänge könnten 
um so eher angenommen werden, als sich Beamte 
gerne in der Nähe ihres Patrons bestatten ließen 
und sich bei unserem Grabe dazu noch bestimmte 
Anlehnungen an dessen Mastaba erkennen lassen, 
wie in der F o r m des Kul t raumes, der farbigen 
Behandlung der Scheintür und der Darstel lung 
von Hund und Affe. Frei l ich sind solche Überein­
stimmungen nicht zwingend, und als Vorbild 
könnte die große Anlage auch dann gedient haben, 
wenn Shtpw zu deren Inhaber in keiner dienst­
lichen Beziehung stand. 

Vor allem aber muß in Bet racht gezogen 
werden, daß der Shtpw bei ä&mnfr sich ,Aufseher 
der Totenpriester ' nennt, während dieser Titel in 
unserem Grabe nicht erscheint. Die im Vorbe­
richt 1929, S. 131 gegebene Erk lä rung , daß 
Shtpw diese Tät igkei t beim Antr i t t der neuen 
Ämter aufgegeben habe, läßt sich schwer aufrecht­
erhalten; denn wie Abb. 80 und 81 beweisen, 
war er als sib sS ihd hm-w k! zugleich der Ers te 
in der didit der Totenstiftung, und als solcher 
wird er gewiß Vergütungen erhal ten haben, auf 
die er nicht leicht verzichtete, zumal die neue, 
verhältnismäßig bescheidene Stellung ihm keine 
hohen Einkünfte sicherte. Abgesehen davon war 
gerade das Amt als Lei ter der Daire der Toten­
stiftung das, was ihn persönlich mit Sämnfr 
verband und sein Auftreten in dessen nächster 
Umgebung rechtfertigte. Auch scheint er den 
Posten nicht etwa einem seiner beiden Söhne 
zugeschanzt zu haben; denn keiner von ihnen 
führt den entsprechenden Titel . — Diese Söhne 
sind: 

|j (j ^ j ,Sein ältester, von ihm 

geliebter und gelobter Sohn Sndmib, mit seinem 
schönen Namen 'ImS1,. F ü r die Verbindung des 
rn-f nfr mit dem folgenden Kosenamen und nicht 
mit dem voraufgehenden großen Namen, siehe 
ÄZ. 63, S; 59f. Der Rufname 'Ims stellt eine 
ganz selbständige Bildung da r ; bei seiner Lesung 
bleibe nicht unerwähnt , daß das Schluß-I keine 
ganz regelmäßige F o r m hat ; die Längslinien sind 
ein wenig gebogen, doch mag das eine bloße 
Nachlässigkeit sein. 

2. V ® o \ .Sein Sohn Hnw'. Andere 

Schreibungen dieses Namens PN. 270, 4 und des 
femininen hnw-t 270, 6 legen es nahe, daß mit 
R a n k e ,Der Opferträger ' zu übersetzen ist. 

3. Darstellungen und Inschriften. 
Alle W ä n d e der Kul tkammer t ragen Reliefs 

und Inschriften, und von den Pfosten des Eingangs 
war die vordere Schmalseite beschriftet. De r 
größere Teil des Raumes ist erhal ten; es fehlen 
nur der obere Archi t rav der Scheintür, die die 
Wes twand bildet, ein oberer Streifen der Südwand 
und der Oberteil der Eingangspfosten. Man hat 
sich also bei der späteren Zers törung der Kammer 
auf die Wegnahme der ganz oder halb zutage 
liegenden Blöcke des verschütteten Raumes be­
schränkt und ihn zu der Gewinnung von Bau­
steinen nicht ausgegraben. Das Innere der Kammer 
bot bei der Fre i legung nicht das übliche Bild, 
wir trafen nicht nur Steinschutt an, sondern auch 
viel Ziegelstaub und Ziegelreste. Auf der ganzen 
oberen Hälfte der Scheintür klebte eine Schicht 
dieses Staubes, die sich erst ganz allmählich ab­
löste, siehe Phot . 5039 zu 5243. Auf den Seiten­
wänden waren die Beliefs zum Teil mit einer 
Schmutzkruste überzogen, wie wenn aufgeweichter 
Ziegelstaub über sie genossen wäre, so deutlich 
auf der Südwand, Taf. 7 a . 1 Man muß also an­
nehmen, daß wenigstens zeitweise Ziegelmassen 
über der Kammer lagen, so daß bei s tarken 
Regenfällen Schmutzwasser von ihnen herabrann. 
Dabei ergab sich an der Südseite ein eigentüm­
licher Befund; der West te i l der W a n d ist oben 
ohne Reliefs geblieben, und dieser obere Teil 
wies keine Schmutzkrus te auf. Offenbar hat das 
Schlammwasser auf der glatten Fläche keinen 
Hal t gefunden und sich ers t auf dem welligen 
Flachrelief des unteren Teiles festsetzen können. 
Diese an sich nicht sehr belangreichen Dinge 
mußten e rwähnt werden, weil die wichtige Frage 
nach der Herkunft der Ziegelspuren in der W e r k ­
steinkammer zu beantworten ist. Man darf aus 
ihnen wohl kaum schließen, daß der Raum einst 
ein Ziegelgewölbe trug, wie etwa die Kammer 
der Werks te inmas taba des MH, Giza IX , Taf. 18c ; 
denn dann hät ten doch mehr Ziegelreste zutage 
kommen müssen, und man erwarte te unter ihnen 
das eine oder andere zusammenhängende Stück 
von den Bogen, die sich beim Einsturz schwerlich 
ganz in einzelne Ziegel aufgelöst hätten. Das 
Fehlen von Resten der Deckplat ten besagt 
n ichts ; als man auf der Suche nach Bausteinen 

1 Es liegt nicht etwa ein Ausschwitzen топ Salpeter 
тог, das Teile der Oberfläche abhebt; von den Kristallen, die 
sich dabei bilden, war keine Spur vorhanden. Das Bild, das 
solche von Salzfraß befallene Wände bieten, ist ein ganz 
anderes, vergleiche etwa Giza III, Taf. 11. 
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die Archi t rave und die halbe Südwand ver­
schleppte, hat te man auch die bequem liegenden 
Blöcke der Bedachung mitgenommen. — Viel­
leicht erklären sich die Ziegelspuren in der 
Kammer daraus, daß man den Raum zwischen 
den Deckplat ten und dem Dachabschluß statt 
mit Bruchstein oder Schotter mit einer Ziegel­
mauerung gefüllt hat te . Dabei könnte vielleicht 
darauf verwiesen werden, daß wir bei äimnfr IV 
über dem mit Plat ten geschlossenen südlichen 
Serdäb noch eine hohe Ziegelmauerung vorfanden, 
siehe Phot. 5089—5090. 

Mit Ausnahme der Scheintür und der Pfosten 
des Eingangs sind die Bilder und Schriftzeichen 
in flachem Relief gehalten. Der geschilderte Zu­
stand der W ä n d e läßt zwar kein sicheres Urtei l 
über die Güte der Ausführung zu, doch erkennt 
man immerhin, daß sie nicht über ein Mittelmaß 
hinausging. W i e einige besser erhaltene Stellen 
zeigen, war der Stein mit einem Putz überzogen, 
auf den die Farben aufgetragen wurden. Bei der 
Bemalung scheint man W e r t auf sorgfältige 
Wiedergabe der Einzelheiten gelegt zu haben, 
wie etwa bei dem Geflecht der Matten und den 
Schwanzfedern der Opfergans. 

a. Die Sclicintür. 
(Abb. 33 und Taf. 6 b.) 

Im Gegensatz zu den in bunten Fa rben 
leuchtenden Seitenwänden war der Hin tergrund 
des Raumes ganz in sattem dunklem Rot ge­
halten, mit goldgelben Hieroglyphen der Inschrift­
zeilen. Diese Wes twand ist die Scheintür, aus 
der der Verstorbene zum Opfer hervortreten soll, 
und man ist versucht, bei dem Kontras t in der 
Farbengebung an eine wohlüberlegte Absicht 
des Künstlers zu denken, der den Toten aus dem 
dunklen Tor des Jensei ts in die leuchtende Farben­
pracht des Lebens t re ten lassen wollte. Bei uns 
stellt sich dieser E indruck sofort ein, aber wir 
dürfen unser Empfinden nicht ohne weiteres auch 
dem Ägypte r des Alten Reiches zuschreiben. 
Vorab sei bemerkt , daß nicht etwa der Künstler 
unseres Grabes den erwähnten Wechsel in der 
Farbengebung ausgedacht haben soll; dunkelrote 
Scheintüren mit vertieften gelbgetönten Hiero­
glyphen treffen wir im späteren Alten Reich 
häufiger an, so gleich ganz in der Nähe von 
Shtpw in drei Beispielen, die als Vorbild gedient 
haben werden, bei SSmnfr IV, Ttj und Pilihtp; 
von unserem Westfelde sei Hnjt erwähnt , Giza VI I , 
Taf. 4 0 a ; ebenda wurde S. 241 f. gezeigt, wie das 

Rot dieser Scheintüren wahrscheinlich die Fa rbe 
des Holzes ist und das Gelb der Zeichen Gold­
einlagen nachahmen soll. Zwar wurde das Rot 
meist als Fa rbe des Aswan-Granits gedeutet, aber 
das Fehlen einer Sprenkelung spricht entschieden 
dagegen; und durchschlagend erscheint, daß die 
großen Flügel türen mit Riegel, die vor den ein­
zelnen Sta tuenkammern im Anbau von Ssmnfr III 
in Relief angebracht sind, das gleiche Rot auf­
weisen. Neben den gelben Hieroglyphen der roten 
Scheintüren sind gelegentlich auch grün getönte 
nachgewiesen, wie M u r r a y , Saqq. Mast., S. 26; 
sie sollen wohl Einlagen aus Malachit nachahmen. 

Die dunkelrot gefärbte T ü r mit den einfar­
bigen Hieroglyphen ist fast ausschließlich in 
Kul tkammern belegt, die die Gestalt einer Nische 
haben und deren Wes twand ganz von dieser 
einzigen Scheintür eingenommen wird. So wie in 
unserem Falle auch in den oben erwähnten Be­
legen und weiter in dem Beispiel M u r r a y , Saqq. 
Mast., Taf. 28, 35, Tex t S. 26 = Ptahshepses I I , 
sowie bei Sndmib-Mhj, L D . Text I, Abb. S. 51 
und Beschreibung S. 54. — Das ist aber eine An­
ordnung, bei der der Gegensatz in der Tönung 
der W ä n d e am stärksten hervor t r i t t ; ganz anders , 
als wenn bei der sonst üblichen Gestalt des Kult­
raumes etwa die beiden Scheintüren, am Süd- und 
Nordende, dunkel gefärbt wären. 

Man könnte das Hervorheben der Scheintür 
in den Nischenkammern zwar auch so deuten, daß 
dadurch zum Ausdruck kommen solle, wie der 
Opferplatz die wichtigste Stelle dieses Haupt­
raumes sei, die wichtigste auch des ganzen Kult­
baues, zu der alle Gänge und Kammern hinge­
ordnet sind, wie e twa im Tempelbau zum Aller-
heiligsten. Trotzdem wäre nicht von vornherein 
der Gedanke abzuweisen, daß bei der W a h l der 
Fa rben des Kontrastes mehr oder minder bewußt 
die Vorstellung wirksam war, daß durch das 
Dunkel des Tores der Tote täglich der Unterwel t 
entsteige, zum lichten Leben des Diesseits, wie 
es buntfarbig auf den W ä n d e n der Kul t räume 
dargestellt ist. 

Die Scheintür des ähtpw hat breite Außen­
pfosten, schmalere Mittelpfosten, die ebenfalls bis 
zum oberen Archi t rav reichen, und Innenpfosten, 
die von dem unteren Archi t rav abgeschlossen 
werden; das ist die Gliederung, wie sie bei Schein­
türen vorherrscht , die die Westwand einer nischen­
art igen Kammer bilden. 

Auf der hochgezogenen Tafel sehen wir den 
Grabher rn am Speisetisch, sehr schlank gezeich­
net, mit S t rähnenperücke und kurzem Schurz. 
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Abb. 33. Die Mastaba des &htpw, Kultkammer, Scheintür. 

E r sitzt auf einem Stuhl, dessen Stempel als 
Löwenfüße geschnitzt sind, aber ähtpw stellt seine 
F ü ß e nicht wie üblich auf den Boden auf, man 
hat ihnen zur Bequemlichkeit einen Schemel 
untergeschoben. Das ist ganz ungewohnt, und 

man wäre zunächst versucht , an eine Verzeichnung 
zu denken, die dann schlecht und recht dadurch 
verbesser t worden wäre , daß man den zu hoch 
abschl ießenden F ü ß en eine Standlinie gab und 
diese vorn mit dem Boden durch eine senkrechte 
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Linie verband, während sie rückwär ts das vordere 
Stuhlbein traf. Aber diese Erk lä rung kann nicht 
aufrecht erhalten werden; denn auf der Nordwand, 
die von einer reicheren Speisetischszene einge­
nommen wird, hat Sl}tpw die F ü ß e in gleicher 
Weise auf einen Schemel gestellt, und hier ist 
der vordere Stempel des Sessels überhaupt nicht 
wiedergegeben. In beiden Fällen sieht der Schemel 
wie ein kleiner rechteckiger Kasten aus, hatte 
also Seitenwände, ohne niedere F ü ß e . S c h ä f e r 
macht VÄK., 160 darauf aufmerksam, daß bei 
verblichenen aufgemalten Innenmustern u n t e r g e ­
legte Matten nicht von ursprünglich als Holz 
gekennzeichneten Bühnen oder Tr i t ten zu unter­
scheiden sind, wie sie, manchmal im selben Bilde, 
auch vorkommen' ; aber Holzschemel sind gewiß 
überall da anzunehmen, wo die Fußunter lage 
wie in unserem Falle verhältnismäßig hoch und 
kurz ist. 

Die F u ß b a n k ist in den Darstel lungen des 
Alten Reiches soviel ich sehe, sonst nicht nach­
gewiesen; man könnte nur darauf aufmerksam 

machen, daß bei dem Sessel j j schon seit al ter 

Zeit ein Fußbre t t angebracht war, wie auch beim 
Königsthron, zum Beispiel S c h ä f e r , Propyl . 255. 
Bei den Sesseln mit vier geschnitzten Stempeln 
war eine ähnliche Verbindung mit dem Fußbre t t 
ausgeschlossen, aber man wird wohl auch oft bei 
ihnen Vorsorge getroffen haben, daß die F ü ß e 
nicht auf dem bloßen Boden aufzusitzen brauch­
ten, sei es, daß man eine Matte vorlegte oder 
eben einen Schemel benutzte. Aber erst verhältnis­
mäßig spät sind solche Bequemlichkeiten in den 
Darstel lungen wiedergegeben; für das Mittlere 
Reich siehe unter anderem K l e b s , Reliefs M. R., 
Abb. 46, wozu man ebenda Abb. 30 vergleiche; 
beide Male ha t man die Fußunte r lage als beson­
dere Aufmerksamkeit nur der F r a u gegeben. Aber 
erst im Neuen Reich werden die Belege häufiger, 
in der Amarna Zeit ist man besonders üppig ge­
worden und legt auf den Schemel noch ein 
weiches Kissen, wie bei Echnaton und Tutanch-
amun, S t e i n d o r f f , Die Kunst der Ägypter , 
240, 2 4 1 ; einfachere Fußuntersä tze bei Pr ivaten 
des Neuen Reiches siehe unter anderem ebenda, 
238, 245, 252 und S c h ä f e r , VÄK., Taf. 29, 31 , 
32 ; selbst im Felde will der Offizier diese Be­
quemlichkeit nicht missen, wie S c h ä f e r , Pro­
pyl. 385. 

Der Speisetisch des Shtpw zeigt die für das 
späte Alte Reich bezeichnenden sehr hohen und 
schmalen, dicht gesetzten Brothälften; unter seiner 

Plat te stand links eine kleine, schwer lesbare 
Wunschformel, aber auch über den Brothälften 
glaubt man noch Spuren von Zeichen zu sehen. 

Der untere Archi t rav t rägt die Inschrift 

Jb. [Pf P ^fn ̂  D i e a u f d e n P f o s t e n an" 
gebrachten Tex te sind auf den sich entsprechen­
den Flächen rechts und links die gleichen, wie 
so oft bei Scheintüren des späteren Alten Reiches. 
Nur die äußersten Zeilen sind bei Shtpw ver­
schieden, da auf dem nördlichen Außenpfosten 
der älteste Sohn neben dem Vater auftritt und 
eine besondere Beischrift erhalten mußte . Die 
Türrol le blieb unbeschriftet. 

Auf den Innenpfosten steht gleichlautend: 

,Der bei Osiris, dem H e r r n von Busiris, ge­
ehrte Shtpw', 

Daß Osiris hier an der wichtigsten Stelle, 
gleich neben dem eigentlichen Tor, genannt wird, 
zeigt wohl, daß man ihn damals als den Haupt­
totengott angesehen hat. 

Die Mittelpfosten tragen dieselbe Inschrift : 

,Der Richter und Vorsteher der Schreiber, 
Leiter der Halle und Sekre tär der richter­
lichen Entscheidungen, Shtpw, der bei Anubis 
geehr te Tpw'. 

Eigentümlich ist der Schluß, der statt des 
erwarte ten rn-f nfr Tpw zwischen Haupt- und 
Kurznamen das imlhw hr 'Inpw einfügt. Das ist 
umso verwunderl icher , als es scheinen könnte, 
als handle es sich um zwei verschiedene Personen; 
zwar ist das natürl ich nicht der Fal l , aber bei 
dem ängstlichen Bestreben, in den Formeln jeden 
Zweifel über die Person, der sie gelten, auszu­
schließen, hät te man einen klareren Ausdruck der 
Ident i tät erwarte t . 

Auf dem brei teren Außenpfosten sind zwei 
Parallelzeilen angebracht , von denen die innere 
ein Totengebet wiedergibt, die äußere auf der 
Südseite Titel und Namen des Grabhe r rn : 
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1. ,Der König sei gnädig und gebe, und 
Anubis, der der Gotteshalle vorsteht, sei 
gnädig und gebe, daß ihm ein Totenopfer 
dargebracht werde, an täglichem Bedarf, 
alle Tage , nämlich dem Geehrten 2. dem 
Richter und Vorsteher der Schreiber, dem 
Leiter der Halle und Sekre tär der richter­
lichen Entscheidungen, Sfytpw, dessen schöner 
Name Tpw ist ' . 

Das Gebet enthält die zweite Bitte der 
großen Totenformel; die erste, für ein schönes 
Begräbnis, fehlt auf der Scheintür. Sie mag zwar 
auf dem verlorengegangenen oberen Archi t rav 
gestanden haben, aber man erwar te te sie eigent­
lich auch in einer der vielen Zeilen. Ebenso ist 
der Schluß der Bit te nicht der gewöhnl iche; sonst 
wünscht man dem Toten das Opfer an namentlich 
aufgeführten Fes ten , denen am Schluß ein ,und 
an jedem Fes t und jedem T a g ' angefügt wird, 
oder man begnügt sich mit diesem Schluß, wenn 
nicht genügend Raum vorhanden ist. Nur ver­
einzelt begegnen wir Abweichungen von dieser 
Formel, wie etwa bei Hntkhoi, Giza V I I , S. 79, wo 
am Eude der Opferliste ,alle guten Dinge an 
jedem Morgen' gewünscht werden. Unser hr-t 
hrw r* nb ist daher eine sehr beachtliche Neuerung, 
zumal sie sich auch in den Inschriften der beiden 
Türpfosten des Kammereingangs findet. 1 Bei 
hr-t hrw sind die beiden Zeichen noch nicht zu 

dem ^ vereinigt . 

W e n n am Schluß der ersten Zeile hinter 
imihw kein Name genannt wird, so geschieht das, 
weil die zweite Zeile als For tse tzung des Gebetes 
zu betrachten ist, wie das auch die Formel auf 
den Pfosten des Eingangs beweist. Das ent­
sprechende Gebet ist auf dem nördlichen Außen­
pfosten auf e i n e Zeile beschränkt und endet mit 

J k ^ P ' t ' n ! - H i e r m u ß t e d e r N a m e 

gleich angefügt werden, weil die anschließende 
Zeile dem Sohn des Grabher rn vorbehalten war. 
Sie lautet: 

Unter der Doppelzeile der Südseite ist Shtpw 
dargestellt, als eine sehr schlanke F igu r mit 
weitem, spitzem Knieschurz, den großen, vorge­
setzten Stab in der linken Hand, die rechte ge-

1 Sie begegnet uns bezeichnenderweise auch in einer 
Beischrift in der Mastaba des Simnfr, Abb. 76. 

senkt. Auf der gegenüberliegenden Seite steht 
unter der inneren Zeile der Grabherr , unter der 
äußeren sein Sohn; die F iguren mußten bei dem 

Abb. 34. Die Mastaba des Sfytpvo, Kultkammer, 
Pfosten des Eingangs. 

engeren Raum ein wenig kleiner gehalten werden 
als das Bild auf dem südlichen Pfosten. Shtpw 
t rägt wiederum die Strähnenperücke, hat aber 
ein Pantherfell umgeworfen; dessen Schweif hängt 
in der Mitte der F i g u r bis unter die Knie herab, 
während die Hinterbeine? des Felles symmetrisch 
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von der rechten und linken herabhängenden Hand 
gefaßt werden. Das ist eine ganz ungewöhnliche 
H a l t u n g ; 1 mehrfach begegnen uns nur an gleicher 
Stelle F iguren , die nicht wie sonst üblich den 
Stab halten, sondern beide Hände offen herab­
hängen lassen; von ihnen hat der Zeichner wohl 
für unser Bild den Ausgang genommen. — Sndmib 
t rägt Knieschurz und halblange Perücke, seine 
rechte Hand liegt geballt an der Brust, die linke 
hängt, ebenfalls geballt, herab. 

Hier sei die Beschreibung der Pfosten des Ein­
gangs der Kammer angefügt, Abb. 34. Sie bestanden 
aus j e zwei gleichen Blöcken, einem größeren 
unteren und einem kürzeren oberen; letztere 
waren bei der Abräumung der Mastaba verschleppt 
worden. D e r mit ihnen verlorengegangene An­
fang der Inschriften läßt sich mit ziemlicher 
Sicherheit nach den Texten der Scheintür fol­
gendermaßen ergänzen, Abb. 34, Taf. 6 b : 

b. Die Nordwand. 
(Abb. 35 und Taf. 6 c.) 

Die ganze Wandfläche wird von einer Dar­
stellung des Totenmahls eingenommen. W e n n 
auch der Tisch mit den Brothälften auf die 
Wiedergabe der rituellen Speisung zu weisen 
scheint, so sollte doch ein festliches Gelage wieder­
gegeben werden, wie es Shtpw zu seinen Lebzeiten 
feierte. W i r begegnen einer ähnlichen Ver­
mischung der Motive beim Totenmahl mehrfach; 
man nahm von der uralten Speiseszene den Tisch 
mit den Brothälften und den einfachen Sessel 
anstatt der mit reichen Gaben beladenen Tafel und 
des bequemen Lehnstuhls und schrieb auch die 
überkommene Wunschformel neben den Tisch­
untersatz — aber alles andere bildete man einem 
häuslichen Fes tschmaus nach; siehe so etwa die 
entsprechende Darstel lung aus Kihjf, Giza VI, 
Abb. 38 a—b und Tex t S. 124ff. 

So fehlen auf unserem Bilde die Totenpriester , 
wtj, wdpw und hrj wdb oder hrj-hb • t, die die Riten 
der Speisung vollziehen, es fehlt auch die sonst 

1 Einigemal wird dargestellt, wie die Figur den Panther­
schweif mit der einen Hand faßt, zum Beispiel Schäfer, 
VÄK, Taf. 18, 1 und Textabbildung 247; siehe auch S. Smith, 
ebenda Taf. 34, mit den Bemerkungen S. 137; zu dem doppel­
ten Pantherfell, das in unserem Falle vielleicht in Frage 
käme, ebenda S. 150. 

unvermeidliche Schlachtszene; dagegen finden wir 
gerade das, was für das feierliche Mahl bezeich­
nend ist. Da sitzt unter dem Sessel des Grabher rn 
sein Hund, wie schon bei der ältesten Wiedergabe 
des Gelages bei NfrmFt, L D . I I , 17. Dann hält 
Shtpw eine Salbvase zur Nase, und die Diener 
bringen ihm nicht die ausgelösten Schenkel der 
Opfertiere, sondern schleppen Gaben aller Ar t 
herbei und vergessen auch die Blumen nicht. Nur 
vermißt man Musik oder Gesang und Tanz, die 
beim Festgelage nicht fehlen sollten; doch wird 
der Zeichner es bei dem beschränkten Raum 
vorgezogen haben, dafür die Reichhaltigkeit der 
Speisen s tärker zum Ausdruck zu bringen. 

Das Bild des speisenden Grabher rn ist am 
linken Ende der W a n d angebracht , also gleich 
neben der Scheintür, und die Opfernden bewegen 
sich nach Westen. Das ist die Anordnung, die 
uns bei den nischenförmigen Kulträumen immer 
begegnet. Die F igur des ähtpio nimmt den größten 
Teil der Wandhöhe ein; über ihr war der Raum 
bis zur Decke gewiß wie üblich mit seinen Titeln 
und Namen ausgefüllt. Bei der Zers törung der 
oberen Quaderschicbt am Westende ist der Kopf 
der Gestalt verschwunden, und mit ihm das Stück 
bis zur erhobenen linken Hand einschließlich. 
Nach allen Entsprechungen muß Shtpw eine Salb­
vase zur Nase geführt haben ; sonst käme nur 
eine Lotosblume in Betracht , wie etwa bei 'Ijmrjj, 
L D . I I , 52, aber dann müßte deren herabhängender 
Stengel sichtbar sein. Man darf nicht einwenden, 
daß bei dem senkrecht stehenden Unte ra rm die 
Entfernung zwischen Hand und Nase für unsere 
Ergänzung zu groß se i ; denn C a p a r t , Rue de 
tomb., Taf. 102 zeigt uns beispielsweise ein ganz 
entsprechendes Bi ld: Nfriämptlf. hält den Unter­
arm ebenso und faßt die zylindrische Vase an 
ihrer Basis mit Daumen und Zeigefinger, ihre 
Öffnung mit der Mitte Hegt vor seiner Nase. Die 
rechte Hand steckt er wie Sl}tpw nach den Broten 
aus, nur daß letzterer sie höher erhebt. 

Der unter dem Sessel seines Her rn darge­
stellte Hund begegnet uns in den entsprechenden 
Szenen öfter, hockend oder liegend, wie L D . I I , 
52, B l a c k m a n , Meir IV, Taf. 12 mit Hund bei 
der rechten, Hündin bei der l inken Darstel lung; 
vergleiche auch K l e b s , Reliefs, S. 34. Um den 
Hals t rägt der Hund ein Band, in dessen Schleife 
das Leitseil geknüpft wurde, siehe K l e b s , ebenda, 
Abb. 8. W i e meist ist der Hund ein Slugi mit 
spitzen Ohren und kurzem geringeltem Schweif; 
wir werden ihm auf der Südwand noch einmal 
begegnen. 
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Shtpw sitzt auf einem Sessel, dessen Stempel 
Löwenfüße nachahmen; sie standen auf einem 
hohen konischen Untersatz . Nur der rückwär t ige , 
dem Beschauer nähere ist wiedergegeben, der 
entsprechende vordere wird, der Wirkl ichkei t 
widersprechend, von den Unterschenkeln des 
Grabher rn verdeckt . Die F ü ß e hat der Sitzende 
auf einen rechteckigen Schemel gestellt, siehe 
oben S. 55f. — Zwischen den Füßen und dem 
Tischunteratz ist der Raum ganz mit den Wün­
schen für das Mahl ausgefüllt: 

Das ist nicht die gewöhnliche Fassung der 
Wünsche , bei dieser stehen die letzten drei Gaben 
an der Spitze, es folgen Sä und mnh-t und gege­
benenfalls auch Geflügel und Rinder . Die Über­
setzung bietet einige Schwierigkeiten; zunächst 
steht ktp und nicht Stp-t da, vielleicht liegt aber 
nur eine nachlässige Schreibung vor. W b . 4, 336 
übersetzt itp-t mit ,ausgelöste Fleischstücke, be­
sonders Schenkel ' ; das will aber nicht zu den 
üblichen Deutezeichen passen, den Köpfen von 
Rindern und Gänsen. Zudem stehen diese Köpfe 
für die ganzen Tie re ; auf den Scheintürtafeln des 

Tjj werden nach T ein gefesseltes Rind und eine 

Gans wiedergegeben. Daher wird man eher ,das 
Erlesene ' übersetzen dürfen; zwar ist nach W b . 4, 
337 das Verbum Up = ,auswählen' erst seit dem 
M. R. belegt, das Substantiv itp-w ,das Auserlesene' 
nach 4, 338 aber schon seit dem A .R . Vielleicht 
sind übrigens beide Verba nicht zu trennen, in­
sofern man gerade beim Schlachten der Opfer­
t iere die besten Stücke auswählte. 

Die Verbindung des ätp-t mit dem Folgenden 
ist nicht e indeut ig; es werden zweimal Gänse- und 
Rinderköpfe gesetzt, die trotz ihres gleichen Aus­
sehens verschiedenen Arten von Gänsen und 
Rindern entsprechen müssen, wie viele Parallelen 
zeigen. Die Zufügung von hi bei jedem Kopf 
verbietet uns , die Gruppe als Deutezeichen zu 
fassen oder auch sie mit Stp • t genitivisch zu ver­
binden. Man könnte itp-t eigentlich nur als Über­
schrift betrachten: ,Auserlesenes: Tausend an . . . 
Gänsen' usw. Davon wäre dann die untere Reihe 
mit den ,Tausend an Broten . . .' zu t rennen und 
selbständig zu fassen. 

Rechts von dem Tischuntersatz stehen zwei 
große Waschgeschirre , das eine auf dem Boden, 
das andere darüber , ohne eigene Standlinie. W i e 
die dünnen Wüls t e an dem Ansatz des Ausgusses 
und am Beginn seiner Oberseite zeigen, muß es 

sich um Kupfergefäße handeln. Solche Wasch­
geschirre aus Kupfer haben wir in Giza als Bei­
gabe nicht gefunden, aber in T u r a s tanden zwei 
in dem Grabe 28 w2, das dem Alten Reich ange­
hört, siehe Turah , Abb. 76. Eigentlich hätten als 
Beigabe und auf unserer Darstel lung e i n Wasch­
napf und e i n W a s s e r k r u g genügt, und man kann 
die Doppelzahl wohl nicht damit erklären, daß 
eine zweimalige Waschung beim Mahle vorge­
nommen wurde, eine zu Beginn und eine nach 
Schluß. E h e r könnte durch die Doppelung die 
Reichhaltigkeit der Ausstat tung zum Ausdruck 
kommen. Im früheren Alten Reich ist man frei­
lich noch bescheidener und begnügt sich mit 
e i n e m Geschirr , aber allmählich wird man an­
spruchsvoller; zwei wie die unseren geartete stehen 
beispielsweise auch bei Nfriümpth unter dem Speise­
tisch, sowohl auf der Nord- wie auf der Südwand, 
C a p a r t , Rue de tomb. 97, 99, 101 ; vergleiche 
ferner M u r r a y , Saqq. Mast., Wärntr, Taf. 21 , 23, 
B l a c k m a n , Meir IV, Taf. 9, 11. 

Die rechte Hälfte der W a n d ist in drei waage­
rechte Bildstreifen geteilt, in denen Gaben und 
Gabenbr ingende dargestell t sind. 

In dem u n t e r e n Feld führt ein Mann ein 

hornloses Mastrind herbei, das als (] -Cl 

bezeichnet ist. Der Hals des Tieres ist mit einem 
Band aus eng aneinander liegenden Stricken um­
wickelt, das als bloße Zier aufgefaßt werden 
könnte, wie die entsprechenden breiten Halsbänder 
aus Geflechtwerk, siehe etwa M u r r a y , Saqq. 
Mast., Taf. 9 und Ti, Taf. 129. In manchen Fällen 
aber ist in die breiten Bänder aus Str icken ein 
zweites Seil, neben dem Kieferseil, eingebunden, 
wie M u r r a y , ebenda, Taf. 22. Der Treiber , nach 
seinem Schurz und seiner F r i su r zu urteilen 
nicht ein Bauer, hält das Kieferseil in seiner 
rechten Hand, wendet den Kopf und tätschelt 
mit der flachen linken Hand den Rücken des 
Tieres. 

Der rechts zwischen Rind und Wandende 
verbleibende Raum ist mit einem Aufbau von 
Speisen ausgefüllt. Hier steht eine rechteckige 
Anrichte , über und unter der allerlei Gaben 
aufgehäuft sind. Zunächst wäre man versucht, an 
eine Truhe zu denken, mit Speisen gefüllt und 
Speisen auf ihrem Deckel ; denn zuunterst sieht 
man einen schmalen langen Streifen, der als 
Bodenleiste der Kiste aufgefaßt werden könnte. 
Sein l inkes E n d e ist durch Ablösung der Ober­
fläche der W a n d verschwunden, aber das rechte 
zeigt keinen Verband mit dem Stempel und 
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scheint zudem gerundet , und das paßt gar nicht 
zu einer Truhe . Abgesehen davon entschließt sich 
der ägyptische Zeichner nur selten dazu, einen 
Gegenstand wie durchsichtig wiederzugeben, um 
seinen Inhalt zu zeigen, lieber gibt er diesen 
obenauf liegend, siehe oben S. 40. Entscheidend 
aber ist, daß wir bei den gleichen Speisedar­
stellungen solchen Tischen, und nu r ihnen, häufig 
begegnen, bei denen die Gaben auf der Pla t te 
und unter ihr auf dem Boden aufgehäuft s ind; 
siehe unter anderem Giza VI, Abb. 12, 35, C a p a r t , 
Rue de tomb., Taf. 99, 101, M u r r a y , Saqq. Mast., 
Taf. 22—23, Ti , Taf. 92, 93 , 98, 99, Meir IV, 
Taf. 9, 12. 

Das auf dem Boden liegende längliche Stück 
unseres Bildes könnte etwa ein Bündel P a p y r u s ­
stengel darstellen; auf ihm scheinen zwei keulen­
förmige Brote zu liegen, mit den Spitzen gegen­
einander. Darübe r ist ein Band gezeichnet, von 
einem Stempel bis zum anderen reichend; nun 
zeigen manche der beladenen Tische nicht nur 
Stempel, sondern zwischen diesen in halber Höhe 
eine Verbindungsleiste, die entweder als Ver­
s t rebung oder manches Mal vielleicht auch als 
zweite Pla t te aufzufassen ist. Darnach werden 
wir unser Band in gleicher Weise zu deuten 
haben, wenn es sich auch am linken Ende zu 
verbrei tern scheint. W a s darüber gezeichnet ist, 
wagt man nicht zu entscheiden, vielleicht sind die 
Reste zu einem ,Rippenkorb ' zu e rgänzen . 1 

Auf der Plat te der Anrichte steht oben in 
der Mitte ein großer Tisch aus Geflechtwerk, mit 
breitem konischem Untersatz und einer Plat te in 
Gestalt eines Papyruskahns . Auf ihm bemerkt 
man in der Mitte ein fast halbkreisförmiges Ge­
bilde, von dem die Innenzeichnung verschwunden 
ist, doch glaubt man noch zu erkennen, daß es 
eine Melone mit darübergelegtem Lat t ich dar­
stellen sollte. Über diesen hat man ein Zwiebel­
bündel gelegt; wenn auch die Knollen nicht mehr 
zu erkennen sind, so kann doch an der Deutung 
kein Zweifel sein, da eine bezeichnende Form 
vorliegt, wie sie zuweilen auch in der Opferliste 
als Wortzeichen für Zwiebel verwendet wird; 
vielleicht mag auch das links anschließende Stück 
nicht e twa ein schmales ger ipptes Brot darstellen, 
sondern eben die Knollen der Zwiebel. Am linken 
Ende der Schüssel steht ein ß-Brot , und neben 
ihm sind Spuren eines zweiten zu sehen; der am 
rechten E n d e stehende Gegenstand ist vielleicht 
als Früchtenapf? aufzufassen. W a s man links 

1 Alle diese unsicheren, schwer deutbaren Spuren sind 
auf Abb. 35 weggelassen worden. 

neben ihm zwischen Latt ich und Zwiebel ge­
schoben hat, muß dahingestellt bleiben. 

Rechts und links des Geflechtuntersatzes 
hat man j e einen auffallend hoch gezogenen 
Früchtenapf gestellt und neben diesen einen psn-
Kuchen gelegt; die psn zeigen in der Längsachse 
eine tiefe Rille, die wohl das Auseinanderbrechen 
erleichtern sollte; vergleiche dazu Giza V I I , 
Abb. 72. 

Die m i t t l e r e Reihe zeigt einen Zug von 
Gabenbringenden. Angeführt wird er von einem 
Mann, der einer lebenden Gans den Hals umdreht . 
E r faßt dabei wie üblich mit der l inken Hand 
die Flügelgelenke zusammen, aber die rechte 
packt das Tier nicht am oder dicht unter dem 
Kopf, um die Drehung zu vollziehen, sondern 
tiefer am Hals ; in der gewöhnlichen Darstellung, 
sei sie rechts oder l inks gerichtet , schaut der 
Kopf oben aus der Faus t heraus und ist ein wenig 
nach unten geneigt, während auf unserem Bilde 
noch ein Stück des Halses über die Hand hinaus­
ragt und der Kopf waagerecht gezeichnet ist, als 
ob die Gans sich nach dem Diener umschaue; 
eine ähnliche Wiede rgabe siehe auch L D . E r g . I, 
Taf. 3 a und 6. Welcher Gänsear t das Tier ange­
hört, ist schwer zu bestimmen, da die Innen­
zeichnung nur bei den Schwanzfedern erhalten 
ist; diese zeigen breite, farbige Querbänder und 
nur ganz dünne senkrechte Linien dazwischen, 
ähnlich Meir IV, Taf. 9 unten l inks; also um­
gekehr t wie auf dem farbigen Vorsatzblatt von 
S. S m i t h , His tory of Sculpture and Paintings. 
Der Opfernde t räg t den engen Knieschurz, doch 
folgt daraus nicht, daß er zu den Dienern des 
Grabher rn gehör te ; denn bei der Ausübung des 
Totendienstes konnte auch der Beamte die T rach t 
der gewöhnlichen Leu te t ragen, stat t seines weiten 
Amtsschurzes, der ihn hinder te ; in der Mastaba 
des Sämnfr IV kleideten sich Beamte gar wie 
Bauern, wenn sie halfen, die Totenopfer von den 
Stiftungsgütern herbeizubringen. Auch unser Mann 
in seiner schlichten Trach t wird im Haushal t des 
Grabher rn eine Rolle gespielt haben, denn nur be 
ihm ist der Name angegeben: ^ (j | 
Man kann zweifeln, ob Hb-hr-Snfr-f oder Hb-h.r 

Snfr(j) zu lesen ist; denn < = > statt als laut 
^=»_ <—> 

liehe Ergänzung hinter ^ scheint gelegentlich auch 

sonst be legt , 1 wie Giza I X , S. 129. Aber es mag 

auch sein, daß / das Suffix darstell t und man 

i Zum Beispiel j J ^ = '•Ö'«/»". S. Smith, ebenda, Taf. 
36 b, oder 1 1 ^ = Ntrnfr, Schäfer, Atlas III, Textabb. 69. 
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unterlassen hat, ein zweites, zu nfr gehöriges / 
zu schreiben. So oder so ist der Name nicht 
einwandfrei zu d e u t e n ; 1 vielleicht wurde der Sohn 
an einem Fes t tag geboren und das ,Fest ' zu 
seiner Namenbildung verwendet , wie man heute 
den Namen 'Id ,Fest ' und Gum'a (der festliche 
Wochentag) begegnet. So könnte der Name zum 
Ausdruck bringen, daß das Fes t durch die Geburt 
des Kindes die Mutter erfreute oder daß es das 
Kind beglücken möge. 

Der zweite Diener schien mir zunächst seine 
Gaben an einer waagerechten Trags tange zu 
bringen, wie das mehrfach belegt ist; aber die 
Kopie von 0 . D a u m ist zweifellos r icht ig: der 
Mann hat auf jede Schulter einen flachen Teller 
mit einem Ende aufgesetzt, das andere Ende 
stutzt er ja mit einer Hand. Das ist ein Typ , der 
gar nicht selten ist, er findet sich Ti, Taf. 30 
gleich zweimal. W a s auf den beiden Platten 
unseres Träger s liegt, ist nicht mehr mit Sicher­
heit festzustellen; auf der rechten scheint ein 
Schulterbraten auf einem Rippenkorb? zu liegen, 
wie Ti , Taf. 30. Die beiden Plat ten mit Speisen 
genügten unserem Träge r nicht, er hat in die 
Beuge seines rechten Armes noch eine größere 
Tasche an einer Schnur eingehenkt; von deren 
Inhal t scheint aus dem oberen Rand noch etwas 
herauszuschauen, das aber unbest immbar ist. 

De r folgende Träger br ingt einen Napf mit 
F rüch ten auf einem flachen Teller, dessen linkes 
Ende auf seiner Schulter ruht . In der herab­
hängenden rechten Hand hält er ein Bündel 
Blumenstengel; Blüten und Knospen am oberen 
Ende wollen nur zu Lotos passen, nicht aber zu 
Papyrus , siehe beispielsweise die Wiedergabe 
der beiden Pflanzenbündel Ti , Taf. 40ff.; freilich 
ist unser Bild verwit ter t , aber was zu sehen ist, 
läßt sich mit Papyrusdolden nicht in Einklang 
bringen. Anderersei ts kann man Lotos nicht auf 
diese Weise halten, die zarten Stengel müßten 
sich umbiegen. Deshalb werden Lotosblumen 
meist über den Arm gelegt oder, wenn man sie 
in der Faus t trägt , kurz unter BiUten und Knospen 
gehalten, wobei dann die Stengel senkrecht herab­
hängen, siehe beispielsweise S t e i n d o r f f , Ti , 
Taf. 29, 36, 43 , 97, lOOff. In der Art , wie sie 
unser Zeichner darstellt, kann man nur Papyrus­
stengel halten, siehe ebenda, Taf. 37, 39, 127. So 
dürften entweder aus Versehen Lotosblüten statt 
Papyrusdolden gezeichnet sein oder die Ar t des 
Tragens wurde verwechselt . 

1 Das Nfr &6 Ranke, PN. 1,198, 2 hilft uns nicht weiter. 

Der folgende Gabenträger hält mit der rechten 
Hand zwei Spießenten bei den Flügeln, wobei 
von dem zweiten in der Bildtiefe gezeichneten 
Tier nur der nach rückwär ts gewendete Kopf 
mit einem Stück des Halses zu sehen is t ; mit 
der linken Hand stützt er einen Teller mit F r Uchte­
napf, wie sein Vormann. 

Den Schluß bildet ein Gabenträger , der einen 
Milchkrug in der rechten Hand häl t ; mit dessen 
Tragschnur zusammen faßt er ein kleines Bündel 
Zwiebeln(P). Entsprechend sehen wir in seiner 
l inken Hand eine Lotosblume und eine schmale 
Binsentasche? mit T r a g s c h n u r ; 1 solche Taschen 
werden häufig waagerecht gehalten, wie etwa Ti, 
Taf. 3 , 37, 101, aber ebenso senkrecht , wie auf 
unserem Bilde, Ti, Taf. 3, 112. 

Die Darstellungen der d r i t t e n Reihe reichen 
weiter westlich als die der beiden unteren, sie 
zogen sich über den Speisetisch bis zum Grab­
herrn hin, doch blieb hier nur ein Teil der Ober­
fläche des Blockes erhalten. Die Reliefs sind in 
dem obersten Bildstreifen besonders undeutlich 
geworden, zum Teil weil der obere Rand der W a n d 
der Verwit terung s tärker ausgesetzt war, zum 
Teil aber auch, weil bei den dargestellten Gegen­
ständen die kräftigen Umrißlinien fehlen. 

Da, wo nach dem gestörten Westende die 
zusammenhängende Darstel lung beginnt, sieht man 
auf einer Matte, die durch Gitterzeichnung als 
solche gekennzeichnet ist, zwei schlanke konische 
Gebilde. Da Spitze und Basis nicht ganz deutlich 
sind, kann es sich entweder um Weißbrote handeln 
oder um die röhrenförmigen Brote mit verbrei­
ter ter und abgerundeter Basis, wie sie Giza VI I , 
S. 80 f. mit Abb. 33 beschrieben sind. Beide Brot­
sorten werden gerne aufrecht stehend gezeichnet, 
wie in Giza IV, Taf. 17 in derselben Gabenreihe. 

Rechts reiht sich eine auf dem Boden stehende 
bootförmige Schüssel aus Geflechtwerk an; die 
Bindungen, durch Gitter angedeutet , sind am 
linken E n d e noch in F a r b e erhalten. In diesem 
Papyruskahn liegt zuunterst ein großer Latt ich; 
auf ihn hat man symmetrisch links und rechts 
je ein Gemüsebündel gelegt, mit den breiten 
Enden gegeneinander. Daß es sich um Gemüse 
und nicht etwa um keulenförmige Brote handelt, 
ergibt sich aus den gebogenen unteren Linien, die 
sich der Biegung des Lat t ichs anschmiegen. Dabei 
kommen an erster Stelle Zwiebelbündel in F rage , 
zumal man trotz der Verwi t terung der Oberfläche 
noch Linien der Knollen zu erkennen glaubt. 

1 Auf Abb. 35 weggelassen. 
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Über dem linken Bündel ist ein kleinerer Latt ich 
dargestellt, mit dem festeren E n d e oben; auf ihn 
hat man einen Früchtenapf gestellt. Auf dem 
rechten Zwiebelbündel steht ein konisches Brot, 
an das sich rechts ein ^sn-Kuchen? lehnt. W a s 
darüber gezeichnet war, läßt sich nicht mehr er­
kennen. — Neben dem beladenen ,Boot' sind bis 
zum Ostende der W a n d große Krüge auf Unter­
sätzen wiedergegeben, der erste mit breitem 
Schulterkragen und Knopf auf der Mündung; 
zwischen dem K r u g und der Bootschüssel scheint 
ein Teller mit Feigen zu stehen. 

c. Die Südwand. 
(Abb. 36 und Taf. 7 a.) 

Von der W a n d steht nur mehr das untere 
Drittel an; von den ursprünglich darüberl iegenden 
Quaderschichten war keine Spur mehr zu finden, 
auch kein Bruchstück. Die Steinplatten sind 
offenbar als Baumaterial verschleppt worden. Die 
Wiederhers te l lung des auf der W a n d angebrach­
ten Reliefs böte an sich keine Schwierigkei ten: 
Links waren in drei Reihen je zwei angepflockte 
Rinder dargestellt , unten schreitet ein Mann auf 
die Tiere zu, von einem Diener gefolgt, der Hund 
und Meerkatze führt und einen Kleidersack auf 
seiner Schulter t rägt . Die Höhe des Streifens, in 
dem diese Gruppe dargestellt ist, beträgt rund 
ein Dri t te l der Wandhöhe , Uber den Personen ist 
keine Trennungsleiste angebracht . Die restlichen 
zwei Dri t tel der Wandfläche waren hier unbe-
bildert, wie ein breiteres, über den F iguren er­
haltenes leeres Stück zeigt. 

Die Darstel lung, so einfach sie scheinen 
könnte, gibt aber manches Rätsel auf. Der erste 
Mann der Gruppe t rägt den weiten, spitzen Knie­
schurz und hält in seiner rechten Hand einen 
Stab, den er nicht aufsetzt und dessen Knauf 
unten gezeichnet ist. Dieser Mann aber müßte 
der Grabher r selbst sein, der j a sonst auf der 
Darstellung fehlte. Aber dann war er nicht, wie 
üblich, groß und das Bild beherrschend gezeichnet, 
gar ein wenig kleiner als der ihm folgende 
Diener . 1 Diese Sachlage wurde Vorbericht 1929, 
S. 132 gebührend angemerkt , aber unterdessen 
hat die F r a g e eine Uberraschende W e n d u n g ge­
nommen. Vor der F igur mit dem Stabe konnte 
auf der mit einer pockennarbigen Schlammschicht 
bedeckten Fläche einwandfrei eine Beischrift fest-

1 Darstellungen, bei denen der Grabherr in der Grüße 
der Personen seiner Umgebung erscheint, sind ganz selten, 
wie Schäfer, Atlas III, Taf. 33 (Tjj), Murray, Saqq. Mast., 
Taf. 9. 

gestellt werden, aus der hervorgeht , daß der 

Dargestell te ein Sohn des Shtpw ist : ^ » ^ Q 
^ — • AWWA —LI 

,Sein Sohn Hnio'. Das erk lär t zwar den Maßstab 
der Figur , wirft aber neue F ragen auf. Je tz t 
müßte der Grabher r einen Sohn zur Besichtigung 
seines Viehstandes auf die Ezbe geschickt, ihm 
einen Diener mit Kleidersack und Haushund und 
Hausaffen mit auf den W e g gegeben haben, und 
diese Begebenheit wäre dann im eigenen Grabe 
durch das Relief verewigt worden. Alles das aber 
ist unmöglich. In den Bildern der Kammer soll 
der Grabher r wie auf E r d e n weiterleben und 
hunder t Male zeigen sie ihn bei der Besichtigung 
der Herden, die ja zu seinem eigenen Unterhal t 
im Jensei ts bestimmt sind. Stellte unser Relief den 
Ausschnit t aus einer größeren Szene dar, die sich 
vor Sljtpw abspielte, so ließe sich die selbständige 
Handlung iner Nebenperson verstehen, so wie 
etwa eines Aufsehers oder Vormannes. Aber unser 
Bild nimmt die ganze Südwand ein, so wie das 
Mahl des Verstorbenen die Nordwand, und da 
durfte der Grabher r nicht fehlen. 

Damit bleibt die einzige Erk lä rung , daß 
Shtpw auf dem oberen, leer gebliebenen Teil der 
W a n d dargestellt werden sollte, daß aber sein 
Bild nicht fertiggestellt wurde. Hät ten wir keine 
Nachweise von Reliefs mit ganz unfertigen Teilen, 
so könnte unsere Annahme als eine Notlösung 
der F r a g e angesehen werden; aber die Belege 
sind so zahlreich, daß unser Fal l sich zwanglos 
einfügt; zu den vielen in den früheren Giza-
Bänden angeführten Beispielen, wie VI I , Abb. 50, 
57, I X , Abb. 25, 106, siehe jetzt noch R e i s n e r , 
GizaNecrop . I ,Taf. 3 8 b , 4 1 a u n d S. S m i t h , History 
of Eg . Scu lp t , Taf. 58—60. Frei l ich ist unser Bei­
spiel besonders k raß , da alles andere vollständig 
ausgeführt i s t , 1 während die Hauptperson, das 
Wicht igste der ganzen Darstel lung, fehlt. Man 
könnte vielleicht auf Njk)whnmw als Gegenstück 
hinweisen, wo das Bild auf der Südwand in Relief 
gearbeitet ist, während auf der danebenstehenden 
Scheintür die F iguren des Grabher rn nur in 
Tinte vorgezogen sind. Vielleicht ha t man sich 
auch in unserem Falle mit der Vorzeichnung oder 
auch mit dem aufgemalten Bilde des Shtpw 
begnügt, und als Grund dafür könnte man ver­
muten, daß es sich um eine komplizierte Dar­
stellung handelte, siehe weiter unten. 

Nehmen wir die vorgeschlagene Lösung an, 
so erk lär t sich auch vollkommen der untere Streifen 
mit Sohn und Diener ; denn da, wo man die Ge-

1 Bis auf den nur eingeritzten Kopf des Dieners. 
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stalt des Grabher rn nicht die ganze Wandhöhe 
einnehmen lassen wollte, setzte man sie über 
einen Bildstreifen, der Beziehung zu der Szene 
hat, in der der Verstorbene auftritt, so vom 
frühen Alten Reich an, wie KinjnjSwt I, Giza I I , 
Abb. 18, 29, 30. Oft werden in diesem Streifen 
gerade auch die Begleiter wiedergegeben, in 
gleicher Richtung schreitend, wie Ti , Taf. 
121—122, 132. Damit sind Hnw und der Diener 
ganz an ihrem Platze. Bei ersterem könnte man 
im Zweifel sein, ob er den Stab als Abzeichen 
seiner W ü r d e trägt , wie bei der gleichen Haltung 
Meir IV, Taf. 8 wohl die zwei hrj-tp njiwtxinA der 
SpSS-njiwt oder Taf. 16 der Leibarzt des Grab­
herrn und vielleicht Sn'nhw in der Mastaba des 
SSmnfr IV.1 Bei 'Ipj sind die Stabtragenden durch 
ihren weiten Schurz als Beamte gekennzeichnet, 
aber sie t ragen wohl die Stäbe ihres Her rn , da 
diese sonst bei dem Zug fehlten. 2 Zwar bringen 
oft Diener den Stab, wie Giza I I I , Abb. 27 ein 
Zwerg ihn zusammen mit den Sandalen trägt , und 
Giza V, Abb. 20 ein Diener, der daneben wie 
unserer den Kleidersack geschultert hat. Aber es 
mochten auch Beamte aus dem Haushal t das 
Amt aus Liebe zu ihrem Herrn übernehmen, wie 
wir sie ja auch im Totendienst Arbeiten verr ichten 
sehen, die mit ihrem Amt in gar keinem Zusammen­
hang stehen, siehe oben S. 6 1 . Daher dürfte es 
nicht befremden, wenn wir Hnw in einer ähn­
lichen Rolle sähen, man könnte sich denken, daß 
es dem Sohne eine F r e u d e machte, bei dem 
Ausflug zur Ezbe den Stab des Vaters mitzu­
b r i n g e n ; 3 so m a g es vielleicht auch kein bloßes 
Versehen des Zeichners sein, wenn er bei dem 
Stab des Hnw den Knauf unten wiedergibt. 

Die Gruppe des Stabträgers , der Haust iere 
und des Dieners mit dem Kleidersack begegnet 
uns nun gerade bei den Spazierfahrten des Her rn , 
meist wenn er dabei in einer Sänfte getragen 
wird, und wäre unsere Gruppe als F ragment ge­
funden worden, bedächte man sich nicht einen 
Augenblick, sie als Ausschnitt einer solchen 
Spazierfahrt zu erklären. Nach den Parallelen 
L D . I I , 50, E r g . I , Taf. 10a, Ttj und 'Ipj wird 
man nicht zögern, für den leeren Raum über der 
Gruppe eine entsprechende Ergänzung zu finden, 

1 Freilich wird keiner der Beamten in Gegenwart seines 
Herrn den Stab schräg vor sich stellen, sie tragen ihn alle 
senkrecht, ohne daß das untere Ende den Boden berührt. 

1 Borchardt , Denkmäler des A. E., Taf. 50B, obere 
Reihe vor der Sänfte. 

3 Man darf vielleicht auch darauf hinweisen, wie nach 
Urk. I, 216 Nhbw den Stab seines älteren Bruders nachtrug, 
als dieser zum Aufseher der Bauleute vorgerückt war. 

aber sicher nicht ein Bild, wie Shtpw auf dem W e g 
zur Ezbe von seinen Leuten in der Sänfte ge­
t ragen wird; denn dafür bietet die fast quadra­
tische F läche nicht genügend Platz, auch wenn 
man sich auf das Notwendigste beschränkte , wie 
bei Snb, Giza V, Abb. 20, zumal die F igur des 
Grabher rn größer sein mußte als die seiner Be­
gleiter. Auch war der Zug ja schon am Ziele 
angelangt, und wir dürfen uns vorstellen, daß 
Shtpw, von dem Gestell gehoben, nun bequem auf 
dem Sessel sitzend die Herde besichtigte, ganz 
wie entsprechend Pjpfnh der Mittlere Meir IV, 
Taf. 14 die Ern te und Taf. 15 die Abrechnung 
betrachtet . Diese Ergänzung kann als ziemlich 
sicher angesehen werden. 

Der Diener mit den Haust ieren verdient noch 
eine besondere Besprechung. E r t rug den Leinen­
sack nach, damit der Grabher r bei dem Ausflug 
seine Kleider wechseln könne; zugleich aber 
führt er die zwei Haust iere, die allein ihm schon 
genug Mühe gemacht haben mußten. Die zu allen 
Streichen aufgelegte Meerkatze wird sonst auch 
im Hause meist an der Leine gehalten, aber unser 
Bild gibt sie im Freien frei wieder; sie ist auf 
den Hund gesprungen und läßt sich von ihm 
tragen. Das ist ein voll gelungener Einfall des 
Zeichners, und doch ist dieser Vorwurf nicht so 
ganz selbständig. Anregung gaben wohl die Dar­
stellungen, auf denen Hund und Affe bei der 
gleichen Szene übereinander = nebeneinander ge­
zeichnet wurden; K l e b s , Reliefs des A. R., Abb. 21 
und S t e i n d o r f f , Ti , Taf. 15 schreiten die Tiere 
hintereinander, ebenda Taf. 115 werden sie über­
einander dargestellt , aber je von einem W ä r t e r 
geführt. Näher kommt unserem Bilde schon L D . 
E r g . I , Taf. 10, wo e i n Diener beide Tiere an 
der Leine hält, der Affe aber auf einer eigenen 
Standlinie steht. Am nächsten reicht Ttj heran, 
siehe unten Abb. 100; hier steht die Meerkatze 
dicht über dem Hund und die t rennende Linie 
fehlt. Ttj aber liegt auch räumlich am nächsten, 
nur wenige Schri t te von Shtpw entfernt, und zu­
dem scheinen auch andere Verbindungen zu ihr zu 
bestehen, siehe oben S. 54, 57. W i r gehen daher 
wohl nicht mit der Annahme fehl, daß unser 
Zeichner durch dieses Bild dazu geführt wurde, 
dem räumlichen Übereinander der Tiere, das ein 
Nebeneinander vertr i t t , einen anderen Sinn zu 
geben und den Affen auf den Rücken des Hundes 
zu setzen. Das ist ein Vorgang, wie ihn ent­
sprechend S c h ä f e r , V Ä K , 184ff., für die schein­
bar am Wipfel eines Baumes weidenden Ziegen 
schildert; der Baum ragte in einen oberen, selb-

Gtza XI. 5 
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ständigen Bildstreifen hinein, und der Zeichner 
kam auf den Einfall, die hier dargestellten Ziegen 
an den Blät tern des Baumes naschen zu lassen, 
ebenda, Abb. 159—161; es liegt also ein Fal l vor, 
,daß Bildteile, die zufällig einander nahegekommen 
sind, im Naturvorbi ld aber nichts miteinander zu 
tun haben, sich handelnd verbinden ' . Am Schluß 
macht S c h ä f e r darauf aufmerksam, daß bei 
Abb. 159, auf der zwei Ziegen in den Ästen des 
Baumes erscheinen, der Zeichner vielleicht ,an 
die Kle t terkunst der Ziegen gedacht habe, die 
sie wirklich bis auf die Zweige der Bäume führt ' , 
und so habe ich es in Nubien oft zu beobachten 
Gelegenheit gehabt. Entsprechend mag unser 
Zeichner mehr wie einmal Zeuge gewesen sein, 

ende. In dem Baum war eine Kultstelle mehr 
vielleicht gegen Süden angebracht , etwas nördlich 
der Stelle, an der sich später der Schacht 348 
eingenistet hat, mit ebenso unbedeutendem Be­
gräbnis wie der östlich außerhalb der Ziegelmauer 
liegende Schacht 358 ; siehe Abb. 37. Im Schutt von 
Schacht 311 wurden zahlreiche Bruchs tücke von 
Beigaben gefunden, aber auch solche der griechisch­
römischen Zeit. Zu der alten Bestat tung gehören: 

1. F lache Schüssel, rauhe rote W a r e , roter 
Bruch, ca. 24 cm Durchmesser = Abb. 38, Nr . 1. 

2. Schüssel, rote glatte W a r e , schwarzer 
Kern = Abb. 38, Nr. 2. 

3—6. Bruchstücke von vier verschiedenen 
Brim-bowls, rotpoliert. 

Abb. 37. Die Mastaba des Hnnj, Grundriß. 

wie der possierliche Affe dem Haushund auf den 
Rücken sprang, und das mag seine Umsetzung 
des Vorbildes aus Ttj mitveranlaßt haben. 

I I I . D i e Mastaba des Hnnj. 

n , 1. Der Bau. 
(Abb. 37 und Taf. 7 c.) 

Gegenüber dem Nordteil der Mastaba des 
Sfftpw steht die kleine Ziegelanlage S 311 . Sie 
benutzt als nördliche Schmalwand den östlichen 
Teil der Hofmauer des Shmki, ganz entsprechend 
wie Shtpw den westlichen, ebenfalls unter Frei­
lassung des Mauerrücktr i t t s der älteren Anlage. 
Dem Block aus Ziegel und Bruchstein ist im 
Osten eine Ziegelmauer parallel gezogen, um einen 
Kul tgang zu bilden; sein Zugang liegt am Nord-

7. Bruchstück von Schüssel mit Füßen , rot­
poliert, schwarzer Kern, schwarze Brandflecken; 
zwei Rillen am oberen Rand = Abb. 38, Nr . 3 ; 
zum T y p vergleiche Giza I I I , Abb. 46, 1. 

8. Schüssel ähnlicher Ar t = Abb. 38, Nr . 4. 

9. Bruchstück von großem überhalbkugeligem 
Napf, rote W a r e , schwarzer Kern, dunkelrotes 
Farbband , geglät tet = Abb. 38, Nr . 5. 

10. Oberteil von Krug , K e n e - W a r e , Durch­
messer der Öffnung ca. 6 cm = Abb. 38, Nr. 6. 

11 . Boden von Krug , rotpoliert, schwarzer 
Bruch = Abb. 38, Nr . 7. 

12. Boden von Krug , rotpoliert, schwarzer. 
Ke rn = Abb. 38, Nr . 8. 

13. Untersatz, ganz roh geformt, rote W a r e = 
Abb. 38, Nr. 9. 
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Abb. 38. Beigaben aus Schacht 311 (nördlich Hnnj). 

14. Untersatz, rauhe rote W a r e , Bruch rot, 
teilweise schwarzer Kern = Abb. 38, Nr. 10. 

15—18. Scheingefäße aus Ton = Abb. 38, 
Nr. 11—14. 

Außerdem wurden mehrere Backformen für 
Brot (Abb. 38, Nr . 15) und Spi tzkrüge gesichtet; 
die drei gefundenen Muscheln müßten nicht zur 
alten Besta t tung gehören, ebenso wie die Reste 
von einem Holzsarg und ein Stück Bergkris ta l l ; 
auch ist w o h l 1 der Spätzeit zuzuweisen das Bruch-

1 Nachträglich sehe ich, daß das Stück dem Alten Reich 
doch nicht so fremd sein muß; denn eine Profilierung ähnlicher 
Art findet sich bei einem Napf, den H. Larsen in Marsara 
gefunden hat: Acta Archaeologica, X, 3, Abb. 19, Nr. 299, 
S. 189: ,the outer side has two deep ornamental turning lines'. 

stück eines halbkugeligen Napfes mit profiliertem 
Rand : zwei Wüls te unterhalb der Lippe, Abb. 38, 
16. Ebenso ein roh geformter Deckel aus rotem Ton 
mit einem Knopfgriff in der Mitte. Diese F u n d e 
der Spätzeit erhalten eine nähere Zeitbest immung 
durch die ebenfalls im Schutt gefundenen Bruch­
stücke von gerillten Amphoren. 

An das ganz bescheidene Grab mit dem 
Ziegelschacht 311 schließt sich im Süden eine 
Werks te inmas taba an, die es nicht verschmäht zu 
haben scheint, die Südmauer des älteren Grabes 
zu benutzen, um sich die nördliche Schmalwand 
zu e rsparen; man erkennt Taf. 6 a noch die unte­
ren Ziegellagen der Mauer von S 311 , aber Spu­
ren einer Werks te inmauer sind an dieser Stelle 

5* 
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nicht zu gewahren. Da aber die jüngere Mastaba 
tiefer ist, genügte die ältere Ziegelmauer nicht, 
und man setzte je ein Stück aus Werks te in im 
Westen an den Ziegelblock, im Osten an die 
Südostecke des Kultganges an. Plan und Bau­
geschichte der Mastaba S 319/351 sind nicht mehr 
mit Sicherheit zu erschließen. Zunächst scheint 
man einen kurzen Werks te inbau err ichtet zu 
haben, in dem Schacht 319 ungefähr in der Mitte 
lag. Gegen die Einbeziehung von Schacht 320 in 
diesen ersten Plan spricht der Umstand, daß die 
Nordwand einer Erwei te rung in den alten Block 
nördlich S 320 hineinreicht. W ä r e S 320 mit S 319 
als Einheit gedacht gewesen, so konnten nur die 
Reste einer südlicher gelegenen Werks te inmauer 
als südliche Schmalwand in F r a g e kommen, und 
das erwähnte Hineinreichen der Erwei te rung in 
den alten Block hät te keinen Sinn. 

Durch den zweiten Plan wurde der Bau 
ver länger t und verbrei ter t . Die Fron t bildet nun 
zwar eine Linie, aber die Wes twand des Zubaues 
springt vor. W a r der erste Bau schon aus der 
normalen Richtung ein wenig Südwest—Nordost 
gedreht , so vers tä rk t der Anbau diese Abweichung 
noch im Westen, so daß sich der frei gelassene 
Platz vor ähmki nach Süden zu immer mehr 
verengerte . Der zu dem Anbau gehörige Schacht 
351 liegt im Süden. 

Die Anordnung der Opferplätze der Doppel­
anlage ist ungewöhnlich. Bei dem älteren nörd­
lichen Teil wird durch Vorsprünge an den beiden 
Enden des Blockes im Osten ein vorn offener 
Raum gebildet; an seiner Rückwand stand einst 
die Scheintür, ganz an das Südende gerückt . W i r 
fanden sie nicht mehr in situ, sondern vornüber 
gefallen, aber die große rechteckige Steinplatte, 
auf die sie gesetzt war, lag noch an ihrer Stelle, 
so daß an dem ursprüngl ichen Befund kein 
Zweifel bestehen kann ; der Raum mit der um­
gestürzten Scheintür ist auf Phot . 5036 festge­
halten, die Pla t te sieht man Taf. 6 a im Vor­
dergrund. 

Nun fragt es sich, ob der Kult raum auch 
einst eine freie ungedeckte, breite Nische darstellte, 
als die er heute erscheint. Ein anderes Beispiel, 
das eine solche Annahme unterstützen könnte, 
finde ich nicht; vielmehr scheinen verwandte An­
ordnungen darauf hinzuweisen, daß der Raum 
Uberdacht war, siehe zum Beispiel wie bei Mnhbw 
die ScheintUren an der F ron t im Hin te rgrund 
eines gedeckten Pfeilerganges stehen, Giza VI I I , 
Abb. 84. Sollte der Raum nicht überdacht werden, 
so wären auch eigentlich die Mauervorsprünge, 

die die Seiten wände bilden, unnötig; die Schein tür 
hät te einfach an der Grabfront stehen können, 
wie die beiden unbeschrifteten ScheintUren des 
Shtpw, siehe oben S. 50. Man könnte weiter an­
fuhren, daß man die feingearbeitete Stele schwer­
lich hat te unter freiem Himmel stehen lassen, 
allen Wit terungsunbi lden ausgesetzt. Aber solche 
Gründe zwingen nicht zur Annahme der Bedachung 
des Raumes. Anderersei ts braucht freilich der 
heutige Befund eine ursprüngl iche Bedachung 
durchaus nicht auszuschließen; die Störung ist 
hier besonders stark, und da das Mauerwerk von 
S 319 keine regelrechte Fundament ie rung kennt, 
wäre es möglich, mit einer früheren abweichenden 
Gestalt des Raumes zu rechnen. So könnte dessen 
Ost wand verschwunden sein, ohne eine Spur 
hinterlassen zu haben. Diese Vordermauer erklär te 
vielleicht auch, daß die nördliche Schmalwand 
weiter vorspringt als die südliche. Gegebenenfalls 
könnte auch ein Pfei lerraum angenommen werden, 
wenn auch von dem Pfeiler und seiner Basis 
keine Spur mehr verblieben ist. 

Von dem südlich anschließenden Räume 
scheint in der südlichen Schmalwand eine Tür 
zu der Kul tkammer von S 320/351 zu führen, die, 
nach den Resten zu urteilen, die Gestalt einer 
schmalen und tiefen Nische hat te ; aber eine 
Sicherheit ist bei der Wiederhers te l lung des 
Planes auch hier nicht zu erlangen. 

Die drei unterirdischen Räume, Abb. 32, sind 
in der Anordnung verschieden, aber in ihren Maßen 
ziemlich gleich. Der Schacht der älteren Anlage, 
S 319, ist mit Werks te inen verkleidet , über denen 
aber oben Ziegelschichten liegen, Phot. 5243, 5244. 
Die Maße des Schachtes betragen 0 ,90X0,90 
— 5,60 m; die Sargkammer liegt im Osten der 
Sohle, mit 1 ,92X1,50 m bis un ter die Scheintür des 
Oberbaues reichend; an ihrem Ostende war zur 
Aufnahme der Leiche eine rechteckige Boden­
vertiefung, 1,80 X 0,60 — 0,30 m, angebracht . — 
Bei dem mit Ziegeln verkleideten S 320, mit den 
Maßen 1 ,20X1,00—4,60 m, zieht sich die Sarg­
kammer um die Südwestecke der Sohle, vielleicht 
um unter der Scheintür zu liegen, die als West ­
wand des nischenart igen Kul t raumes anzunehmen 
wäre, siehe oben; die Maße des Raumes betragen 
im Westen 2 ,30X0,70 m. — S 351 ist oben mit 
Werks te inen ausgemauert und mißt 1,15X1,10 
—5,80 m. Die Sargkammer liegt im Westen quer, 
nach Nord und Süd symmetrisch über die Schacht­
sohle reichend; die Maße betragen 2 ,85X1 ,35 
+ 1,00 m. Nahe der westlichen Längs wand ist ein 
Sargtrog von 2 ,00X0,60—0,52 m im Boden aus-
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gearbeitet . Von den Beigaben fand sich nur mehr 
das Bruchstück einer rotpolierten Schüssel mit 
kurzen konischen Füßen und mit drei Rillen am 
Rand sowie ein kleines, rohes Tongefäß von 
6,8 cm Höhe und 7 cm Durchmesser , die Öffnung 
ist 5 cm breit = Abb. 39. 

2. Die Scheintür. 
(Abb. 40 und Taf. 7 c . ) 1 

a. Die Form. 
Der T y p , den die Scheintür vertr i t t , ist 

nicht häufig anzutreffen. In Giza begegnen wir 
selbst der einfacheren F o r m : Scheintür mit Hohl­
kehle und Rundstab seltener, wie Giza V I I , 
Abb. 104—105; für Sakkära siehe F i r t h - G u n n , 
Teti pyr . cem. I, Abb. 88—89 und I I , Taf. 70ff. 
Das ist schon eine vollständige Tür , da sie ja 
durch den Rundstab von der W a n d der Kammer 
abgesetzt wird. Bei dem vorliegenden Beispiel ist 
eine solche T ü r noch einmal in eine Umrahmung 
gesetzt und mit dieser aus e i n e m Stück gear­
beitet. F i r t h - G u n n , ebenda, Taf. 69 zeigt uns 
in entsprechender Weise T ü r und Umrahmung 
getrennt hergestellt , aber ganz wie in unserem 
Falle war die Scheintür des Pihiwfnj behandelt , 
Giza V I I , Abb . 8 und Taf. 6 b - c . W i r dürfen 
dabei nicht an eine genaue Entsprechung zu 
einem Grab- oder Kammere ingang denken; denn 
die Scheintür hat ja eine kouventionelle Form, 
die sich unabhängig von der Wirkl ichkei t weiter­
bildete, wobei für ihre Gliederung sowohl das 
,Prunkscheintor ' wie die einfache Grabtür von 
Einfluß war. Bei dem Relief der Scheintür geben 
die Pfostenbreiten eher die Tiefe, die Türdicken, 
das Gewände an. Nehmen wir beispielsweise den 
Eingang einer reicheren Werkste inmastaba, so 
folgen sich der Rückt r i t t in der F ron t zu beiden 
Seiten der Öffnung, die Öffnung selbst, das Tür­
gewände, die Tür t rommel und am E n d e die 
Holztür. Ins Relief über t ragen entspricht der 
Holztür die mittlere Nische der Scheintür, die ja 
manches Mal die beiden Türflügel in ihren Pfannen 
und die Riegel wiedergibt, wie Gtza V I I , Abb. 104, 
zu der man I I I , Abb. 34 vergleiche; so sind 
auch die Rundbalken der Scheintür an ihrer 
richtigen Stelle; die inneren Pfosten des Reliefs ent­
sprechen dem Gewände des Eingangs, die äußeren, 
breiteren, den beiden Flächen des Rücksprungs 

1 Eine Abbildung der Scheintür nach einer Photographie 
des Pelizaeus-Museums findet sich in ,Alt-Hildesheim', Verlag 
von Georg Westermann, Braunschweig, Heft 10, Mai 1930, 
Abb. 3. 

in der Grabfront. Eine weitere Gliederung findet 
sich bei den Bauten nicht ; weist daher eine 
Scheintür mehr ,Pfostenpaare ' auf, so wird das 
eine Er innerung an das alte ,Palasttor ' sein, und 
an die alten Ziegelmastabas, deren Eingänge j a 
von solchen reichgegliederten Rücksprüngen um­
rahmt wurden. Die äußersten ,Pfosten' bei unserem 
Beispiel sind so bei Steinmastabas konstrukt iv 
nicht zu vers tehen; denn die Seitenflächen des 

Abb. 39. Beigaben aus Schacht 351 (südlich Hnnj). 

Mauerrücksprungs sind schon durch die Mittel­
pfosten wiedergegeben; aber die gleichförmige 
Umrahmung auch an der Oberseite spricht auch 
gegen eine Anlehnung an die ,Nischengliederung' 
— Über die F o r m der Scheintürtafel und ihre 
obere Verbindung mit den Mittelpfosten siehe 
Giza VI I , S. 246 f. 

b. Die Inschriften. 
Alle glatten Flächen der Scheintür t ragen 

Inschriften mit vertieften Hieroglyphen, mit Aus­
nahme des Rundbalkens, der zu schmal war. So 
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ergeben sich neben den sechs senkrechten Zeilen 
der drei Pfostenpaare fünf waagerechte Felder , 
der untere Archi t rav, das Inschriftband über der 
Szene der Tafel, der obere Archi t rav, die Zeile 
über der Hohlkehle und die auf dem oberen 
Teil der Türumrahmung . Die Inschriften enthalten 
teils Opferformeln, teils nu r Bezeichnungen der 
Verstorbenen. 

a. Namen und Titel. 
Der Name des Grabher rn wird auf der Schein­

tür stets | V» (j geschrieben; zu diesem 

Hnnj siehe R a n k e , PN . 244, 24. Eine sichere 
Deutung des Namens kann nicht gegeben werden; 
das Schluß-,;' könnte auf die Koseform einer mit 
hnn zusammengesetzten Bezeichnung weisen. An­
dererseits könnte man an ein Nj-hn denken, ent­
sprechend D | . Q, <==>

n (j, PN. 172, 14 

und 23. Aber trotz der großen Anzahl von Eigen­
namen, die PN. 241 , 6ff. und 244, 21ff. hn und 
hnn als ersten Bestandteil aufweisen, ergibt sich 
kein genügender Anhalt für die Erk lä rung unseres 
Namens. Als Titel führt Hnnj an : 

1. ^ ^ ° ^ ,Schreiber der Urkun­

den des Königs in dessen Gegenwart ' , 

2. ^ S l ° "^jy^ [pf > R ' c n t e r u n ^ Vorsteher der 
Schreiber ' , 

3 . ,Verwalter des Grenzbezirks ' , 

4. 4=©ß\ ,hrj-tp des Königs ' , 

5. p y .Freund ' , 

6. p y ,einziger Freund ' , 

7. | fjj .Gutshof-Meister', 

8. S^^^jj ,Vorsteher der Crrw-V, 

9. & CJ CJ .Vorsteher der 
errw-t in den beiden Verwaltungsgebieten' , 

10. .Vorlesepriester ' , 

11. Var . (j Jp « , .der Geehrte-, 

bei dem großen Gott, dem Herrn des Himmels ' , 

13. (j y f \ ^ J^j .Geehrter bei Osiris' . 

Den Beruf des Hnnj zu bestimmen ist nicht 
leicht, zumal es nicht feststeht, ob er die Haupt­
ämter gleichzeitig oder nacheinander verwaltete. 
Gewisse Titel sind natürl ich in best immter Reihen­
folge verliehen worden, da sie die verschiedenen 
Stufen in einer Beamtenlaufbahn darstellen. So 
zählt S e t h e , Urk . I, 250 ein Beamter folgende Be­
förderungen in zeitlicher Reihenfolge auf: s)b 'd mr 
— hrj-tp njSwt — imr — imjri hm w ntr — 
Smr vftj. Entsprechend müssen wir die Rangstufen 
in unserem Falle reihen; den Anfang machte 
Hnnj gewiß mit 1 = königlicher Urkundenschrei­
ber und wurde dann zu 2 = sib imjri s$w beför­
der t ; nur so kann das ^ "^JT^ [sĵ f' ^ a s D e ^ e 

Male dasteht, gelesen werden. Als dri t te Stufe 
haben wir wohl entsprechend dem oben genannten 
s)b ed mr unser cd mr inw anzusehen, zu dem 
man W b . 5, 372 und Giza I I I , S. 175 vergleiche, 
wo die Bezeichnung unter den Titeln erscheint, 
die sich auf den Dienst an der Chephren-Pyramide 
beziehen. Auch in unserem Fal le dürfte es sich 
um die Verwaltung des Grenzbezirks der Pyra­
midenstadt handeln. In Annales X L I I , S. 108 f. 
schlägt G r d s e l o f f eine andere Übersetzung für 

und 1/]̂  vor ; endj (Lesung stat t des üb­
lichen 'd mr) faßt er als Zollbeamter an der 
Stromgrenze der Felder , inww als Wäch te r an 
ihrer Wüstengrenze . — Der Titel des Njiwtnfr 
^!]/|f ® ^ wurde Giza I I I , S. 175 mit .Ver­
walter des südlichen Grenzbezirks ' wiedergegeben, 
aber er ist wohl besser zu übersetzen , Verwalter des 
Grenzbezirks der südlichen (Pyramiden-) S tadt ' . 1 

G r d s e l o f f möchte aber einen .titre composite' 
darin erb l icken: ,'ndj et inw-w du Sud' . Doch 
erwar te te man dabei eher ein 0 statt des ® , und 
.der Süden' schlechthin will nicht zu dem Titel 
passen; anders , wenn Sme dastünde. 

Nach den ersten drei Ämtern folgten sich 
4—6 in ähnlicher Weise wie Urk . I, 250. W i e 
aber haben wir unsere Bezeichnungen 7—9 ein­
zureihen? Das hki hwt kann auch ein sehr hohes 
Amt bezeichnen, siehe dazu Giza I I I , S. 95f., und 
es ist in unserem Falle vielleicht nicht ohne Be­
deutung, daß der Titel jedesmal an der Spitze 
steht, vor Smr-vftj, wobei in diesen Aufzählungen 
nicht etwa ein Ansteigen von der tiefsten bis zur 
höchsten Beamtenstufe vorliegt, eher das Gegenteil. 

1 So wird auch Wb. 5, 372, 10 d a s ^ ^ @ als ,Grenz-
beamter der Stadt' aufzufassen sein. Spuren der .südlichen 
Stadt' wurden von S. H a s s a n an der Grenze des Frucht­
landes gegenüber Mykerinos gefunden, die nördliche muß 
Cheops näher gelegen haben. 





72 HERMANN JUNKEK. 

Nr. 9 = imj-ri errw t m pr-xoj steht fünfmal 
dicht hinter Smr w'tj, ein sechstes Mal von 
diesem durch hrj-hb-t ge t rennt ; darnach könnte 
ein Rang vorliegen, der ungefähr in gleicher 
Höhe wie Smr-uftj steht, und wohl über hrj-tp 
njiwt, das ihm dreimal folgt. Frei l ich ist man in 
Verlegenheit, die Aufgabe des ,Vorstehers der 
'rrw-t' näher zu bestimmen; W b . 1, 211 gibt an : 

.<=> ^ > | j= errw-t Tor des Hauses ; — des Pa­
lastes; — des Tempels ; — im Himmel- und im 
Totenreich; — auch als Sitz der Verwaltung und 
in Titeln' . S e t h e aber hat unterdessen eine wei­
tere Bedeutung erschlossen: Pyr . § 292c—d über­
setzt e r : ,(Es fallen anheim) ihre Häuser der 
Feuersbrunst , ihre Gehöfte dem hohen Nil ' , und 
bemerkt im Kommentar I , S. 343 ,Unter rrr-wt, 
die hier den „Häuse rn" (als Wohnungen der 
Menschen) gegenüberstehen, wird man sich die 
Wirtschaftsanlagen, Viehpferche, Tennen, Höfe 
und dgl. (eventuell bloß aus Mauern von Nilerde, 
die vom Wasse r aufgelöst werden, bestehend) ohne 
Dach , also offene Höfe, Gehöfte vorzustellen 
haben. Dazu paß t der Gebrauch des Wor tes für 
Amtsgebäude (vgl. Gerichtshof). ' F ü r die spätere 
Zeit erschließt er für err-wt eine Bedeutung 
,Besitz eines Menschen; Anwesen ' . In der ange­
gebenen Stelle der Pyramiden tex te brauchte man 
freilich den Gegensatz zwischen ,Haus ' und 'rr-t 
nicht zu sehr zu betonen; die Gegenüberstel lung 
zwingt nicht dazu, für letzteres Wirtschaftsanlagen 
ohne Dach anzunehmen; ebensowohl könnte es 
sich um Gehöfte handeln, die auch gedeckte 
Magazine, Küchen und Werks tä t t en besaßen, sowie 
Wohnhäuser für die Besitzer oder Verwalter der 
Gehöfte. So erk lär te sich auch di» E d e l , 
Phraseologie, § 15, angeführte Fluchformel : , Ich 
werde nicht zulassen, daß ihre Gehöfte bewohnt 
sind.' Man wird also der Bedeutung von crr-t mit 
der Übersetzung ,Hof , Gehöft' in weiterem Sinne 

näherkommen, also dem Q nahestehend und so 

wie dies auch als Sitz der Verwal tung verwendet . 
Aber während hw-t ähnlich wie prj oft eine 
nähere Bezeichnung erhalten, die über den be­
sonderen Verwaltungszweig Auskunft gibt, steht 
err-wt in unserem Titel absolut, und nach W b . 1, 
211 scheint das immer so zu sein. Wenn ihm 
daher von seiner ursprünglichen Bedeutung nichts 
mehr anhaftet, müßte es das Amtsgebäude schlecht­
hin bezeichnen, in crr-wt mpr-wj den Verwaltungs­
hof in den beiden Verwaltungsbereichen von 
Ober- und Unterägypten. Außer unserem imj-ri 

errwt finde ich nur noch einen irj-'rr-t, den 

des Königs und Angestell ter der 'rrt Bich'", 
P e h r L u g n , Ausgewählte Denkmäler aus ägyp­
tischen Sammlungen in Schweden, Taf. 11. 

Der Rang eines hrj-hb-t, der nur einmal, un­
mittelbar hinter imr vftj, erscheint, dürfte Hnnj 
in einem Wirkungskre i s zeigen, der mit seinem 
eigentlichen Beruf in keinem Zusammenhang 
steht; wir wissen dabei nicht, ob er als Vorlese­
priester im Totendienst oder Tempeldienst stand, 
oder ob er das Amt nur ehrenhalber, etwa bei 
religiösen Feiern, ausübte. 

In Nr. 11 erscheint Hnnj einfach als imihw, 
je einmal auf den Mittelpfosten und über der 
Speisetischszene. Nr . 12 und 13 nennen die Gott­
heiten, bei denen er ,geehrt ' ist ; es sind dies ,der 
große Gott, der H e r r des Himmels ' und Osiris; 
das Zurückt re ten des Anubis ist für die späte 
Zeit des Grabes bezeichnend. Bei Osiris beachte 

man die eigentümliche Reihung der Zeichen, ^ 

ist vor j|j unter /N>- gesetzt ; genau so wird 

der Name des Gottes auch in dem Totengebet 
des oberen Archi t ravs geschrieben. 

ß. Opferformeln. 
Die Totengebete beschränken sich auf das 

Allernotwendigste; das ist bei diesem T y p der 
Scheintüren meistens so, siehe unter anderem 
Giza VII , S. 25 ff. und S. 246 ff. Auf dem oberen 
waagerechten Streifen der Umrahmung liest man: 

" i ^ ( ,Der König und Anubis, 

der auf seinem Berge ist, mögen geben, daß 
ein Totenopfer dargebracht werde dem ein­
zigen F reund und Vorsteher der 'rr-wt, Hnnj', 

H www J. 

Der Schreibung (j ^ statt begegnet 

man im späten Alten Reich öfter; sie e rk lär t sich 
daraus, daß man das heilige Bild des Gottes in 
dem Sargraum, in der Nähe der Leiche, nicht 
anbringen wollte und es dort durch die Lese­
zeichen ersetzte. Aus der Grabkammer ha t man 
dann, wenig folgerichtig, diese Schreibung auch 
für die Inschriften der oberirdischen Räume über­
nommen, wo nichts hinderte, das Bild des Schakals 
anzubringen. W i r begegneten der Schreibung 
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auf einer Scheintür des gleichen Typs Giza VII , 

Abb. 104 und S. 249. — Das nach prj-hrw 

steht irr tümlich für j derselbe Feh le r kehr t 
wieder auf der genau so gearteten Scheintür des 
Pthiwfnj, Giza VI I , Abb . 8 und S. 28. 

Der obere Archi t rav t rägt die Inschrif t : 

nig und Osiris seien gnädig und mögen 
verleihen, daß ein Totenopfer dargereicht 
werde dem Freund Hnnj1. 

Zu der Schreibung von Osiris siehe oben; 
das prj-hrw erhielt scheinbar nur den psn-Kuchen 
als Deutezeichen, aber der Zeichner hat offenbar 
nur vergessen, neben | Brot und Bie rkrug zu 
setzen, wie er es in der oberen Inschrift getan 

hat, und überhaupt ist jr j^. o die gewöhnliche 

Schreibung für prj-hrw auf Scheintüren unseres 
Typs. 

Über der Speisetischszene der Tafel stehen 
die W ü n s c h e : 

I r> (I , Tausend an Broten, Krügen 

mit Bier, und Kuchen; Tausend an Geflügel, 
Tausend an Rindern ; Tausend an allen süßen 
Dingen — dem Geehrten, dem einzigen 
F r e u n d Hnnj1. 

Die Anbringung einer längeren Wunschformel 
mit Nennung des Namens des Grabher rn ist für 
die Scheintüren bezeichnend, bei denen, wie in 
unserem Beispiel, die Tafel obere Querverbindun­
gen mit den Mittelpfosten aufweist, siehe Giza VI I , 
S. 246. I m vorliegenden Fal le stehen zwei waage­
rechte Zeilen genau über der Darstel lung, ohne 
rechts und links auf die Verbindungsstücke über­
zugreifen. 

Die Wunschformel ist nicht die altüber­
lieferte; man vermißt das früher übliche SS und 
mnht, statt dessen erscheint die Zusammen­
fassung ih-t nb-t bnrt, die uns auch auf der 
Darstel lung Giza VI, Abb. 38a unter dem Opfer­
tisch begegnet; es entspricht Nr. 88 des Normal­
verzeichnisses, siehe Giza I I I , S. 111. In anderen 
Fällen erscheint auf Scheintürtafeln des späteren 
Alten Reiches gelegentlich ein iht nb-t nfr-t, wie 
bei 'Injkif, Giza IX , Abb. 79; bei 'Itws = Kunst-
historisches Museum Wien, Inv. Nr . 5817, steht 
rechts und links vom Untersatz des Speisetisches 

^ | < = = > ,Tausend an allen guten 

Dingen, alle Tage ' . 

c. Die Darstellungen. 
Das Bild der Tafel mit dem Grabher rn am 

Speisetisch erweist sich sofort als dem späteren 
Alten Reich angehörend: Der Sessel mit den als 
Löwenfüße geschnitzten Stempeln, der Tisch mit 
hohem Ständer und an den Enden s tark umge­
bogener Plat te, die hochgezogenen Brote, die 
Schilfblättern gleichen und nicht mit der Schnitt­
fläche gegeneinander gesetzt sind, sondern sich 
den Rücken kehren, und endlich die sehr schlanke 
F igu r des Hnnj — all das sind Anzeichen, die 
auf das Ende des Alten Reiches weisen. 

Unter jeder der senkrechten Zeilen auf den 
sechs Pfosten der Scheintür ist der Grabherr 
stehend dargestellt , gleichsam als Wor t - oder 
Deutezeichen des darüber stehenden Namens. 
Auf den innersten Pfosten steht er mit gesenkten 
Armen und ausgestreckten Händen, entsprechend 
den Vorzeichnungen auf der Scheintür des 
Njkiwhnmw, Giza I X , Abb. 25 und den Bildern 
auf allen Pfosten der Scheintür des Sndmib-'Intj, 
Giza VI I , Abb. 104. F ü r S a k k ä r a vergleiche F i r t h -
G u n n , Tet i pyr. cem. I I , Taf. 69, 'Iwfnmwtf links 
mit Stab und Szepter, rechts mit gesenkten Armen, 
ebenso Taf. 73, 2 und Taf. 74, 2. — Auf den 
mittleren Pfosten hat man Hnnj beide Male in 
der kurzen Löckchenperücke wiedergegeben, mit 
weitem Knieschurz, den langen Stab in der einer 
Hand, das Zepter in der anderen. 

Auf den äußeren Pfosten wechselt die Wie­
dergabe; rechts, nördlich, t räg t Hnnj die Strähnen­
perücke und hält den großen Stab in der rechten 
Hand, das Zepter? in der l inken. Links dagegen 
ist er als dicker, bequemer H e r r wiedergegeben, 
mit fetter, herabhängender Brus t ; den Stab hall 
er in der linken Hand, die rechte hängt herab. 
Zu solchen Wiedergaben auf späten Scheintüren 
des Alten Reiches, vergleiche Njswpth, Giza VI I I . 
Abb. 88 mit Tex t S. 171 ; hier ist der Verstorbene 
so auf den beiden Innenpfosten gezeichnet. In an­
deren Fällen wechselt wie in unserem Beispiel die 
Darstellung auf den beiden sich entsprechender 
Pfosten, wie Hnmwhtp, L D . I I , 88 c = Giza VII I . 
Abb. 27 , ebenso auf einer Stele unseres Typs 
F i r t h - G u n n , Tet i pyr . cem. I I , Taf. 73, 1, siehe 
auch ebenda, Taf. 74, 2. Zu der Darstel lungs 
weise überhaupt vergleiche ,Zu dem Idealbild des 
menschlichen Körpers in der Kunst des Alten 
Reiches' , Anzeiger 1947, Nr . 17, phil.-hist. Klasse, 
der Österr . Akad. d. Wissensch. 
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B. Mastaba X und die anschließenden Gräber. 
I . M a s t a b a X . 

1. Der Oberbau. 
(Abb. 41 und Taf. 7d.) 

Die zehnte Mastaba von Westen unterscheidet 
sich durch nichts von den Kernbauten der hinter 
ihr gelegenen Gräber V I I — I X ; die Maße stimmen 
überein, die Schmalseiten fügen sich in die 
Begrenzungen der großen Mastabazeile, ebenso 
wie die Schächte die Linie fortsetzen, die die 
Schächte der genannten westlichen Anlagen bilden; 
auch sind die Quadern des Blockes und deren 
Schichtung die gleichen. Daher kann kein Zweifel 

der Ostwand von Mastaba X graben, und hier kam 
nirgends der Nachweis eines Stein- oder Ziegel­
mauerwerks zutage. Normalerweise erwartete man 
vor allem hier Reste eines Kultvorbaues, und der 
Schluß scheint berechtigt , daß an dieser Stelle nie 
ein Opferplatz ausgebaut war. Aber andererseits 
ist zu beachten, daß der Südschacht eine große 
Tiefe und die Sargkammer ungewöhnliche Maße 
aufweist, was gewöhnlich auf eine bedeutendere 
Kultanlage schließen läßt. Daher wäre eine zeit­
weise Verlegung des Weges und ein Nachgraben 
an dieser Stelle durchaus zu empfehlen. — Wei te r 
gegen Norden ist auf dem geglätteten Teil eines 

Abb. 41. Ma^aba X, Grundriß und Schächte. 

daran bestehen, daß Mastaba X zu dem großen, 
unter Mykerinos angelegten Südfriedhof gehört . 
Doch ist das Grab vielleicht nie benutzt worden; 
denn man fand in keinem der beiden Schächte 
eine Bestat tung oder Reste einer solchen, abge­
sehen von Begräbnissen der griechisch-römischen 
Zeit. Auch war im Süden der Front , an der Stelle, 
an der man die Andeutung eines Opferplatzes 
erwarte te , keine Spur eines Vorbaues oder einer 
Scheintür zu gewahren. Frei l ich konnte die Straße, 
die zwischen unserem Grab und der weiter östlich 
noch unter dem Schutt liegenden Mastaba führt, 
nicht freigelegt werden, da dieser ganze Streifen 
unter dem Verkehrswege liegt, siehe R e i s n e r , Giza 
Necrop. , General Map. W i r durften nur dicht an 

Abb. 42. Mastaba X, Inschrift der 'Intj. 

Quaders der F ron t eine Inschrift eingemeißelt, 

von einer Rille eingefaßt: ^_ <=> J5 | (j ^ ,Die 

Königsenkelin 'Intj'. Diese Inschrift bezieht sich 
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jedoch nicht auf eine Bestat tung in der großen 
Mastaba, sondern auf ein späteres Begräbnis in 
einem dicht an die Ostwand des Baues gelegten 
Schacht; siehe Taf. 7d. Man hat sich bei ihm die 
Kenntl ichmachung der Opferstelle durch eine 
Scheintür oder ein beschriftetes Becken erspar t 
und einfach auf dem über der Bestat tung liegenden 
Quader den Namen der Verstorbenen eingeritzt. 

2. Die Schächte. 
a. Der Nordschacht. 

(Abb. 41.) 

Der nördliche Schacht des Kernbaues liegt 
nicht genau in dessen Längsachse ; denn von seiner 
jetzigen Nordwestecke bis zur anstehenden Nord­
westecke des Tumulus beträgt die Entfernung 
8,60 m, während die entsprechenden Maße bei 
der Nordostecke 9,40 m sind. Dürfen wir auch 
bei dem verschiedenen Erhal tungszustand der 
Ecken mit einem gewissen Unsicherheitskoeffizient 
rechnen, so genügt er doch nicht, den Unterschied 
ganz zu erklären. D e r Schacht war mit großen, 
gut behauenen Quadern ausgemauer t ; auf Abb. 41 
sind die Steine im Maßstab gezeichnet. I m all­
gemeinen hielt man darauf, daß sie bei der 
Ummantelung des Tumulus wie auch bei der Aus­
kleidung der Schächte die Schichtenlinien durch­
liefen; je besser der Bau gearbeitet ist, um so 
strenger beobachtete man diese Regel ; für die 
Schächte der Mastaba der 4. Dynast ie auf dem 
Westfriedhof siehe zum Beispiel Giza I , Abb. 21 
und Taf. 25 b, 31 b. Bei unserem Schacht ist man 
nicht ganz so verfahren, die Schichtenlinien weisen 
mehrfach Knicke auf, sowohl auf der gleichen Wand­
fläche wie beim Übergang zu den anschließenden 
Seiten. Das erk lär t sich am besten aus dem Nach­
lassen in der Befolgung der alten Bauvorschriften 
am Schluß der 4. Dynastie, ebenso verlieren jetzt 
die Kernbauten ihre geraden, durchlaufenden 
Schichtenlinien an den Außenseiten. — Die Aus­
kleidung sitzt bei — 4 m auf dem Felsboden auf; 
wie hoch sie ehedem über den jetzigen oberen Rand 
hinausragte, ist nicht mehr festzustellen; bei der 
Aufnahme wurden über diesem noch 1,20 m Bruch­
steine und Schutt gemessen, aber das ist natürl ich 
nicht die ganze Höhe der abgetragenen Schichten. 
— Eine Nachgrabung zwecks näherer Bestimmung 
des Zusammenhangs zwischen der Auskleidung und 
dem Innern des Kernbaues ergab dicht hinter den 
Blöcken der AusmauerungeinBruchs te inmauerwerk 
in Schichten, siehe Abb. 4 1 ; doch konnte der weitere 
Verlauf dieser Schichten nicht verfolgt werden. 

Der Schacht besteht nur aus der Aussparung 
und Verkleidung im Oberbau, der Fels war darunter 
nicht vertieft worden. Das ist eine Feststel lung, 
die uns Uber den Bau eine nicht zu unterschätzende 
Auskunft g ib t : Darnach wurden also bei Mas tabaX 
nicht zuerst unter i rdische Räume angelegt und 
darüber der Kernbau gesetzt, sondern man begnügte 
sich bei unserem Nordschacht damit, den Fels­
schacht bloß anzureißen, und überließ das Aus­
stemmen der Vertiefung im Fels einer späteren 
Zeit. Über die prakt ische Bedeutung dieser Abfolge 
in der Arbeit siehe Giza I, S. 40 und 98. In 
anderen Fäl len beschränkte man sich nicht auf 
das Anreißen, sondern arbeitete wenigstens einen 
Teil des Felsschachtes aus, wie bei Mastaba I I I , 
siehe Giza X, Abb. 8 und Tex t S. 3 1 . Unser Nord­
schacht gibt uns für die Wiederhers te l lung der 
Mastaba I I eine willkommene Paral le le : Aus noch 
anstehenden Mauerresten konnte das Vorhanden­
sein eines alten Kernbaues zwischen Mastaba I 
und I I I erschlossen werden; aber man könnte 
einwenden, daß an der zu erwar tenden Stelle jede 
Spur eines Schachtes f eh l t e ; 1 nun weist aber am 
östlichen E n d e der gleichen Gräberzeile unsere 
Mastaba X bei dem Nordschacht ebenso überhaupt 
keine Ausarbei tung des Felsbodens auf. 

b. Der Südschacht. 
(Abb. 41 und Taf. 7 b.) 

Der südliche Schacht hat an seiner Öffnung 
die gleichen Maße wie der Nordschacht, verenger t 
sich aber im Fels allmählich auf 1,95 X 1,95 m. 
Je tz t be t rägt die Tiefe des Schachtes — 1 8 , 8 0 m, 
von denen 4 ,40m durch den Oberbau führen; da 
aber der Oberbau nicht mehr in seiner ganzen 
Höhe erhalten ist und diese nach Ausweis der 
Schutthöhe über dem Nordschacht weit über 5 m 
betrug, ist eine ursprüngliche Gesamttiefe von 
über 20 m anzunehmen; man vergleiche dazu 
Mastaba I I I mit einem Schacht von — 2 0 , 1 8 m 
und Mastaba I V mit — 1 8 m. 

Der obere Teil des Schachtes war in griechisch­
römischer Zeit für Bestat tungen benutzt worden, 
und zwar wiederholt; es fanden sich mehrere 
Schichten mit Leiche und Beigaben, die tiefste 
reichte bis unter die Auskleidung mit Werkste inen, 
schon in den aus dem Fels gehauenen Teil, Phot. 
5033. Der Schacht gehörte wohl zu dem großen 
Begräbnisplatz der Spätzeit, in der man auch die 
Kul tkammern der /Ssrnn/r-Anlage für Massen­
bestattungen benutzte. 

1 Siehe Giza X, S. 8. 
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An der Stelle des Südschachtes war der Fels 
außerordentl ich brüchig; aber man räumte diese 
schlechte Schicht nicht ab, sondern setzte un­
bekümmert die Auskle idung auf sie auf. Die 
Gefahr war insofern nicht sehr groß, als der 
Schacht nur eine kurze Zeit offenstehen und dann 
nach dem Begräbnis mit Schotter gefüllt werden 
sollte. Aber die Anbr ingung der Begräbnisse der 
Spätzeit und wohl auch ein längeres vorhergehendes 
Offenstehen verursachten große Schäden. So zeigte 
sich bei unserem Ausräumen unter anderem, daß 
an der Südseite zwischen dem unteren festen Fels 
und der Auskleidung ein freier Baum entstanden 
war. Die unterste Schicht der letzteren lag nur 
noch an den Ecken auf und mußte durch Aus­
mauern des Hohlraumes unterfangen werden. 

Der Verbindungsgang, der von dem Schacht 
zur Sargkammer führt, liegt auffallenderweise nicht 
in gleicher Ebene mit der Sohle, sondern 0,60 m 
höher, und die Sargkammer selbst liegt in gleicher 
Höhe wie der Gang. Sonst darf als Regel gelten, 
daß der Korr idor mit der Sohle in gleicher Linie 
und der Sargraum tiefer liegt. Oft senkt sich dabei 
der Gang allmählich oder es führen Stufen zu 
ihm hinab; in unserem Fall dagegen steigt man 
von der Schachtsohle eine Stufe von 0,60 m zu 
Gang und Kammer hinauf. Bei kleineren Schächten 
mag man gelegentlich ein ähnliches Bild finden, 
bei statt l icheren Mastabas begegnet es uns ganz 
ausnahmsweise, wie bei KJnjnjiwt I, Giza I I , 
Abb. 12 mit Tex t S. 141, wo nachgewiesen wird, 
daß die schlechte Beschaffenheit des Felsbodens 
wohl zu dem Abgehen von der Regel zwang; so 
mußte dort auch die ganze Wes twand in Stein 
ausgekleidet werden. Daß im Fal le unserer Mastaba 
ähnliche Bedenken zu dem gleichen Ergebnis 
führten, ist nicht wahrscheinlich; denn wenn auch, 
wie erwähnt, das Gestein in den obersten Schichten 
sehr zerklüftet war, so machen doch die unteren 
Lagen einen wesentlich besseren Eindruck; ein 
waagerechter , aber nicht durchlaufender Spalt 
zeigte sich nur an der Nordwand neben dem 
Eingang ; so wäre es nicht notwendig gewesen, 
von der gewohnten Anordnung abzuweichen. Viel 
eher ist damit zu rechnen, daß die Sargkammer 
in ihrem jetzigen Zustand als unfertig anzusehen 
ist und ihr Boden noch tiefer gelegt werden sollte. 

Dazu paßte , daß der Raum nicht benutzt 
wurde, denn weder von Sarkophag noch Leiche 
oder Beigaben wurde eine Spur gefunden, und 
so vollständig kann eine Bestat tung nicht leicht 
verschwinden. Dann sind die Maße des Eingangs 
zu beachten, er ist 1,60 m lang, 1,20m breit, aber 

nur 1,05 m hoch. Nun besteht zwischen den Ab­
messungen der Sargkammer und denen ihres 
Zuganges ein gewisses Verhältnis, insofern bei 
großen Räumen auch ein geräumiger Zugang an­
zutreffen ist. So beträgt bei der Nachbarmastaba I X 
dessen Höhe 2,00m, bei Mastaba I I I 2,05m. Unser 
Sargraum hat die Maße 4,30 m im Osten, 4,05 m 
im Süden und Westen, 4 ,10m im Norden, die Höhe 
beträgt 3,40 m, und da erscheint es ganz un­
wahrscheinlich, daß man den Zugang zu dieser 
geräumigen Kammer nur 1,05 m hoch belassen 
wollte. Man wird also annehmen dürfen, daß 
wenigstens die 0,60 m hohe Stufe entfernt werden 
sollte, so daß sich eine Höhe von 1,65 m ergab. 
Damit erreichte entsprechend die Kammer eine 
Höhe von rund 4,00 m, die ungewohnt ist, aber 
es sind ja auch Länge und Brei te unseres Raumes 
größer als der Durchschnit t , und Uberschrei tungen 
der Normalmaße in irgendeiner Richtung begegnen 
uns bei den unterirdischen Kammern gelegentlich 
auch sonst, wie die der oben beschriebenen 
Mastaba I X 5 ,60X5,40 m mißt. Ist aber in unserem 
Falle der Boden noch nicht endgültig tiefgelegt, 
so ist das ein weiterer Hinweis, daß der Raum 
nicht für eine Besta t tung benutzt wurde . Doch 
ist es müßig, nach den Gründen zu forschen, die 
den Besitzer veranlaßten, eine so stattliche Kammer 
aushauen und sich dann doch an einer anderen 
Stelle bestatten zu lassen. 

D a s F e n s t e r . 

Gerade über dem Eingang ist oben unter der 
Decke eine zweite rechteckige Öffnung angebracht , 
die den Schacht mit der Kammer verbindet ; sie 
ist 0,85 m breit und am Anfang 0,70m hoch. Ih re 
Oberseite verläuft waagerecht , die untere aber 
senkt sich allmählich von außen nach innen. Über 
die Bedeutung solcher Öffnungen siehe Giza X, 
S. 85f. R e i s n e r hat zuerst die Vermutung aus­
gesprochen, daß sie eine Hilfe beim Ausmeißeln 
der Sargkammer darstel le: Diese Öffnung sei 
zuerst hergestellt worden, von ihr aus habe man 
sich waagerecht vorgearbeitet und die Decke 
sowie ein Stück unter ihr fertiggestellt, um dann 
von dieser Stelle aus senkrecht nach unten bis 
zu dem geplanten Boden vorzudringen. F ü r diese 
Erk lä rung könnte auch der Befund an den Wänden 
unserer Kammer sprechen, an denen man ganz 
oben noch waagerechte Meißelspuren erkennen 
kann, weiter unten aber nur mehr abwärts führende, 
seien es senkrechte oder schräge. W a r man auf diese 
Weise in einige Entfernung der beabsichtigten 
Bodentiefe gelangt, so war es Zeit, mit der Aus-
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meißelung des Eingangs zu beginnen und den 
Schacht ganz zu tiefen, damit zur Er le ichterung 
der Arbeit die losgehauenen Stücke nicht mehr 
durch die hohe obere Öffnung hinausgeschafft zu 
werden brauchten. 

Aber restlos läßt sich die Öffnung unter der 
Decke unserer K a m m e r auf diese Weise nicht 
erklären, vor allem nicht ihre F o r m und ihr Maß; 
es will nicht sehr bequem erscheinen, wenn man 
die Hauptmasse der losgehauenen Steine durch 
eine Öffnung von 0,85 X 0,70 m in den Schacht 
schaffte; es wäre ein leichtes gewesen, die Öffnung 
zu erweitern. Dies Bedenken wiegt noch schwerer 

führt hier vom Dach der Sargkammer über der 
Leiche eine Öffnung nach oben, und in ihr steckte 
eine Tafel, die den Verstorbenen am Speisetisch 
zeigt. 

II. Die Mastaba der Hnwt 

1. Der Bau. 
(Abb. 43 und Taf. 8a—b.) 

Neben der südlichen Schmalseite des Kern­
baues X stehen zwei kleinere Masfabas, ohne aber 
die Mauer der älteren Anlage zu benutzen. Auch 
ist es nicht etwa so, daß das heutige Bild der 

Abb. 43. Die Mastaba der Hnwt, Grundriß und Schächte. 

in den Fällen, in denen die gleiche Öffnung noch 
viel kleiner gehalten ist; in Mastaba V I I I zum 
Beispiel hat sie eine Breite von 0,70 m und eine 
Höhe von nur 0,50 m; hier drängt sich unwill­
kürlich der Gedanke auf, daß bei aller praktischen 
Bedeutung doch auch eine symbolische dabei in 
Betracht zu ziehen sei. Giza X, S. 86 f. wurden 
die entsprechenden Gründe für die vielleicht 
sekundäre Auffassung der Öffnung als Fens ter 
dargelegt, durch das die Seele des Verstorbenen 
ein und aus gehe. Vor allem sei auch daran 
erinnert, daß eine ähnliche Verbindung des Sarg­
raumes mit der Außenwelt uns ganz deutlich in 
den Mas^abas der 1. Dynast ie entgegentritt , die 
Z a k i S a a d in Ezbet e l -Walda ausgegraben hat. 
Abgesehen von dem unterirdischen Schräggang 

Gräber sich erst durch die Wegnahme der Um-
mantelung von Mastaba X ergeben habe, denn 
diese hat te nie eine Verkleidung erhalten. 

Das westliche Grab , das einer Hnw-t gehört, 
t r i t t gegen die Westl inie von Mastaba X ein wenig 
nach Osten vor; es ist ein Werks te inbau von 
9 X16 m. Seine Bauweise ist noch klar zu erkennen: 
Der Werksteinmantel ist wider eine schmale Bruch­
steinmauer gesetzt und das Innere des Kernes 
besteht aus Kleinschlag und Schotter, siehe Phot. 
5233. In ihrem Plan ver t r i t t die Mastaba den 
klassischen T y p ; im Süden ist im Block eine 
Kul tkammer von 3 X 1,80 m ausgespart , deren 
Eingang im Nordosten, in einem Rücktr i t t der 
Front , liegt. In der Wes twand des Raumes sind 
zwei Scheintüren ausgespart . Hinter der südlichen 
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liegt ein Serdäb von 2,30 X 1,40 m, mit W e r k ­
steinen ausgekleidet; eine Werks te inquermauer 
t rennt ihn in einen nördlichen und südlichen Teil. 
Diese Untertei lung des Statuenraumes rühr t nicht 
etwa von einer späteren Raubbesta t tung h e r , 1 die 
Ar t des Mauerwerks spricht schon dagegen; wir 
werden es vielmehr mit einem Doppelserdäb zu 
tun haben, wie er uns zum Beispiel auf dem West­
felde je mit einem besonderen Fensterschli tz bei 
Mastaba S 4360/4418 begegnete, Giza I X , Abb. 112, 
Tex t S. 246. 

Eine weitere Opferstelle befindet sich im 
Norden der östlichen Außenwand, siehe Taf. 8 a ; 
hier ist entgegen dem Brauch eine verhältnismäßig 
tiefe Nische ausgespart , über einer Schwelle. Im 
Hintergrund deutet eine schmale Vertiefung die 
eigentliche T ü r an ; über dieser Rille erkennt man 
noch einen Block mit ausgearbeitetem Rundbalken; 
der darüber geforderte Archi t rav war ver­
schwunden. 

Die beiden Grabschächte liegen in der Längs­
achse der Mastaba und sind mit Werks te inen aus­
gekleidet. S 355 ist nahe dem Nordende angebracht , 
gegenüber der äußeren Scheintür. Eigentümlicher­
weise ist der Schacht in seinem oberen Teil weiter, 
1,65 X 1,65 m, dann aber setzt sich die Verkleidung 
im Osten und Norden ab, so daß die lichte Wei te 
nur mehr 1,30 X 1,30 m beträgt. Häufig begegnet 
uns ein Abnehmen der Maße des Schachtes in 
der Tiefe; so ist die Verjüngung in dem Teil, 
der durch den Fels führt, oft in den großen 
Mastabas der 4. Dynast ie zu beobachten, siehe 
Giza I , S. 95. Aber ein Absetzen kennt man nur 
selten, und nach den bisherigen Beispielen zu urteilen 
nur da, wo die Verkleidung auf den Felsboden 
stößt; siehe so Giza V I I , Taf. 8 a und G l z a X , S. 83. 
In unserem Falle jedoch geschieht das Absetzen 
bei der Verkleidung selbst. Durch den Fels führt 
unser Schacht noch 4,80 m und zeigt an seiner 
Sohle die Maße 1,20 X 1,10 m. Hier schließt sich 
an die Ostseite eine Sargkammer von 2 , 1 0 X 1 , 2 0 
+ 1,25m an; an ihrem Ostende war ein Sarg aus 
dem anstehenden Fels gehauen, 0,60 m hoch, 
1,30 m lang und 0,90 m breit. Der Tote war also 
ganz nahe hinter der Außenscheintür beigesetzt. 

F ü r die Grabherr in war gewiß Schacht 353 
bestimmt, der nahe der Nordwestecke des Kult­
raumes liegt; darauf weist auch seine größere 
Tiefe von über — 1 0 m. Grundr iß und Schnitt 
des Sargraumes stehen zur Zeit nicht zur Ver-

1 Zwar wurde hier der Gipsüberzug des Kopfes einer 
Leiche gefunden, aber man hat eben die vorhandene Hälfte 
des Serdäbs für die Bestattung benutzt. 

fügung, sollen aber später nachgetragen werden. 
Von den Beigaben waren nur Scheininstrumente 
aus Kupfer übriggeblieben, zwei Axtklingen und 
zwei Meißel. 

2. Die Statue. 
(Abb. 44 und Taf. 8 c—d.) 

Im Schutt der Mastaba fand sich der Kopf 
einer Frauens ta tue aus Kalkstein, und da ein in 
seinen Maßen entsprechender Untertei l westlich 
des Serdäbs in Schacht 538 zutage kam, so kann 
als gesichert gelten, daß die Statue eben aus dem 
Serdab unserer Mastaba stammt, wenn uns auch 
die unbeschriftete Kul tkammer nicht darüber auf­
klärt , ob die Dargestel l te die Inhaberin der Ma§taba 
ist oder die Gemahlin eines Grabher rn , dessen 
Rundbilder verschwunden sind. 

Abb. 44. Die Mastaba der Hnwt, Statueninschrift. 

Auf der Vordersei te der auffallend hohen 
Fußpla t te sind Titel und Namen der Dargestell ten 

in vertieften Hieroglyphen eingeschnit ten: ^ <=» 

q ^[^] 'Die Königsenkelin Hnwt'. De r Kopf der 

Statue ist leider s tark bestoßen, so daß eine 
Bewertung des Stückes erschwert wird; es fehlen 
unter anderem das Nasenende und die ganze Mund­
part ie mit dem Kinn. Bei dem besser erhaltenen 
Oberteil fallen zwei Dinge besonders auf, die 
Fr i sur und die Augen. Nicht nur die Augäpfel, 
sondern auch die Augenhöhlung zeigen unver­
hältnismäßig große Maße, so wie wir es bei 
manchen späten Mumienbildern und -masken 
wiederfinden. Das entspricht nicht einem besonderen 
Schönheitsideal der alten Ägypter , wie es etwa 
sonstwo in dem scherzhaften Volkswort zum Aus­
druck kommt, daß ,große Fens te r das Haus zieren ' ; 
die Künst ler des Alten Reiches liebten das Eben­
maß des Körpers , und wir haben uns wohl nun 
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zu entscheiden, ob der Bildhauer die wirkliche 
Erscheinung der Hnwt wiedergeben wollte oder 
ob er i rr tümlicherweise die Maße der Augen zu 
groß hiel t . 1 Bei der allgemeinen Beschaffenheit 
des Rundbildes kommt wohl nur letzteres in Frage . 

Bei der Haar t rach t der Frauensta tuen des 
Alten Reiches ist zwar die Verbindung von Perücke 
und natürlichem Haar sehr häufig, aber meist 
beschränkt sich die Angabe des letzteren auf 
einen schmalen Streifen, der an der Stirn unter 
den künstlichen Flechten hervorschaut . Bei Hnwt 
aber liegt vor der Perücke ein breites Band von 
vier Reihen der sogenannten abgetreppten Fr isur , 
die das geschorene natürl iche H a a r bezeichnen 
sollen. Auch die Ar t der Wiedergabe ist nicht 
die übliche; denn öfter wird auch das kurze 
gewachsene H a a r gescheitelt oder als Simpelfransen 
wiedergegeben, wie bei der MrrtitS von Leiden. 

Bei dem unteren Teil der Statue fällt die 
eigentümliche Behandlung des Gewandes auf. Unter 
dem bis kurz Uber die Fußknöchel reichenden 
Kleid sind Knie, Schienbein und W a d e n durch­
scheinend gearbeitet. Das ist sonst durchaus nicht 
üblich. Oft wird die Linie des Gewandes hier 
ungebrochen wiedergegeben, und bei besseren 
Stücken beschränkt man sich meist darauf, Knie, 
Schienbein und Waden eben anzudeuten, während 
es bei Hnwt aussieht, als schmiege sich der Rock 
ganz eng an die Unterschenkel an. Das ist eine 
eigenwillige Wiedergabe des Bildhauers, zu der 
ich keine Parallele finde;2 besonders sei auf den 
scharf umgrenzten, tiefer liegenden V-ar t igen Teil 
hingewiesen, der zwischen den Knien beginnt und 
zwischen der Mitte der Waden endet. Das Gewand 
spannt sich also nicht zwischen den Knien, sondern 
bildet eine Fa l te . Beide Hände der Hnwt ruhten 
ausgestreckt auf den Oberschenkeln. 

III. Die Mastaba des Nj'nhr* IL 
5 1 . Der Bau. 

(Abb. 45 und Taf. 8 a, 9 a.) 

In einem Abstand von 1,10 m liegt vor der An­
lage der Hnwt im Osten eine Werkste inmastaba par­
allel, die fast dieselben Maße aufweist; die Länge ist 
die gleiche, die Breite ein wenig größer, was aber 
auf den vorgelagerten Kul tgang zurückzuführen 

1 Doch sei darauf aufmerksam gemacht, daß die Holz­
figuren, die im ganz späten Alten Reich in der Sargkammer 
aufgestellt werden, meist ebenso unverhältnismäßig große 
Augen aufweisen, vergleiche S. Smith, ebenda, S. 95. 

* Aber ähnliches findet sich bei frühen Rundbildern 
von Frauen, siehe S. Smith, ebenda, Taf. 3 mit Bemerkungen 
S. 16 und 4 a. 

ist. Die Übereins t immung legt nahe, an Gräber 
von zwei Mitgliedern derselben Famil ie zu denken, 
aber in welchem verwandtschaftl ichen Verhältnis 
Hnwt zu Nfrihi* stand, ist mangels inschriftlichen 
Nachweises nicht festzustellen. 

Die erwähnte Übereinst immung in der Länge 
der beiden Gräber ist nicht auf das Vorhandensein 
früherer Bauten, so wie im Norden, so auch im 
Süden, zurückzuführen, so daß unsere beiden 
Bauten notwendigerweise auf den Raum zwischen 
Mastaba X und Htphrá beschränkt gewesen wären. 
Im Gegenteil ist es so, daß die Kul tkammer der 
letzteren sich an den schon vorhandenen Bau des 
Nfnhr* anlehnte. Das ist für die Zeitfolge der 
Gräber im Südostteil unseres Abschnittes von 
wesentlicher Bedeutung. Zunächst möchte man 
es unerhör t finden, daß eine so große bauliche 
Anlage wie ÉSmnfr IV eine unscheinbare Mastaba 
mitbenutzt, aber es kann gar kein Zweifel daran 
bestehen, daß das tatsächlich der Fa l l war und 
unser Plan, Abb. 45, den wirklichen Befund wieder­
gibt; verschiedene Aufnahmen ermöglichen die 
Nachprüfung, wie Taf. 12 a und Phot . 5233; siehe 
auch unten bei C, Htphrá. Auf der kleinen Skizze 
L D . Tex t I, S. 81 ist nur das nahe Beieinander­
stehen der Gräber wiedergegeben, ohne daß sich 
ein Aufschluß über die Ar t ihres Zusammen­
treffens e rgäbe; das Grab des Nfnhr1 ist dabei 
Nr . 55, das der Htphrá Nr. 54. 

In dem Block der Mastaba war keine Kult­
kammer ausgespart , aber man hatte statt dessen 
vor ihn einen schmalen Gang als Opferraum 
gelegt. Bei der s tarken Störung der Anlage läßt 
sich freilich sein Plan nicht mehr mit Sicherheit 
wiederherstellen, und die vorhandenen Reste geben 
eine Reihe schwer lösbarer F r a g e n auf. 

Da ist zunächst zu bemerken, daß der südliche 
Teil der F ron t des Grabblockes weiter nach Osten 
reicht als der nördliche. Nach den Spuren zu 
urteilen muß dabei der Übergang von dem einen 
zu dem anderen Teil durch einen Knick erfolgt 
sein. Das ist freilich unerhör t ; denn Kern und 
Verkleidung werden doch sonst immer in gerade 
laufenden Linien gehalten. Außerdem begegnen 
wir einer Brechung der Linie auch bei der inneren 
Ostwand des vorgelagerten Ganges ; diese hat auf 
einer Länge von 4,50 m von Süden einen Abstand 
von 0,75 m von der gegenüberl iegenden F ron t des 
Blockes, springt aber dann 0,50 m nach Osten vor, 
um nach rund 3 m wieder in die alte Linie zurück­
zukehren. 

Diese zunächst sehr auffallende Erscheinung 
läßt sich aber zwanglos e rk lä ren : In den schmalen 
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vorgelagerten Kul tgängen des späteren Alten 
Reiches sind mehrfach nach Osten vorspringende 
Nischen belegt, die einen weiteren Raum für die 
Zeremonien des Totenopfers bieten oder auch 
dem Unterstellen des Opfergerätes dienen; siehe 
beispielsweise den Kul t raum des Njwjntr, Giza X, 
Abb. 4 3 ; für unseren Fal l ist Hwfwinb I, Giza VI I , 
Abb. 4 3 besonders aufschlußreich; entsprechend 
diesem Plan dürfen wir auch für Nj'nhr* eine 
ähnliche, wenn auch flachere Nische annehmen, 
die wie dort ein wenig nördlich der Scheintür 

Teils nur mehr drei Quadern verblieben, mit der 
glatten F läche nach Westen , so daß eine parallele 
Schicht mit der behauenen Seite nach Osten zu 
fordern ist. Den Eingang zu dem Korr idor haben 
wir uns entweder wie bei Hwfw&nb I im Norden 
oder am Nordende der Ostwand zu denken. 

Ein weiteres Problem bildet die Ausgestal tung 
des südlichen Endes unseres Kultganges. Hier 
treten neben dem Haustein hauptsächlich Ziegel 
als Werkstoff auf. Oberflächlich gesehen könnte 
das Bild, das sich dabei ergab, auf eine Raub-

Abb. 45. Die Mastaba des Nj'nh,re, Grundriß und Sehächte. 

liegt. J e t z t fragt sich nur noch, ob diese Nische 
auch die Außenwand des vorgelagerten Ganges 
beeinflußte, das heißt, um bei den zwei angeführten 
Parallelen zu bleiben, ob sie wie bei Njwjntr gleich­
mäßig bis zum Nordende gerade durchlief, die 
Nische also bloß in die Mauer eingetieft war, 
oder ob wie bei HwfwSnb I der ganze Südteil der 
Mastaba nach Osten vorsprang. W i r müssen uns 
ohne Zweifel für die zweite Möglichkeit ent­
scheiden; denn nur so erklär t sich die am E n d e 
der Nische im Norden nach Osten vorspr ingende 
Mauer, deren Quadern mit ihren geglätteten Seiten 
nach Norden gelegt sind, siehe Taf. 9a . An­
schließend sind von der Ostmauer des nördlichen 

bestat tung aus dem E n d e des Alten Reiches oder 
aus der Zwischenzeit weisen; denn gerade die 
schmalen Kul tgänge wurden so häufig zu solchen 
Begräbnissen verwendet , wobei man beliebigen 
Werkstoff verwendete , siehe so NfrirS, Giza I X , 
Taf. 12 b und Tex t S. 60, Mastaba S 2536/2538, 
ebenda, Abb. 64, Smr NN., Abb. 9. Die E rk l ä rung 
schiene um so mehr gerechtfertigt, als, wie in den 
angeführten Beispielen, so auch bei Nj'rihr' eine 
Quermauer aus Ziegeln einen Teil des Korr idors 
abtrennt . Und doch muß eine solche Deutung 
abgelehnt werden. 

An erster Stelle fehlt die bei solchen Einbauten 
übliche Anordnung mit senkrechtem Schacht und 
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einer Öffnung auf dem Boden, die zu dem lang­
gestreckten Sargraum führt. In unserem Falle ist nur 
ein kleiner, rechteckiger Raum von l , 1 0 X 0 , 7 0 m 
ummauert , für eine Bestat tung überhaupt nicht 
geeignet. Dann aber handelt es sich nicht nur um 
eine Vermauerung an dieser Stelle, der ganze 
südliche Teil der Mauer des vorgelegten Ganges 
zeigt den auffallenden Wechsel im Werkstoff. Da 
ist an der Außenseite eine gutgesetzte Ziegel­
mauer gezogen, an der Innenseite wechseln Hau-

Werkste in erwartete , ganz in Ziegelmauerwerk 
ausgeführt ist. — Übrigens steht Nfnhr* mit der 
Verwendung von Ziegeln neben Haustein nicht so 
ganz vereinzelt da; so hat die zwischen zwei ältere 
Anlagen gesetzte Mastaba des K)j eine Fron t aus 
Werkste in , während die Rücksei te von einer 
Ziegelmauer gebildet wird, Giza I I I , Abb. 12; 
ähnlich war es wohl bei dem Grab des Mit, dessen 
Kul tkammer zudem von einem Ziegelgewölbe über­
dacht ist, Giza IX , S. 236. Auch darf daran 

Abb. 46. Die Mastaba des Nj'njir', Beigaben. 

stein und Ziegel, ebenso wie an der südlichen 
Schmalseite. Möglicherweise wies auch die jetzt 
fast ganz verschwundene Vordermauer des Nord­
teils das gleiche gemischte Mauerwerk auf. Man 
kann das wohl nur so erklären, daß die Werks te ine 
nicht in genügender Menge zur Verfügung standen 
und man mit Ziegeln aushalf. Das mag zunächst 
befremdlich erscheinen, aber der Befund läßt keine 
andere Deutung zu, und diese wird durch den 
Umstand gestützt, daß uns im Grabblock selbst 
ein ähnlicher Wechsel im Werkstoff begegnet, 
insofern der Serdäb, bei dem man vor allem 

erinnert werden, wie im frühen Alten Reich die 
großen Werkste inmastabas , auch wenn sie um­
mantelt waren, Vorbauten aus Ziegelmauerwerk 
besaßen und wie einige der Kernbauten später 
eine Verkleidung aus Ziegeln erhielten. 

W e n n aber der kleine am Südende des Kult­
ganges angebrachte Raum zum ursprünglichen Plan 
gehört ,so kann er nur als Serdäb aufgefaßt werden; 
an dieser Stelle stellte man ja auch seit alter Zeit 
oft die Statuen auf, wie bei Hsj und später in 
dem Grabe des Hwfwinb I, das einen Nfnhi* ganz 
verwandten Plan aufweist, siehe oben S. 80. Man 

Giza XI. 6 
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darf dagegen nicht geltend machen, daß schon 
im Block eine Sta tuenkammer ausgespart war ; 
denn es lassen sich viele Beispiele für mehrere 
Räume an verschiedenen Stellen der Grabanlage 
anführen, die in gleicher Weise der Unterbr ingung 
von Rundbildern dienten, von BSwr, S. H a s s a n , 
Excav . I angefangen. 

2. Die unterirdischen Anlagen. 
(Abb. 45—46 und Taf. 8 c - e . ) 

Von den zwei Schächten liegt einer im Süden, der 
Scheintür ungefähr gegenüber hinter dem Serdäb. 
Aber er kommt für den Grabher rn nicht in F rage , 
mißt nur 1,10X1,10 — 2,00m, ist mit kleinen Bruch­
steinen mit Nilschlamm-Mörtel ausgemauert und 
endet auf den Felsboden; Spuren einer Bestat tung 
wurden nicht gefunden, und es ist möglich, daß einer 
der Scheinschächte vorliegt, wie bei PJwr/und Dkj, 
siehe Giza VI I , S. 232. Nfnhr* wird in dem weit 
im Norden gelegenen Schacht 347 bestattet worden 
sein, wenn auch die Sargkammer von der Opfer­
stelle im Kul t raum so weit entfernt ist, daß wir 
glaubten, nach einem anderen Schacht suchen zu 
müssen; aber die Nachgrabungen blieben erfolglos, 
auch im Osten der Anlage, wo der Eingang zu 
einem Schrägstollen liegen konnte. So kommt für 
das Begräbnis des Nfnhr' nur Schacht 347 in F r a g e . 
Seine Ausmauerung im Oberbau stand noch in der 
Höhe von I m an, in drei Werksteinschichten; die 
lichten Maße betragen 1,30X1,15 m; die Vertiefung 
im Fels ist auf w e i t e r e — 6 , 1 5 m geführt, so daß 
sich für die ursprüngliche Tiefe, vom Dach der 
Mastaba gerechnet, über — 10 m ergeben. Auf der 
Sohle verbindet ein Gang von 1 ,40X1 ,15+1 ,10 m 
den Schacht mit der Grabkammer , die im Süden, 
— 0,30m tiefer liegt und 1 , 6 5 X I , 3 0 + 1 , 6 0 m mißt. 
An ihrer Wes twand stand ein roh gearbeiteter 
Steinsarg von 1 , 4 0 X 0 , 8 5 + 0 , 6 3 m . Das Begräbnis 
war geplündert , doch fanden sich noch einige 
Reste der Beigaben, so eine Kalksteinkanope, nicht 
sehr gut gearbeitet, und die Deckel von den drei 
anderen Kanopen, siehe Taf. 9e . Der auf Taf. 8e 
wiedergegebene Kalks te inkrug der gleichen Arbeit, 
der im Schutt gefunden wurde, kann nicht als 
eine der drei vermißten Kanopen angesehen werden; 
das verbietet seine Form, die die hohe Schulter 
der Kanopen nicht aufweist, und zudem ist der 
kurze Hals trichterförmig und hat einen scheiben­
förmigen R a n d . 1 — Nur von den Modellen der 
Kupferinstrumente konnte noch eine größere 

1 Für eine ähnliche Form bei der Tonware siehe 
Re i sner , Mycerinus, Abb. 68, 1. 

Zahl geborgen werden, F J . 95—100, Taf. 9c—d. 
Darunter befinden sich 21 ganz schmale Meißel, 
mit einer Spitze an dem einen Ende, am anderen 
Ende eine Verbrei terung, die in einigen Fällen 
abgerundet war. — Sechs breitere Meißel zeigen 
am E n d e nach einer allmählichen Einziehung eine 
Verbrei terung und dann wieder eine Verjüngung, 
die in eine Spitze ausläuft; die ursprüngliche Länge 
be t räg t rund 7 cm. — Vier Meißel weisen einen 
Dorn zum Einsetzen in den Holzgriff auf, ihr 
Körper verjüngt sich allmählich bis zur Schneide; 
die Länge beträgt 9 cm. — Vier andere Meißel 
zeigen einen breiteren, sich verjüngenden Ober­
teil und ein ovales Ende, Länge 8 cm. Daneben 
fanden sich noch verschiedene Bruchstücke anderer 
Meißelklingen. — An Beilklingen hat te man wenig­
stens vier mitgegeben, siehe Taf. 9 c, untere Reihe. 
Auf der gleichen Tafel sind oben links zwei Bruch­
stücke aus Kupfer wiedergegeben, die eine ver­
dickte Kante aufweisen, die wohl durch Umbiegen 
und Zusammenhämmern des Randes hergestellt 
wurde, oder aber durch Auflegen eines Kupfer­
streifens, wie bei dem Rande der Schüssel Turah , 
Abb. 75, Tex t S. 55 unten rechts. Die kleinen Stücke 
gestatten nicht, festzustellen, zu welchen Gegen­
ständen sie gehörten. 

3. Der Grabinhaber. 
(Abb. 47—48.) 

Nfnhr', der seinen Namen stets < = >

n

 / v v v*w 

schreibt, gibt auf dem Unterteil seiner Scheintür 
und auf seiner Statue folgende Titel an : 

1. .Hofarzt', 

2. ^ p | ,Aufseher der Hofärzte' , 

,der in die Geheimnisse des Königs Einge­
weihte an all dessen Orten ' , 

4. Y | | ^ g ^ I 7 ^ ,der in die Geheimnisse 

seines Her rn alle Tage Eingeweihte ' , 

5. ^ l Ü ^ l w ^ ' d e r a l l e T a g e t U t' 
was sein Gott lobt', 

6. 1 Ii $1 , d e r . . . «r"6-Priester des Königs' , 

7. [38P ,der Gefolgsmann der Selkis ' , 

8. jj «"r^jj > ^ e r Briester des Zaubergottes ' , 
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9. =|= ^ | ,der Priester des Horus imj-

snw •<(?/, 

10. ffil p ̂  j ,der Pr ies ter des Anu-

bis, der an der Spitze von Sp) ist', 

11. ,der F reund des Hauses ' , 

12. [^*c=>] Cl , [der Obere der Zu­

wendungen] im „Lebenshaus" ' , 

13. (j y ^ ^ ^ ,der bei seinem H e r r n 

Geehrte ' , 

1 4 ,Q J ^ l ^ ^ ü f , d e r b e i d e m g r o ß e n 

Gott Geehrte ' . 
Nr. \ = sinw prj-') gibt den Hauptberuf des 

Grabherrn an, wir finden den Titel zweimal un­
mittelbar vor dem Namen über seinem Bild auf 
der Scheintür; in einem drit ten Falle beginnt mit 
ihm die Reihe der Amtsbezeichnungen. Während 
aber hier keine höhere Stufe der Laufbahn an­
gegeben wird, erscheint auf der Statue das fyd 
sinw-w prj-') = Nr. 2 ,Aufseher der Hofärzte' . Man 
darf vielleicht annehmen, daß Nj'nhr* zur Zeit, da 
er seine Scheintür beschriften ließ, eben nur ,Arzt 
bei Hofe' war, während die Kalksteinstatue zu 
einer Zeit angefertigt wurde, in der er schon die 
Rangerhöhung erhalten hatte. 

Bei Nr . 3 : krj-iSt) n njSwt m i-wt-f kann 
man das erste W o r t nicht, wie sonst meist ent­
sprechend, mit ,Sekre tär ' Ubersetzen, denn es 
handelt sich hier nicht um Berichte, die der Träger 
des Titels zu erstat ten, oder um Briefe, die er zu 
schreiben hatte, sondern um sein Amt als Arzt, 
bei dem er das persönliche Wohlbefinden seines 
königlichen H e r r n zu überwachen und gegebenen­
falls durch seine Kunst wiederherzustellen hatte. 
Das m S-wt-f nb-t deutet dabei an, daß er zur 
ständigen Umgebung des Herrschers gehörte. 
Freil ich ist das nicht so zu verstehen, daß er 
überall in dessen Nähe weilte; er teilte sich bei 
der Erfüllung seiner Aufgabe mit einer Reihe von 
Kollegen, mußte aber gewiß immer leicht erreich­
bar sein. Zum ,Aufseher der Hofärzte ' empor­
gestiegen, oblag ihm wohl auch die Einteilung des 
Sanitätsdienstes bei Hofe, zu dem ohne Zweifel 
auch Best immungen über die jeweils diensttuenden 
Arzte gehörten. — Ergänz t wird der Titel durch 
Nr. 4 : ,der die Geheimnisse seines H e r r n kennt, 
alle Tage ' . Hier wird betont, daß der Dienst sich 
nicht nur auf alle Orte, sondern auch auf alle 
Zeit ers t recke. Aber die Ar t dieses ständigen 

Dienstes ist nach dem eben Gesagten zu verstehen. 
Anschließend besagt Nr . 5 ,der alle Tage tut, was 
sein Gott lobt', daß er dies sein Amt stets zur 
Zufriedenheit seines Gottes = seines Königs ver­
sah und nicht nur pflichtgemäß überall und immer 
zur Hand war, sondern auch mit seinen ärztlichen 
Ratschlägen und Behandlungen immer Erfolg hatte. 

Nr. 6. Vor dem ^ des T i t e l s g i b t L D . i l , 9 1 a 

oben ein Zeichen als halbzerstört an, das am 
ehesten zu 'C oder 'v' ergänzt werden könnte. 
"0" hät te an dieser Stelle keine Berecht igung; 
nimmt man "v1 an, so müßte wohl ^ | ^ dagestanden 

haben. Doch ist ein solcher Rang in dem Beruf 
der vfb bisher noch nicht belegt, siehe Giza VI, 
S. 14ff. So wird man das vor vfb erhal tene Stück 
mit seitlichem Vorsprung wohl eher als Oberteil 

eines 4 ansehen dürfen, zumal ein 1 
mehrfach belegt ist, siehe ebenda, S. 15. Dabei 
läge an sich die Möglichkeit vor, den ,Leiter der 
ufb des Königs ' als Beamten im Totendienst oder 
im Hofdienst anzusehen. Aber gerade wenn der 
Titel bei einem Arzt auftritt, wird man sich eher 
für letzteres entscheiden, Nj'nhr' war eben Bader 
und Arzt bei seinem Her rn , vergleiche ebenda, S. 13. 

Nr. 7. [3$P .Gefolgsmann der Selkis ' . 

D a von dem Titel nur mehr ein O erhalten blieb, 
könnte es als vermessen erscheinen, eine Ergänzung 
vorzunehmen; aber der Versuch muß wenigstens 
gewagt werden, da zu dem kleinen Zeichenrest 
auch noch äußere und innere Anhal te heran­
gezogen werden können. So steht von vornherein 
eine Ar t Berufsbezeichnung zu erwarten, zumal 
der entsprechende südliche Innenpfosten mit einer 
solchen beginnt. Nun sind die eigentlichen Ärzte­
titel ziemlich beschränkt , und unter ihnen findet 
sich keiner, der gegen Schluß ein © enthielte. 
Aber es müssen auch die Zauberert i tel heran­
gezogen werden, die von Ärzten und anderen 
Gelehrten geführt werden, und da begegnen wir 

einer Titelfolge g®P ^ ^1 ^ | , die ganz in 

den Anfang unserer Zeile paßte. Vielleicht 
könnte dabei oben links der Skorpion nicht, 
wie sonst meist üblich, waagerecht , sondern 
senkrecht gezeichnet gewesen sein, wie auf der 
Stele des Hofarztes 'Irj, Ä Z . 63, Taf. I I . Die 
genannten Titel imj-ht ßrk-t, fym-ntr h,k) finden sich 

in der Mastaba des Annales du Service 

49, Abb. 67 = D r i o t o n , Description sommaire, 
S. 500. Der Grabher r war kein Arzt , sondern in 

6* 
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seinem Hauptberuf Vorlesepriester. Da er als solcher 
auch die Zauberformeln kennen und verlesen mußte, 
überschnitten sich hier die beiden Berufe; Arz t 
wie Ritualist benutzten den Zauber, wenn auch 
meist bei verschiedenen Anlässen und zu ver­
schiedenen Zwecken. Da nun die Ärzte als 
Zauberer auch gerne als ,Priester der Selkis ' 
erscheinen, wird man es von vornherein als glaub­
haft annehmen, daß auch Nfnhr' in ihren Diensten 
s tand; und wenn wir nun bei dem Zauberer zwei 
Titel beieinander finden, von denen der zweite 
unserem zweiten ganz gleich ist und der erste 
zu dem Zeichenrest bei Nfnhr' aufs beste paßt, 
so dürfen wir wohl — mit gebührender Zurück­
hal tung — die Vermutung aussprechen, daß auf 
unserer Scheintür die Zeile mit imj-ht Srk-t 
begann. 

Dieser Titel bedeutet ,Gefolgsmann der Selkis ' 
und ist außer den beiden in Rede stehenden Fäl len 
nicht belegt. Häufiger ist dagegen bei Ärzten die 

Bezeichnung ^§8P hrp Srk-t; sie ist von G a r d i n er , 

Proceedings 1917, S. 31 ff. und S. 140 gedeutet 
worden: ,der Macht über die Göttin Selkis hat = 
Zauberer ' , und dieser E r k l ä r u n g habe ich mich 
ÄZ. 63, S. 65 angeschlossen. Unser Titel imj-ht 
Srk-t läßt aber ein Bedenken aufkommen: W e n n 
einerseits der Zauberer als Gefolgsmann, Diener 
der Göttin auftritt, so fragt man sich, wie er 
anderersei ts sich als hrp über diese stellen kann. 
Die F r a g e läßt eine doppelte Lösung zu. Man 
könnte zunächst vermuten, daß bei hrp Srk-t eine 
andere Genit ivverbindung vorliegt. W i r begegnen 
einem ähnlichen Wechsel im Genitivverhältnis ja 
auch in manchen anderen Fällen. Wenn sich 
beispielsweise ein mitt lerer Beamter als Shd-prj-'i 
bezeichnet, so darf man das nicht als,Beaufsichtiger 
des Hofes' deuten, sondern muß es als ,ein zum 
Hof gehörender Aufseher ' fassen. Entsprechend 
könnte man in unserem Fall den Titel übersetzen 
,zu der Selkis gehöriger Leiter ' . Keine Schwierig­
keit bereitet es, daß hrp dabei ohne weitere Er­
gänzung bliebe, denn das gleiche liegt auch bei 
dem erwähnten %d vor, wie ebenso ein hrj SSti 
alleinstehend als Titel auftritt. 

Wil l man aber die Auffassung ,der die Selkis 
leitet ' beibehalten, so bliebe die Möglichkeit, daß 
der Titel aus einer Zeit stammt, in der Selkis 
noch nicht als Göttin in vollem, strengen Sinne 
galt, sondern mehr als geheiligter Skorpion, und 
der ,Leiter der Selkis ' als Skorpionbeschwörer 
aufgefaßt wurde . Das entspräche ganz dem Titel 
der Priester der heiligen Stiere; sie werden nicht 

als hm-ntr,Gottesdiener', sondern als mdw ,Stab' = 
,Wär t e r ' bezeichnet: mdtvHp,Wärter des Apis ' , mdio 
ki-hd ,Wär te r des weißen Stieres' ; bezeichnender­
weise steht | dabeiimmervoran ,Äj9undÄ ; i-Mwerden 

also nicht wie sonst Götternamen in der Schrift 
an die erste Stelle gesetzt. Vielleicht ist es kein 
Zufall, daß wir der gleichen Schreibweise auch 
bei hrp Srk-t begegnen, wie ÄZ. 63, Taf. IT. Daher 
wäre aber zu erwägen, ob der Titel vom Hause 
aus, und vielleicht noch sehr lange Zeit, nicht ein­
fach die Bedeutung ,Zauberer ' hatte, sondern eben 
den,Skorpionbeschwörer ' , also einen Spezialisten in 
der magischen Heilkunde, bezeichnete. Ein solcher 
Spezialarzt brauchte in Ägypten um Patienten nicht 
verlegen zu sein, bilden doch die Skorpione dort, 
besonders im Sommer, eine Hauptplage des Landes . 

Diese Deutungen können zur Klärung der 
schwierigen F r a g e beitragen, inwieweit in den 
Bezeichnungen der Zauberer zum Ausdruck 
komme, daß sie Macht über die Gottheit ausüben. 
Bei der ersten E r k l ä r u n g unseres Titels = ,der 
zur Selkis gehörende Lei ter ' entfällt jede Schwierig­
kei t ; aber auch bei der zweiten sehen wir nicht 
eigentlich die schwarze Magie durch ein besonderes 
Amt vertreten. Um aber weitere Klarheit zu schaffen 
muß noch ein Titel besprochen werden, der schein­
bar die Macht über die Götter unverhohlen zum 

Ausdruck br ingt : f ^ *] " j , var.^] ^ f ^ . 

Diese Bezeichnung kommt wiederum gerade bei 

Ärzten vor, wie bei einem , S. H a s s a n , 

Excav . I I I , S. 115,117 — oder bei Vorlesepriestern, 
wie F i r t h - G u n n , Teti pyr . cem. I, S. 151, wo der 
Träger sich unter anderem auch als ,Obervorlese­
priester ' und ,Schreiber des Gottesbuches ' bezeich­
n e t . 1 G u n n übersetzt den in Rede stehenden Ti te l : 
,Who has might with the gods' , und diese Über­
setzung wird von S. H a s s a n übernommen; aber 
sie ist nicht möglich. Eine Variante schreibt nämlich 

^ =|= ^ |, das wohl nur hrp imj-(w) ntr-w gelesen 

werden kann. Giza VI, S. 20 wurde die Schreibung 

mit der von y <#i№S» = hrp imj-w si = , Leiter 

der Mitglieder der Phyle(n) ' verglichen. Die Schrei­
bung ist für das Alte Reich durchaus kor rek t . Der 
Titel kann also nicht mehr als Beweis dafür heran­
gezogen werden, daß der Zauberer Gewalt über 
die Götter habe. W i e man freilich das imj (oder 
imj-w) ntr-w erklärt , ist eine andere Sache, bleibt 

1 Ebenso ist der Zusammenhang bei Klgmnj, ebenda 
I, S. 108, und bei Mrrwkl, I, 135. 
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aber für unsere F r a g e ohne Belang. Sollte vielleicht 
zu übersetzen sein ,die, in denen die Götter sind' 
oder ,das, in dem die Götter s ind '? I m ersteren 
Falle handelte es sich vielleicht um Leute, in 
denen sich die Götter etwa durch Aussprüche 
manifestieren? Auch sei auf die ungewöhnliche 

Bedeutung hingewiesen, die | im Grabe des 

NfrmFt h a t ; 1 S p i e g e l b e r g möchte in diesem 
ntr-w eine Bezeichnung der Grabinschriften er­
kennen ; siehe auch K e e s, Kulturgeschichte, S. 277 f. 

Nr. 8 bedarf keiner E r k l ä r u n g ; der ,Pr ies te r des 
Zaubergottes ' begegnet uns auch auf der Stele des 
Hofarztes 'Irj und in der Titulatur des ,Größten der 
Ärzte ' , M.M. ,B .4 . Auch Nr. 9 : ,P r ies te r des Horus 
imj-Sn-t' gehört zu den Titeln, die Nfnhre mit dem 
Zauber verbinden. Uber den Hr imj-Sn-t hat K e e s 
in Ä Z . 64, S. 107 ff. alles Wissenswerte mitgeteilt, 
siehe auch G a r d i n e r , Onomastica I I , S. 45f. 
Mit Recht tr i t t K e e s für die Gleichsetzung von 

^ mit ^ * e m u n ( i weist darauf 

hin, daß der Titel hm-ntr Hr irnj-Sn-t besonders von 
Ärzten geführt wird. Bei dem nahen Zusammen­
hang zwischen Medizin und Magie läge es daher 

nahe, ,auch in * einen in der Zauberei 

besonders bewährten Gott zu vermuten, eine Rolle, 

die zu dem stimmt, was wir über den =|= ^ 

ermitteln konnten ' . W e n n der Titel auch von Mrrivk 
geführt wird, der nicht Arz t war, so erk lär t sich 
das aus seinen Ämtern als ,Vorlesepriester ' , ,Ober­
vorlesepriester ' , ,Schreiber des Gottesbuches' , 
ebenda I, S. 131 ff.; er stand also auch zum Zauber 
in Beziehung, siehe oben unter Nr. 7 und ,Zu den 

Titeln des *"**', A. S. 49, S. 209. 

Bei Nr . 10 = ,Priester des Anubis, des Her rn 
von äp)1 ist es nicht möglich, einen Zusammen­
hang mit dem Ärzteberuf des Titelinhabers zu 
finden. Bei Anubis, dem Totengott, ist es für 
Medizin zu spät; höchstens könnte die Chirurgie 
in F r a g e kommen, für die Behandlung der Leiche. 
Aber dann erwar te te man außerdem einen ent­
sprechenden Titel wie wtj ,Balsamierer ' . Wtj'Inpw 
nennen sich ja auch Leute von höherem Rang. 
Die Jfm-ntr des Anubis sind übrigens nicht so 
häufig, als daß man die Ar t der Verbindung mit 
dem Gott erschließen könnte ; und nur in unserem 
Beispiel wird dabe i , Anubis, H e r r vonSp)' genannt. 
Über diesen nb Sp) hat K e e s , ÄZ. 58, S. 79ff. 
ausführlich gehandelt, unter anderem sein Vor-

1 Sethe , Urk. I, 7, 11. 

kommen in den Totengebeten gewertet und S. 90 f. 
seinen Kult in der Nähe von Tura besprochen; 
zu letzterem siehe auch G a r d i n e r , Onomastica I I , 
S. 127 ff. W i e nun Nfnfj.r* gerade ein Pr ies ter tum 
bei diesem , H e r r n von Sp)' erhielt, bleibt ganz 
ungeklärt . 

De r Titel 11, ,Freund des Hauses ' , ist dem 
Grabher rn nicht zufällig verl iehen worden, ihn 
erhielten gerade ,Leute vom persönlichen Dienst 
beim König ' (Wb . 4, 138), und in den Titeln 3—6 
wird ja hervorgehoben, wie Nfnhr* bei seinem 
H e r r n überall und allezeit sein Amt ausübte. 

Von Nr. 12 ist nur der zweite Teil erhalten; 
für die Ergänzung kommen vor allem zwei Mög­
lichkeiten in Betracht : \irj-wdb und hrp nitj. Zu 

dem ^ siehe Giza I I , 65 ; es ist ein 

häufiger Titel, dessen 30 Belege alle aus dem Alten 

Reich stammen. Das ^ '—^ n ¥ wird uns 

auf dem Archi t rav der Scheintür des Sämnfr IV 
begegnen. Man wird sich schon deshalb für das 
fyrj-wdb entscheiden, weil es so oft überliefert ist, 
während hrp nitj meist ohne ein hwt-'nh erscheint. 
Auch dürfte die Lücke zu dem weniger Raum 
einnehmenden hrj-wdb besser passen. 

4. Die Scheintür. 
(Abb. 47.) 

In der Wes twand des Kultganges, also in der 
F ron t des Mastabablocks, stand gegen Süden eine 
Kalkstein-Scheintür. L e p s i u s hatte sie noch in 
situ gefunden, siehe die Skizze L D . T e x t l , S. 81 . 
Nach dem hier beigegebenen Maßstab 1:20 mißt 
das L D . I I , 9 1 a veröffentlichte Stück 1,44m in 
der Höhe. 

Als wir das Grab ganz freilegten, fanden wir 
die Scheintür vornübergefallen und ihre Inschrift 
ganz verwit ter t . Das lange Freis tehen und dann 
das Liegen auf dem Boden hatten die obere Schicht 
der Vordersei te offenbar vollkommen zermürbt . 
Das ist um so bedauerlicher, als sich bei W e i d e n ­
b a c h s Kopie gerade an einer wichtigen Stelle 
Zweifel an der richtigen Wiedergabe ergeben und 
einige Lücken bei einer Nachprüfung vielleicht 
hätten sicherer ergänzt werden können. 

Von der Scheintür war nur der untere Teil 
erhalten, einschließlich des Rundbalkens; es fehlen 
also der untere Archi t rav, die Tafel und der 
abschließende obere Archi t rav. Das Bild L D . II , 
9 1 a könnte den Eindruck eines geschlossenen 
Stückes erwecken, aber die Skizze des Textbandes 
gibt darüber ein Stück des verwit ter ten Oberteils 
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wieder, und bei den zwei äußersten Pfosten beweist 
die Inschrift, daß ein längeres Stück fehlt; diese 
Pfosten liefen j a bis zum oberen Archi t rav durch, 
während die inneren und mittleren immer nur bis 
zum unteren reichten. So gibt der Tex t auf dem 
nördlichen Außenpfosten nur einen Sinn, wenn 
vor ihm die Einleitungsformel htp dj nj&wt stand, 
dem ein prj-hrw folgte. Entsprechend kann auf 
dem südlichen Gegenstück das imihw nicht den 
Beginn des Textes darstellen, siehe unten. 

Unter den beiden inneren und mittleren Zeilen 
zusammen ist je eine größere F igu r des Verstorbenen 
angebracht, der die eine Hand geballt an die Brust 
hält, die andere herabhängen läßt. Beide Male trägt 
er den weiten Knieschurz, rechts die Strähnen-, 
links die Löckchenperücke . Unter den äußeren 
Zeilen steht ein kleineres Bild, das Nj'nhr* mit 
dem großen Stab zeigt; auf der Südseite ist nur 
mehr letzterer zu sehen, die Nordseite ha t die 
F i g u r ganz erhalten, wieder mit Strähnenfrisur 
und weitem Schurz. 

Auf der Türrol le steht nur der Name des 
Grabherrn , ohne einen Titel. Von den sechs senk­
rechten Zeilen enthalten die inneren und mittleren 
nur Ämter und Namen des Toten, wozu man oben 
Abschnit t 3 sehe. Die nördliche Außenzeile t rägt 
folgenden Tex t : 

König sei gnädig und gebe und G o t t . . . sei 
gnädig und gebe, daß ein Totenopfer dar­
gebracht werde) am „Eröffner des Jah res" , am 
Fes t des Thot, am ersten Jahres tag , am wig-
Fest, am Sokaris-Fest und an allen Festen 
und an allen Tagen — dem Hofarzt Nj'nhr". 
Welcher Gott nach htp dj njSwt genannt wurde 

und ob er Beinamen erhielt, kann nicht mehr fest­
gestellt werden, da die Höhe der Tafel unbestimmt 
ist, ebenso wie die Schreibweise des verloren­
gegangenen Textes . — In die spätere Zeit des 
Alten Reiches weist das Deutezeichen der Opfer­
t ruhe bei Dhwtj-t. Die Beschränkung auf eine 
Auswahl der Fes te war durch den ungenügenden 
Raum bedingt; aber es verdient bemerkt zu werden, 
daß wir bei gleichen Umständen gerade wieder 
den bei uns genannten fünf Festen begegnen, siehe 
unter anderem Giza VI I I , S. 78. 

Die Inschrift der südlichen äußeren Zeile 
erschien zunächst schwer verständlich, da das 
<=> J in der Mitte nicht übersetzt werden 
konnte. Die Zeichen der Gruppe sind von L e p s i u s 

deutlich wiedergegeben, ohne Angabe einer Ver­
letzung. Man mochte an eine der seltenen, im 
W b . nicht verzeichneten Schreibungen von wdb 
denken, wie Giza V I I I , Abb. 56 und F i r t h - G u n n , 
Teti pyr . cem. I , 95. Aber auch so blieb der Sinn 
dunkel. Ich verdanke E d e l den Hinweis auf die 
Texte Urk . I, 175 ff, nach denen sich die Zeile 
wiederherstellen läßt. Dabei erweist sich die 

Abb. 47. Die Mastaba des Nj'nlir', die Scheintür, 
nach L. D. II, 91a. 

erwähnte Zeichengruppe in der Mitte als falsch. 
Zwar ist es sehr mißlich, feststellen zu müssen, 

daß das hier klar wiedergegebene J verlesen ist, 

ohne daß irgendeine Ähnlichkeit mit der ent­
sprechenden Hieroglyphe des korr igier ten Textes 
vorhanden ist, die zu dem I r r tum des Schreibers 
oder des Kopisten führen konnte, aber die von 
E d e l zum Vergleich herangezogenen Texte sind 
einfach beweisend. Nach ihnen kann auch der 
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Anfang unserer Zeile wiederhergestell t werden: 

( ^ • A i s * = T e o 6 T A A 2 ) 

S 08 _ 1 iQi Cl —• 3 o 
Iv] C I D I w w w <-= O /www I 

(,Der König und Anubis seien gnädig und 
mögen geben, daß ihm jedes Totenopfer ge­
spendet werde,) das den beim König Geehrten 
gespendet wird, aus den beiden Scheunen, 
den beiden Schatzkammern, dem ,Tor der 
Küche ' und aus allen Stellen, aus denen das 
Totenopfer des Königs geliefert wird — dem 
Hofarzt Nfnhr". 
Die Ergänzung des Anfangs kann natürl ich 

nur im allgemeinen Anspruch auf Richtigkeit 
machen. So bleibt die E rwähnung des Anubis 
unsicher, ebenso wie die Schreibung der einzelnen 
Wor te . Unsere Stelle bringt anderersei ts die 
Ergänzung des Textes Urk . I, 175 ,13 = ,das den 
von dem König Geehrten gegeben wird ' . 

Bei der Angabe der Stellen, von denen die 
Lieferungen erfolgen sollen, wird die Präposition m 
nur am Anfang gesetzt, so auch in dem Text 
Urk . I, 177, 3, siehe G u n n , ebenda I, S. 160, 
Anm. 1. G u n n übersetzt rwt ist ,Gate of the 
Chamber ' , W b . 2, 404 wird es unübersetzt gelassen, 
nur auf die parallel genannten Snw-t, prj-hd ver­
wiesen und bemerkt , daß rw-t ist auch eine 
ör t l i chke i t bei Memphis heiße. F ü r ist allein ist 
W b . 1, 127, 9 die Bedeutung ,Küche o. ä.' er­
schlossen, und der Umstand, daß nach den Parallel­
texten not is-1 gerade als die Stelle der Fleisch­
lieferungen genannt wird, könnte in eine ähnliche 
Richtung weisen. Die fehlerhafte Schreibung 

^ '-""-̂  statt jj; findet sich auch in dem par­

allelen Texte , Urk . I, 177, 3 . 
D e r Text , der auf rwt ist folgt, könnte in 

verschiedener Weise aufgefaßt werden: Das m &-t 
nb-t ließe sich als Parallele von m Snio-tj ... deuten, 
als eine Ergänzung und Zusammenfassung, so wie 
es in der oben gegebenen Über t ragung geschehen 
ist. Man könnte aber auch versucht sein, dem m 
hier nicht die Bedeutung ,von', ,aus' , sondern ,in', 
,an' zu geben, da in anderen Gebeten dem Ver­
storbenen gewünscht wird, daß er das Totenopfer 
empfange nicht nur bei seinem Grabe, sondern 
auch Teil habe an all den Totenopfern, die in der 
Nekropole gespendet werden, sowie auch an den 
Kultorten des Osiris und überhaupt an allen Orten, 

an denen man den Verstorbenen opfere. Wenn 
der ersten Möglichkeit der Auffassung der Vorzug 
gegeben wird, so geschieht das, weil die Belege 
dafür häufiger sind und sich gerade auch in ver­
wandten Texten finden. So entspricht unserem 
m §-t nb-t irr-1prj-t-hrw nnj&wt in Urk . I, 177 ,16 

,(aus den beiden Scheunen, den beiden Schatz­
kammern . . . ) und aus allen Stellen des Hofs, aus 
denen Totenopfer geliefert werden' . In der Sinn­
var iante Urk . 1,175,13—14 s teht : ,Al le Totenopfer, 
die den vom König Geehrten gegeben werden, 

Hause des Königs in der Länge der Ewigkei t ' . 
D a ß das prj-t-hrw n njiwt am Schluß unserer 

Zeile bedeuten m u ß : ,Totenopfer des K ö n i g s ' = 
das von dem König gelieferte Totenopfer, und 
nicht ,Totenopfer für den König ' ergibt sich unter 
anderem auch aus Urk . I, 163, 11—12: 

Q ^ oiö S . \ . ^ o\ f 1 J 

Totenopfer, das vom König geliefert wird aus 
dem Getreidehaus und an Gewändern, davon 
(damit) soll meiner F r a u (— der Königsenkelin 
Tpmnfrt) ein Totenopfer geliefert werden (weil 
sie so geehrt bei mir war) ' . 
Am Ende der Phrase müßte bei Njcnhre eigent­

lich das m des Anfangs = m i-t nb-t mit einem 
im-k oder im, wieder erscheinen, wie Urk . I, 177, 
16, aber Beispiele solcher Auslassungen sind nicht 
selten. Ebenso vermißt man vor dem Namen des 
Grabher rn am E n d e der Zeile ein n, das an das 

4 D des Anfangs wieder anknüpft ; man ist 

zwar oft in solchen Formeln ungenau, aber in 

unserem Falle mag auch das Schluß-« von -L 

mit dem dativischen n in der Schrift zusammen­
gefallen sein. 

5. Die Statue. 
(Abb. 48 und Taf. 9 b , 10 a—b.) 

a. Die Fandumstände. 
Wohl selten ist ein so bedeutendes Kunstwerk 

an einer so wenig versprechenden Stelle zutage 
gekommen wie das Rundbild des Nj'nhr*. Nach 
der oben gegebenen Beschreibung hat die Mastaba 
zwar mittlere Maße (16 X 7,50 m), sie zeigt aber 
eine Bauweise, der wir eher bei ärmeren Gräbern 
begegnen; wahrscheinlich war kein selbständiger 



88 HERMANN JUNKEK. 

fester Kern err ichtet worden, der Tumulus scheint 
eher als Ganzes, zusammen mit der Verkleidung 
aus kleinen, schlecht geglätteten Nummuli tquadern, 
hochgeführt zu sein. Dabei führte man hinter den 
Steinen des Mantels eine schmale Bruchsteinmauer 
auf, während das ganze Innere mit Kleinschlag 
und Geröll aufgefüllt wurde. Daß unser Hofarzt 
nicht über große Mittel verfügte, ergibt sich aus 
der Nachlässigkeit , mit der die F ron t und die 
Kul t räume behandelt sind, sowie aus der Be­
scheidenheit der Scheintür. Am stärksten aber 
tr i t t die Mittelmäßigkeit bei dem Baum in 
Erscheinung, in dem das Rundbild gefunden 
wurde : Die Scheintür, die zur Zeit von L e p s i u s 
noch an ihrer Stelle gestanden hatte, war unter­
dessen aus der Ostmauer des Tumulus heraus­
gefallen. Bei der Grabung stießen wir nun rund 
1,50 m westlich ihres ursprünglichen Standortes 
auf eine rechteckige Ziegelmauerung von 2,20 m 
Länge und 1,20 m Brei te . Zunächst hielten wir 
sie für spät, vielleicht für eines der Raubgräber 
bestimmt, die auf unserem Friedhofsabschuitt 
allenthalben anzutreffen waren. Da kam bei dem 
Säubern des oberen Teils der Ostwand eine 
rechteckige Öffnung zum Vorschein, ein nach 
Osten führendes Fenster . Da es auf die Stelle 
der Scheintür gerichtet war, mußte der Raum 
einen Serdäb darstellen. Nur zögernd nahmen wir 
diese Schlußfolgerung an; denn die Bauweise ver­
stieß so gegen alles, was sonst bei einer Kammer 
üblich war, die dem Bild des Verstorbenen einen 
sicheren Schutz gewähren sollte. Gerade bei dem 
Serdäb hielt man auf eine solide Ausführung und 
kleidete ihn fast immer mit Werks te inen aus. 
Einige Ausnahmen fanden sich gerade auf unserem 
Friedhofsabschnitt südlich der Cheopspyramide, 
wie S 309/312 mit Bruchsteinwänden, siehe GizaX, 
Abb. 72 und S. 185f.; siehe auch S. 143 und 153. 
Der Serdäb des Nfnhr' aber ist der am wenigsten 
fest ausgeführte; denn man hat te nicht nur Ziegel 
statt Steinen verwendet , sondern dazu noch die 
Mauer ganz dünn gehalten, 20 cm, das ist die Breite 
der verwendeten Ziegelsteine von 13x20x35 c m . 1 

— So war bei der Feststellung, daß der Raum 
einen Serdäb darstelle, zugleich jede Hoffnung 
aufgegeben worden, daß er uns ein Stück von 

1 Vielleicht wäre die Möglichkeit nicht von der Hand 
zu weisen, daß der Serdäb nicht zu gleicher Zeit mit dem 
Tumulus errichtet, das heißt, in dessen Füllung ausgespart 
und ausgekleidet, sondern erst nachträglich angebracht wurde, 
etwa zu gleicher Zeit, als man auch den südlichen Teil des 
Kultganges fertigstellte, für den man ebenfalls Ziegel statt 
Werksteine benutzte, siehe oben S. 80 f. 

irgendeinem Kunstwer t schenken könne; wir er­
warteten eher einige Holzfiguren, wie sie in den 
oben erwähnten ärmlichen Sta tuenkammern meist 
nachzuweisen waren. 

F ü r die Aushebung des Inhalts wurde der 
beste Facharbe i te r für Ziegelmauern eingesetzt, 
und ich glaubte bei der allmählichen Ent leerung 
des ganz mit Schutt gefüllten Raumes nicht an­
wesend sein zu müssen und die Grabungsarbei t 
an einer anderen Stelle überwachen zu können. 
Doch nach kurzer Zeit kam der am Serdäb 
beschäftigte Mann und flüsterte mir zu, daß auf 
dem Boden des Raumes eine gute Statue aus 
Stein liege, und man erkannte gleich, daß der 
altgediente Arbeiter mit seiner Bewer tung des 
Bundbildes recht hatte, obwohl es noch nicht 
vollkommen freilag. Die Aufnahme 5045 ze ig t 
die Statue in situ; man erkennt , wie die Decke 
des Raumes eingestürzt und der dar übergelagerte 
Schutt ihr nachgefolgt war. Durch dieses große 
Gewicht waren der Kopf und der rechte Arm 
abgetrennt, sonst aber nur einige Abspli t terungen 
hervorgerufen worden. Daneben fanden sich Reste 
von Holzbildern, aber diese Überbleibsel waren 
so kümmerl ich, daß sich über die Ar t der Statuen 
nichts aussagen läßt. 

b. Beschreibung und Wertung. 
1. Die Statue aus Kalkstein, 70 cm hoch, 

zeigt Nfnhr' nicht in einer der sonst üblichen 
Haltungen, sondern am Boden sitzend, das linke 
Bein senkrecht aufgestellt, den F u ß nach rück­
wärts an das Gesäß gezogen; das rechte Bein 
ist seitlich nach rechts geneigt, der rechte F u ß 
neben den linken gestellt. 

Die gleiche Sitzweise ist in der Rundplast ik 
des Alten Reiches sonst nirgends, eine ähnliche 
nur selten wiedergegeben. Und doch war sie 
vielleicht die ganz gewöhnliche bei Männern; denn 
es ist nicht ausgeschlossen, daß sie im Relief durch 

^ wiedergegeben werden soll. Das ist schon 

wiederholt ausgesprochen worden, aber eine end­
gültige Entscheidung konnte nicht getroffen wer­
den, so daß man bei der so häufigen Hieroglyphe 
des ,sitzenden Mannes' heute noch nicht weiß, 
welcher Körperhal tung sie entspricht. S c h ä f e r 
hat V Ä K Abb. 203 a, die unserer Hieroglyphe 
entspricht, auf S. 227 besprochen und anheimge­
stellt, die Hal tung so zu deuten wie das Rundbild 
der säugenden Isis, Propyl . 2 9 1 : ,Da ist das eine 
Bein aufgesetzt, der andere Unterschenkel aber 
liegt nicht unter seinem Oberschenkel, sondern 
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ist unter den ansteigenden geschlagen; man könnte 
von einem halben Schneidersitz sprechen. ' Ein 
Ethnologe schrieb in einem Aufsatz, der mir zur 
Zeit unzugänglich ist, daß er gerade diesen halben 
Schneidersitz als die übliche Sitzart bei Sudan­
stämmen getroffen habe. 

W e n n sich zu der von S c h ä f e r angeführten 
Kupferstatuette der Isis aus dem Mittleren Reich 
unterdessen auch das Kalkstein run dbild einer 
säugenden F r a u in der gleichen Sitzweise aus 
dem Alten Reich gefunden hat, W . S. S m i t h , 
Sculpture an Painting, Taf. 27, so zeigt das, wie 
diese Sitzart für die stillende Mutter besonders 
entsprechend war, da das Kind so den bequemsten 
Sitz hatte, aber für eine allgemeine Sitz weise 
dieser Ar t besagt es nichts. Anderersei ts erscheint 
es ausgeschlossen, daß der Künst ler den ,halben 
Schneidersitz ' bei anderen Statuen konstruiert 
habe, und es bleibt die Möglichkeit, daß er all­
gemein in Übung war. Bis jetzt ist das Motiv 
bei Männern in der Rundplast ik im Alten Reich 
nur durch drei Beispiele belegt, die sich alle im 
Museum von Kairo befinden. 1 Außer Nj'nhr* 
sind e s : 

2. Statue des *J) ^ ^ > .Grafen Tiw1, 

B o r c h a r d t , Statuen, Cat. gen. Nr. 120, S. 92, 
Taf. 27 ; dunkelgrauer Schiefer, Höhe 0,345 m: 
,Der rechte F u ß berühr t mit der Sohle den Boden, 
der linke F u ß unter der rechten Seite des Hintern, 
die Sohle ist ganz zu sehen. Die Untera rme liegen 
auf den Oberschenkeln . . . Arme nicht frei' . . . 
Vorn auf dem Fußbre t t ,in sehr roh eingekratzten 
Hieroglyphen' Name und Titel. 

3. Statue des f f ^ f ffl J . . . Tfr 

^ m r l<ftj hrj-hb-t Smsw . . , Wr-kiw-bS, 
R e i s n e r , Mycerinus, Taf. 63b und e, und Text 
S. 113f.: ,Seated on ground with left foot flat on 
ground and left knee in the air ; r ight leg rest ing 
with its r ight side on the ground and the sole 
of the right foot against the side of the left foot; 
left hand open cupped over left knee ; r ight hand 
open palm down on right knee . . . cf. the some­
what similar at t i tude of the statue pictured in 
Hieraconpolis I (Quibell and Green), PI. I I . . . . 
Inscribed with rudely scratched hieroglyphes. ' 

1 Aus späterer Zeit seien erwähnt: Dioritstatue aus 
Buhen, Iianke, The Egyptian collections of the University 
Museum, Philadelphia, Taf. 1. — Schreiberstatuette in 
H e r m a n n - S c h w a n , Kleinkunst, 57. — Schlafender Neger, 
Capart, Conferences 1940/41, Abb. 31. — Die Granitfigur 
des Senmut mit der kleinen Prinzessin, Fe ch heim er, 
Plastik 62. 

Die auffallend geringe Anzahl der Belege 
dürfte ihre E rk l ä rung in der Eigenar t der be­
schriebenen Sitzweise erhalten, die für eine Wie­
dergabe im Rundbild dem im Stil des Alten Reiches 
arbeitenden Künst ler wenig geeignet erschien. 
Denn dieser Stil bevorzugte Geschlossenheit, Ge­
gengleichheit und Vornehmheit in der Ha l tung ; 
all das aber vermissen wir gerade bei dem vor­
liegenden Sitzmotiv. Eine Ausgewogenheit war 
überhaupt nicht zu erreichen, wenn das eine Bein 
auf dem Boden lag und sein Knie seitlich Uber 
die Linie des Körpers hinausragte, während das 
andere, senkrecht aufgesetzt, in Flucht mit Ober­
schenkel und Arm lag. Die gleichen Gründe ver­
hinderten den E indruck der Geschlossenheit der 
Figur , und wie maßgebend dieser Mangel gewesen 
sein dürfte, erhellt am besten aus der Tatsache, daß 
gerade eine entgegengesetzte Haltung, die des 
Hockens mit beiden eng an den Körper gezogenen 
und dicht beieinander stehenden Beinen, später zu 
einer solchen Verbrei tung gelangte. Wenn wir 
diesen ,Würfelhocker ' als ein Motiv bezeichnen, 
das dem ägyptischen Formwillen besonders gemäß 
war, so sprechen wir damit indirekt aus, daß der 
,halbe Schneidersitz ' dem altägyptischen künst­
lerischen Empfinden nicht ganz zusagte. Ähnliches 
gilt von dem dritten Punkt , daß nämlich die an­
gegebene Sitzweise doch wohl als zu lässig galt, 
um in einem halb sakralen Rundbild verewigt zu 
werden. W i r dürfen freilich dabei nicht einfach 
von unserer W e r t u n g der einzelnen Sitzarten 
ausgehen und von vornherein eine straffere Hal­
tung fordern. Aber gerade, wenn wir annehmen 
könnten, daß der halbe Schneidersitz die üblichste 
Ar t des Niederkauerns darstellte, wird man ver­
stehen, daß sie für Bi ldwerke nicht gewählt 
wurde, eben weil sie die gewöhnl iche ' war . 

Bedenkt man, wie sich im Alten Reich für 
die Körperhal tung der Rundbilder besondere Ge­
setze ausbildeten, in der 4. Dynast ie beispielsweise 
bei den Sitzfiguren beide Arme in der Richtung 
der F ron t des Körpers liegen müssen , 1 für die 
Hal tung der Hände sich bestimmte Regeln er­
kennen lassen, und all das auch einem edleren 
Ausdruck in der Hal tung dienen soll, so wird 
man verstehen, daß der in Rede stehende Typ 
des Hockenden keine Aussicht auf weite Ver­
brei tung haben konnte. Auch sei nicht vergessen, 
wie man bei Sitzstatuen den Dargestellten meist 
auf einem Sessel Platz nehmen läßt, wiewohl man 
im gewöhnlichen Leben meist auf Matten hockte. 

1 Siehe Giza I, S. 154f. 
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Den Schneidersitz benutzte man zumeist, um den 
Grabher rn als Schreiber, das heißt als Gebildeten, 
wiederzugeben. 

Die geschilderten Rücksichten kamen in 
Wegfall, wo es sich nicht um den Inhaber des 
Grabes, sondern um Leu te seines Haushaltes 
handelte, die bei ihrer Arbeit dargestellt wurden. 
Da hat man offenbar mit viel F r eude die ver­
schiedenen Sitzweisen und Hal tungen der Wirk­
lichkeit entsprechend wiedergegeben. In unserem 
Falle dagegen liegen Rundbilder hoher Beamter 
vor, eines ,Grafen' und eines ,Einzigen Freundes ' , 
und da erwarte te man eine s tandesgemäße Wieder­
gabe. Aber kein Zufall dürfte es sein, daß beide 
Bilder aus der 6. Dynast ie stammen, also aus 
einer Zeit, in der die Bindungen der ,klassischen' 
Kunst sich zu lockern begannen. 1 

Dies alles mußte erör ter t werden, um die 
ganz wesentlichen Unterschiede besser zu ver­
stehen, die die Statue des Nj'nhr' gegenüber den 
beschriebenen Plast iken aufweist; denn diese Ab­
weichungen liegen alle in der Richtung einer 
Kor rek tu r dessen, was, wie oben angeführt, gegen 
die Aufnahme des ,halben' Schneidersitzes in die 
Motive der Darstel lung spricht. Da ist zunächst 
die Behandlung des rechten Beines zu beachten; 
es liegt nicht, wie in den übrigen Beispielen, flach 
auf dem Boden, sondern ist halb aufgerichtet, 
und sein F u ß ist nicht hinter den linken ge­
schoben, sondern diesem parallel gesetzt. Man 
hat vermutet , daß daher bei unserer F igu r nicht 
einfach ein am Boden Sitzender dargestell t werden 
solle, sondern ein aus dem Sitz sich Aufrichten­
der. Doch wäre dann der Augenblick, in dem 
der Sitzende sich zu erheben anschickt, wenig 
entsprechend wiedergegeben. So paßte das dichte 
Widereinanderstel len der F ü ß e gar nicht dazu, 
und ebensowenig die Hal tung der rechten Hand. 
Zu alledem wäre es ein ganz einzig dastehender 
Fall , daß der Künst ler eine vorübergehende 
Bewegung als Vorwurf genommen hätte. Viel­
mehr haben wir ein Sitzmotiv vor uns, das dem bei 
Wrkiwb! und Tiw festgestellten ähnlich ist, das aber 
weniger lässig wirkt und eine größere Geschlossen­
heit der Gestalt zeigt. In beiden Fällen ruht das 
eine Bein aus, das andere setzt senkrecht auf. 

1 In diese Zeit weist auch die Ausführung der Inschrif­
ten ; in beiden Beispielen sind die Hieroglyphen nur roh in 
den Stein eingeritzt, während man sie früher zumeist sorg­
fältiger ausarbeitete. Wenn bei Nj'nhr' Titel und Name 
anf der Oberseite des Fußbrettes besser eingeschnitten sind, 
so paßt das zu den anderen Dingen, die die Statue aus der 
Gruppe herausheben. 

Man darf dieser E r k l ä r u n g nicht entgegen­
halten, daß das rechte Bein bei dem Winke l von 
45° die Neigung zeigen müsse, sich mit dem Knie 
zu senken, und daher nur mit Anstrengung in 
seiner Lage gehalten werden könne ; denn diese 
Anstrengung wird auf ein Mindestmaß zurück­
geführt, wenn ein Gewand die Oberschenkel um­
schließt. Da genügt es, wie Nj'nhr1 es tut, als 
Gegengewicht die Hand auf die Schurzmit te zu 
legen, um das schräg liegende Knie in seiner 
Lage zu halten. Inwieweit ein solcher ,Viertel '-
Schreibersitz tatsächlich in Übung war, entzieht 
sich unserer Kenntnis . 

Im einzelnen verdient die Art , wie der Bild­
hauer die Sitzart wiedergegeben hat, unsere un­
eingeschränkte Anerkennung. D a stehen die F ü ß e 
genau nebeneinander, wie bei dem Bild eines mit 
geschlossenen F ü ß en Stehenden, und das ergibt 
eine Grundlage, die die F igur unten fest zusammen-

Abb. 48. Die Mastaba des Nj'nhr', Inschrift 
auf der Statue. 

hält. Dadurch , daß das rechte Bein nur schräg 
steht, der rechte Unte ra rm dieser Schräglinie 
folgt und seine Hand sich mit vier F ingern um 
die Kante des Schurzes legt, ist auch für den 
Abschluß des unteren Teils eine gewisse Ge­
schlossenheit erreicht und der E indruck des 
Auseinanderklappens vermieden worden, den die 
beiden anderen Bilder hervorrufen. 

Des weiteren sei auf zwei Einzelheiten hin­
gewiesen, die bei Wrkiwbi und Tiw der Wirkl ich­
keit entsprechender wiedergegeben sind, dagegen 
bei Nj'nhr1 ,stilisiert' werden. Bei ers teren sind 
am vorderen Ende des Schurzes zwei parallele 
Kanten angegeben; denn wie beim Schneiders i tz 1 

wurde der rückwär t ige Teil des Schurzes unter 
dem Gesäß hindurchgezogen, seitlich in die Knie­
kehlen gesteckt, so daß sein Saum vorn mit dem 
des vorderen Teiles parallel lag. Bei Nj'nhr' da­
gegen fließen diese beiden Kanten ineinander, wie 
bei manchen Schreiberfiguren, gewiß um die 
Basis des Bildes tunlichst ungebrochen zu halten. 

1 Giza VII, S. 109. 
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Bei dem im Orient üblichen Hocken mit 
beiden gleichmäßig abgebogenen Knien, berühr t 
das Gesäß den Boden nicht, der Körper hängt 
vielmehr in den beiden Knien und das Gesäß 
drückt sich an die Unterschenkel . Entsprechend 
war es wohl bei dem halben Schneidersitz; denn 
bei Wrkiwbi hängt der linke Oberschenkel in 
dem linken Knie, und die Gesäßhälfte endet 
Uber der Fe r se ; so deutlich nach der Seitenansicht 
R e i s n e r , ebenda, Taf. 63b . W e n n B o r c h a r d t , 
ebenda, S. 92, von Tiw, der den rechten F u ß 
aufsetzt, bemerkt , daß der linke F u ß unter der 
rechten Gesäßhälfte liege, so ergibt sich das 
gleiche Bild, nur daß hier vielleicht zur größeren 
Bequemlichkeit der l inke F u ß als Stutze benutzt 
worden sein mag. Nj'nhr* dagegen sitzt scheinbar 
mit dem Gesäß fest auf dem Boden, siehe die 
Seitenansicht Taf. 10a, aber das dürfte der Wirk­
lichkeit nicht entsprechen; denn so erhält , wie 
das Bild zeigt, der linke Oberschenkel eine ganz 
ungewöhnliche Länge , und ferner müßte das linke 
Knie höher zum Körper hinaufreichen, wie bei den 
anderen beiden Sitzbildern, da bei dem Tiefer­
liegen des Gesäßes sich der Körper entsprechend 
senkt ; in Wirkl ichkei t aber ist dieser Unterschied 
nicht zu bemerken. So hat der Bildhauer wiederum 
die Wahrhe i t dem Stil geopfert, aber er erreichte 
dadurch an der Basis der F igur eine feste unge­
gliederte Fläche, die viel besser wirkt als das 
entsprechende Stück bei Wrkiwbi. 

Nur bei Nj'nhr* sind die Arme vom Körper 
losgelöst, und die Lockerung gestat tete eine viel 
bessere Behandlung der Körpermit te , die bei den 
zwei anderen F iguren zu flach und breit wirkt ; 

bei unserem Bilde aber kommt der schlanke, fein 
modellierte Körper ganz zur Geltung. Der Bild­
hauer hat ihm dazu eine aufrechte Hal tung gegeben, 
in der sich eine willentliche Straffung ausdrückt . 
Denn an sich mußte bei der gewählten Sitzweise 
der Oberkörper die Neigung haben, ein wenig zu­
sammenzusinken und sich nach vorn zu neigen, und 
so wird die senkrechte Hal tung unwillkürlich als Aus­
druck gesammelter Aufmerksamkeit empfunden. 

Am meisten wird der Beschauer von dem 
Kopf der F igur angezogen. Aus der schweren 
Löckchenfrisur schaut ein Gesicht hervor, das 
weder von betonter männlicher Kraft noch von 
Verfeinerung der Bildung spricht und doch beides 
besitzt. E s ist dabei durchaus kein Alltagsgesicht, 
dem wir auch bei anderen Statuen begegnet zu 
sein glauben, und war gewiß nicht als T y p gedacht. 
Seine Form ist oval, aber ein wenig breit-oval, 
die W a n g e n lassen vielleicht etwas s tärker als üb­
lich die Jochbogen hervor t re ten, das Kinn springt 
nur leise vor, die Lippen sind voll, und von der 
oberen führt eine scharf ausgeprägte Rille zur 
Nase. Beim Ansatz der Nase ist ein Knick an­
gegeben, ihr Rücken ist gerade, das E n d e ge­
rundet, aber nicht breit. Das scheint alles auf 
keine s tark ausgeprägte Persönlichkeit hinzu­
weisen; und doch erkennt man auf den ersten 
Blick, daß wir keinen Durchschnit tsmenschen 
vor uns haben, sondern einen klugen, erfahrenen 
Mann. Gerade weil dieser E indruck sich einstellt, 
obgleich nicht das typische Gesicht eines Ge­
bildeten vorliegt, wird man annehmen dürfen, daß 
der Künstler etwas von der wirklichen Erscheinung 
des Dargestel l ten wiedergeben wollte. 



C. Die Mastabagruppe Ssmnfr IV und Familie. 

I. Die Oberhäuten. 
(Abb. 49.) 

1. Die Entstehung der Gruppe. 
Das Grabdenkmal des Ssmnfr und seiner 

Angehörigen gehört zu den bemerkenswertesten 
Bauten des Giza-Friedhofs. Da es eine Zusammen­
fassung mehrerer Grabstät ten darstellt, dürfen 
entsprechend zum Vergleich nur Familienanlagen 
herangezogen werden. Bei diesen sind meist die 
Gräber der einzelnen Angehörigen eng neben­
einander gelegt, zum Teil unter Benutzung von 
Mauern der jeweils früheren Anlagen, aber es fehlt 
die Zusammenfassung zu einer Einheit ; man ver­
gleiche etwa die Gruppen Grab Lepsius 15—18 
und Mrjib-NSdrkij. Oder aber man legt die Kult­
räume der verschiedenen Verwandten des Grab­
herrn in gesonderten Gruppen in dessen eigenen 
Tumulus, wie zum Beispiel bei Mrrioki, P o r t e r -
Mo ss, Memphis, Plan S. 136, oder bei Kijhrpth, 
Giza VI I I , Abb. 47 und S. 108. Dabei gehen die 
Nebenanlagen in dem einen Hauptbau vollkommen 
auf, in scharfem Gegensatz zu der ersten Lösung, 
bei dem sie ganz selbständig neben diesem stehen 
und nur durch möglichst enge örtliche Verbindung 
sich als Glieder einer Gruppe erweisen wollen. 

Dazwischen aber sind Lösungen gefunden 
worden, bei denen die verschiedenen Bauten durch 
gemeinsame, verbindende Glieder zu einer Einheit 
zusammengefaßt sind; so sei an die Doppelanlage 
Stjkij-Pthhtp erinnert , Giza VI I , Abb. 83 und 
auf Pthhtp-Pthhtp dSr verwiesen, P o r t e r - Moss , 
ebenda, S. 98. Anders geartet ist die Lösung, die 
die $ndmi6-Gruppe zeigt, bei der sich die einzelnen 
Anlagen um einen großen offenen Hof reihen 
Grab = Lepsius 26—27, P o r t e r - M o s s , S. 33. 

So wird deutlich, daß für die Archi tektur 
der Gruppengräber keine feste Überlieferung 
vorhanden war , und das ist ganz verständlich, 
weil j a auch die Fäl le jeweils andersgear te t 
waren, zum Beispiel die Inhaber der einzelnen 
Glieder der Gruppe das eine Mal verschiedenen 
Generationen angehörten, das andere Mal der 
gleichen, und daher hier die Gesamtanlage ur­
sprünglich geplant war, dort erst allmählich ent­

stand. Bei Ésmnfr liegt von beidem etwas vor, 
und von den eingangs erwähnten drei Möglich­
keiten der Gestal tung ist von jeder ein wenig 
Gebrauch gemacht worden, aber in der Haupt­
sache wird der dri t ten der Vorzug gegeben. 

Die Geschichte des Baues ist freilich sehr 
verwickelt , zumal die erhaltenen Reste nicht 
immer sicher erkennen lassen, in welcher Reihen­
folge seine verschiedenen Teile err ichtet worden 
sind. — L e p s i u s hat te nur die westliche Hälfte 
der großen Anlage gefunden, nach L D . Text I, 
S. 77f. ein Grab, das zwei Grabkammern mit 
besonderen Eingängen enthalte, von denen der 
eine zu dem Grab des És~mnfr (Nr. 53) führe, der 
nördliche zu dem der Htphrê (Nr. 54). An die 
südliche Schmalwand schließen sich nach L D . 
I, 25 O s t — W e s t verlaufende Mauerzüge an, und 
auf das Südende der F ron t stößt eine untergeteil te 
Werks te inmauer , die auch auf dem Plan L e p s i u s , 
Tex t I, S. 77 erscheint und S. 79 so gedeutet 
wird, daß sie ,das Gebäude mit dem östlich vor­
liegenden' verband, aber über letzteres erfahren 
wir weiter nichts. In M a r i e t t e , Mastabas, wird 
unser Grab, das dort die Nr. 10 trägt , auf S. 529 
beschrieben: ,Wilkinson indique ici un grand 
tumulus égal en largeur à deux des autres . — 
Mais il est devenu évident, par la découverte d'un 
mur situé vers le milieu du monument dans le 
sens du Nord au Sud, qu'il y avait ici deux 
tombeaux contigus. Celui de l 'Ouest n 'a conservé 
qu 'une par t ie de ses murs et une grande stèle 
dont on ne voit que la par t ie supérieure. ' 

Als Kern der ganzen Anlage haben wir einen 
bescheidenen Bau des SSmnfr zu betrachten, un­
gefähr 20 m lang und 15 m breit, aus keinem 
ersichtlichen Grund aus der üblichen Süd—Nord-
Achse nach Südost—Nordwest verschoben. Sein 
Inneres stellt nicht wie im früheren Alten Reich 
einen festen Block mit nur einem kleineren aus­
gespar ten Kul t raum dar, sondern ist zum größeren 
Teil aufgelockert und wird von Kult- und Statuen­
kammern eingenommen, so wie es im späteren 
Alten Reich üblich wird. 

Man muß bezweifeln, daß auch der Nordostteil 
mit dem Kul t raum der Htphrê und seinem be-
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sonderen Eingang in dieser Form im ersten Plan 
vorgesehen war . Zum ersten sollte jede Mastaba 
grundsätzlich nur e i n e n E ingang haben; die 
Ausnahmen sind selten und andersgear te t , siehe 
Giza X, S. 22. An zweiter Stelle widerspricht es 
einer ursprünglichen Planung, wenn die Mastaba 
an dieser Stelle einige Meter breit nach Norden 
vorspringt und sich dabei an die südliche Schmal­
seite von Nfnhr' anlehnt, siehe oben S. 79 ; bei 
einer größeren Mastaba ist beides in gleicher 
Weise unverständlich, denn ihr Grundplan ist 
immer regelmäßig rechteckig, Raum war genügend 
vorhanden, und eine Verbindung mit dem Grab 
des Nfnhr' als eines äl teren Mitgliedes der Familie 
kommt nicht in F r a g e . Endlich deutet auch der 
Baubefund auf eine nachträgl iche Zufügung des 
Vorsprungs, denn dieser erscheint nicht im Ver­
band gemauert , die nördliche Schmalwand des 
Tumulus hebt sich deutlich von ihm a b ; siehe 
Phot. 5230, Hintergrund, und Phot. 5233. An der 
Ostseite läßt sich wegen des heutigen Zustands 
des Bauwerks der Beweis nicht in gleicher Weise 
fuhren; auch hier mußte bei einer nachträglichen 
Ausgestaltung der Kul t räume der HtphrS die alte 
Mauerung zum Teil abgetragen werden, aber 
gerade an dieser Stelle stößt die Nordwand des 
Pfeilersaales, durch den man später Ttj mit 
SSmnfr verband, auf die Mauer. 

Erweist sich aber der Vorsprung als nach­
träglich zugefügt, so wird man für HtphrS bei 
dem ersten Entwurf eine Kultstelle innerhalb der 
rechteckigen Mastaba annehmen dürfen. Sie be­
schränkte sich vielleicht auf die tiefe Nische, an 
deren Wes twand ihre Scheintür steht, und hat te 
einen Zugang von der Kammer A, der dann später 
vermauert wurde. E s ergab sich dann ein Bild, 
das uns von anderen Anlagen bekannt ist, bei dem 
nach dem gemeinsamen Eingang zur Mastaba 
auf der linken Seite die Kul t räume des Grab­
herrn, auf der rechten die seiner Gemahlin liegen, 
wie bei KJjhrpth, Giza VI I I , Abb. 47 und S. 108, zu 
dem man yItj, ebenda, Abb. 57 und S. 122 ver­
gleiche. Weniger wahrscheinlich ist die Annahme, 
daß man Kammer D ursprünglich als Kul t raum 
für HtphrS vorgesehen habe; zwar spricht die 
Lage des Serdäbs an der Nordseite nicht dagegen, 
aber die W ä n d e der Kammer sind aus kleineren 
Kalksteinwürfeln gemauert , auch die westliche 
Schmalseite, die die Opferstelle hät te bilden 
müssen. 

In 5 m Abstand von dem zuerst err ichteten 
Tumulus des SSmnfr wurde später im Osten das 
Grab des Ttj parallel angelegt. Dabei erhebt sich 

die F rage , ob zunächst ein alleinstehender Tu­
mulus geplant war oder ob man schon von vorn­
herein die Verbindung mit der äl teren Grabanlage 
beabsichtigt hatte. Man wird sich unbedingt für 
die zweite Möglichkeit entscheiden und annehmen 
dürfen, daß in einer zweiten Bauperiode nicht 
nur die östliche Mastaba err ichtet und mit der 
westlichen zu einer Einhei t verbunden wurde, 
sondern in die gleiche Zeit auch die Ausgestaltung 
der Kultstelle der HtphrS fiel. Bei dieser Annahme 
erklären sich ungezwungen alle Besonderheiten, 
sowohl im Plan der Anlage wie im Baubefund. 
Da fällt zunächst auf, daß der Tumulus des Ttj 
gegenüber dem ersten Bau des SSmnfr nach Süden 
verschoben ist, während man bei einem Doppel­
g rab beide Teile in gleicher Höhe erwartete . I m 
Süden wurden sie später auf die gleiche Linie 
gebracht , indem man das Grab des Ssmnfr um 
ein entsprechendes Stück verlängerte . Nun zeigte 
diese erste Mastaba an allen vier Außenseiten 
gut geglättete Quadern, wie besonders die noch 
höher anstehenden W ä n d e an der F r o n t und an der 
nördlichen Schmalseite erkennen lassen, Phot. 
5233. Die Werks te ine , die man beim Bau des Ttj 
verwendete , hatten dagegen nur eine mehr ober­
flächliche Glät tung erhalten, und die Mauern 
wirken stellenweise wie Rustika, Phot. Abubakr 
und Phot . 5237. Den gleichen weniger sorgfältig 
behandelten Werkstoff weist aber auch die Er­
weiterung der Mastaba des SSmnfr auf, Phot. 5240; 
bei ihr sowohl wie bei Ttj erhielt nur die südliche 
Schmalseite eine bessere Glättung, da beide Teile 
nach dem neuen Plan zur F ron t der Anlage ge­
hörten. Auch das Nordende mit der ganz unregel­
mäßigen Linie, die von den einzelnen Bauteilen 
gebildet wird, weist auf eine Gesamtplanung der 
zweiten Bauperiode. Ttj e rs t rebte eine vollkom­
mene Übereinst immung mit der Anlage des Ssmnfr; 
da aber seine Mastaba für ihn allein und nicht 
wie dort auch für die Gemahlin bestimmt war, 
rückte er mit seinem Bau nach Süden und ließ 
so Raum für einen gesonderten Zugang zu den 
Kammern der HtphrS; dadurch machte er es 
möglich, daß die Entsprechung in den Kultan­
lagen der beiden Hauptgräber vollkommen wurde. 

Zu dem Plan der zweiten Bauperiode gehörte 
auch die doppelte Verbindung der beiden Ma§tabas 
durch einen Pfeilersaal im Norden und einen 
Torbau im Süden, ebenso wie die Anlage eines 
großen, freien Hofs vor der gemeinsamen Front . 

Einen letzten Zuwachs erhielt das Grabdenk­
mal durch die Anfügung der Mastaba des Pthhtp. 
Man kann dabei freilich nicht eigentlich von 
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einer dritten Bauperiode unserer Anlage sprechen, 
da keine organische Entfal tung vorliegt; aber 
Pthhtp wollte offensichtlich sein Grab in die 
Gruppe eingliedern, er lehnte es dicht an die 
südliche Schmalwand der Mastaba seines Vaters, 
so daß seine Front einen westlichen Abschluß des 
großen Vorhofs bildet. 

2. Einzelbeschreibung, 
a. Die Timiuli. 

<x. Der Tumulus des äämnfr. 
(Abb. 49, 50.) 

Der erste Bau stellte ein gedrungenes Recht­
eck dar und war mit glatten Quadern ummantelt . 
Seine Längsachse verläuft merkl ich von Südost 
nach Nordwest, wobei aber der Ausschlag von der 
Süd—Nord-Linie bei den Längsseiten nicht gleich 
ist, so daß der Tumulus im Süden ein wenig breiter 
als im Norden war. Der Eingang zu den inneren 
Kammern liegt in einem 2,64 m breiten Front-
rückt r i t t nahe dem Nordende.. Diese Lage wider­
spricht zwar der Regel des früheren Alten Reiches, 
begegnet uns aber in der späteren Zeit häufiger, 
wie bei Kijhrpth und *Itj, Giza V I I I , Plan. Die 
Erk lä rung liegt in dem verschiedenen Ausbau 
des Tumulus ; zunächst beschränkte sich der Kult­
raum auf eine kleine Kammer im Süden, und 
der Eingang zu ihr lag am Nordende ihrer Ost­
wand. In der 6. Dynast ie dagegen löst man den 
ehedem massiven Block in Gänge und Kammern 
auf, wobei der Hauptkul t raum nach alter Uber­
lieferung gerne in den Süden gelegt wird. Ent­
sprechend rückt man den Eingang an das Nord­
ende der Vorkammern oder Gänge, die der 
Opferstelle vorgelagert sind, In unserem Falle 
führt so das Tor von außen an das Nordende des 
nördlichsten Raumes A ; 1 Rücksprünge am West­
ende des Zuganges beweisen, daß die Kammer 
durch eine Holztür geschlossen werden sollte. 

Gegenüber dem Eingang liegt in der Nord­
westecke des Raumes A die T ü r zu der Os t—Wes t 
gerichteten Kammer D. Da sie nicht mit glatten 
Plat ten verkleidet ist, gehört sie wohl auch nicht 
zu den eigentlichen Opferräumen, sondern stellt 
eher ein Magazin dar, in dem man die für die 
Speisung des Verklär ten benötigten Dinge unter­
stellte, gegebenenfalls auch Vorrä te aufbewahrte. 
I m Bereich der Möglichkeit läge auch eine Ver­
wendung der K a m m e r als Serdäb, wozu man den 
Sta tuenraum des 'Ittj M u r r a y , Saqq. Mast., S. 19 
vergleiche, siehe auch Giza V I I I , S. 94. 

1 Die Bezeichnung der Räume entspricht der LD. Text I, 
S. 77, nur wurde die .zweite' Kammer D von uns E benannt. 

Die Kammer A wird mit dem anschließenden 
Raum B durch eine Tür verbunden, deren Laibung 
1,07 m mächtig ist. Die drei Kammern B, C, E 
bilden eigentlich zusammen nur einen Raum, in 
Gestalt eines umgekehr ten T . Dabei ist die senk­
recht zu B und E stehende tiefe Nische C der 
eigentliche Opferraum, dessen Wes twand von einer 
großen Scheintür gebildet wird. Die Nischenform 
der Hauptkul tkammer ist im ausgehenden Alten 
Reich in Dutzenden von Beispielen belegt, sowohl 
bei größeren Anlagen wie bei unansehnlichen 
Gräbern . Die Scheintür des &$mnfr am Westende 
der Nische, die L e p s i u s noch in situ fand, ist 
unterdessen verschwunden, nicht etwa verwittert , 
sondern herausgerissen und verschleppt worden. 
An dem Schni t tpunkt von B und C fand sich 
verworfen ein Block aus Tura-Kalkstein in Gestalt 
einer niederen Treppe. Man könnte vermuten, daß 
er einst vor der Mitte der Scheintür angebracht 
war, damit der Verstorbene zu der Kammer 
herabsteige, wie das in verschiedenen Beispielen 
belegt ist; so bei der Südscheintür des Hmiwmo, 
G i z a l , Abb. 20 = Taf. 16b, ferner bei Mrrwki, 
C a p a r t , Rue de tomb., Taf. 107, und Mastaba 
4171/4187, Giza I X , Taf. 19b. 

Bei den Gräbern mit Nischenkul t raum ist 
es meist so, daß ein von Norden kommender 
Gang oder Vorraum an seinem Ende rechtwinklig 
nach Wes ten abbiegt; wenn in unserem Fal l statt 
dessen B sich über C hinaus noch ein Stück fort­
zusetzen scheint und E bildet, so hat das seinen 
besonderen Grund. Diese kleine Kammer E stellt 
nämlich einen besonderen Kul t raum für die Statuen 
des Grabher rn dar. In Kammern mit breiter 
Wes twand konnte die Stelle des Statuenkultes 
vor dem Serdäbfenster auch neben der Scheintür 
liegen, wie etwa bei änfrwnfr, Giza VI I , Abb. 11, 
Wir, Giza VI , Abb. 67. W o aber die Scheintür 
bei der Nischenform der Kul tkammer die ganze 
Breite der Wes twand einnahm, war das unmöglich, 
und das Serdäbfenster mußte entweder in der 
Scheintür selbst oder in einer der Seitenwände 
angebracht werden. Ers teres verbot in unserem 
Fal le die Lage der Sta tuenkammern, und da die 
beiden Längswände der Nische von der Speisetisch­
szene und den Zügen der Opferträger eingenommen 
wurden, wollte man die Darstel lung nicht durch 
die Andeutung eines anderen Opferplatzes s tören . 1 

1 Dies Bedenken trug man nicht im Grab des Tjj, wo 
die Serdäbschlitze in die Südwand, links von der Haupt­
scheintür, stießen, und wo, freilich am östlichen Ende der 
Wand, mitten unter anderen Szenen das Räuchern vor dem 
Serdäb dargestellt ist; siehe Steindorff, Ti, Blatt 1 und 20 
und Taf. 132. 



Abb. 50. Die Mastabas äsmnfr und Ttj, Grundriß und Schnitte. 
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Die beiden großen Statuenräume liegen der 
Kammer C parallel ; es sind lange, schmale Kam­
mern, deren Längsachse O s t — W e s t verläuft. De r 
nördliche stößt in den Winkel , der von C und E 
gebildet wird, der zweite liegt südlich davon und 
reicht mit seiner östlichen Schmalseite ungefähr 
in die Linie der Ostwand von E . Damit wurde 
es nicht möglich, beide Räume mit C zu verbinden, 
und es war das Gegebene, eine Verbindung mit 
E herzustellen, oder, besser gesagt, man nahm E 
eigens in den Plan auf, um einen geeigneten 
Kultplatz für die beiden Serdäbs zu schaffen. 
Damit stimmt auch die Bebilderung der Kammer 
Uberein; man fand hier Reste einer Darstel lung, 
auf der Pr ies ter vor den Statuen des Grabher rn 
opfern. 

Man erwartete , daß nun auch eine direkte 
Verbindung der beiden Räume mit der Kammer 
E hergestellt war, aber es scheint das nicht der 
Fal l zu sein. Zwar ha t man von den beiden Statuen­
räumen aus solche Fenster angebracht , sie aber 
wohl nicht bis zu E durchgeführt. Bei dem nörd­
lichen Serdäb findet sich der Beginn der Öffnung 
an seiner östlichen Schmalwand; weitergeführt 
hät te sie in das Südende der Wes twand von E 
stoßen müssen, sie dürfte aber hinter den Ver­
kleidungsplatten der W a n d geendet haben; zwar 
weist der Bau hier Störungen auf, aber es fand 
sich von dem Durchbruch nicht die geringste 
Spur . Bei dem südlichen Serdäb fand sich der 
Beginn des Schlitzes nahe dem östlichen Ende 
der Nordwand, ungefähr der Mitte der Südwand 
von E gegenüber, aber auch hier fehlt der Nach, 
weis der Mündung. So werden eher Blendfenster 
vorliegen, so wie in dem Nachbargrab des Shmk) 
das Fens ter des Serdäbs in der westlichen Hof mauer 
nur durch die W a n d , nicht aber auch durch die 
Verkleidung geführt wurde . Der Sinn dieser 
bloßen Andeutung war vielleicht der, daß man 
zwar dem K a einen W e g zum Totenopfer weisen, 
aber das Vorhandensein von Statuen vor Dieben 
verbergen wollte. Zwar suchten diese in den 
Gräbern meist nach anderen Dingen, vor allem 
nach kostbaren persönlichen Beigaben im Sarge, 
aber gegen Ende des Alten Reiches hat ten auch 
Statuen aus Alabaster und anderen feinen Stein­
sorten für die Grabräuber Wer t , da man sie als 
Material für Scheingefäße verwenden konnte, siehe 
unter anderem die bei Mastaba V I I I gefundene 
Werks t ä t t e der Diebe, Giza X, S. 88 f. Daher 
mochte man auf den Gedanken gekommen sein, 
das allzu leichte Auffinden der Statuen durch das 
Vermauern der Fens te r zu verhindern. Freil ich 

begab sich der Grabher r damit eines anderen 
Vorteils, da das offene Fens te r den ehrlichen 
Grabbesuchern leichter die Stelle zeigte, an der 
sie seinen Statuen das Opfer spenden oder die 
Gebetsformel sprechen sollten. 

Eine ganz merkwürdige Einzelheit sei bei dem 
südlichen Statuenraum erwähnt ; wir fanden über 
ihm einen massiven Ziegelauf bau, von dem noch 
zehn Lagen anstanden, Feldaufnahme 5089 und 
5090; die Bedeutung dieser Kappe bleibt unklar . 

ß. Ttj. Stikcnntftf-tj'ch' 
(Abb. 49, 50.) 

Der Tumulus des Ttj ist zwar etwas länger 
als der erste Bau des Ssmnfr, aber wesentlich 
schmaler als dieser. Die Wes twand ist auf eine 
weite St recke abgetragen, aber sie dürfte der 
Ostwand des gegenüberliegenden Grabes parallel 
gelaufen sein, wie diese ein wenig Südost—Nord­
west verschoben. Das Gelände, auf dem die Mas­
taba steht, senkt sich sowohl nach Osten wie 
auch nach Süden; es galt daher einen Ausgleich 
zu schaffen, um die Schichtlinien waagerecht zu 
halten. Größere abgepaßte Blöcke der üblichen 
Maße waren dafür schwerer zu haben, und man 
verwendete daher länglich-rechteckige, platten­
ar t ige W e r k s t e i n e ; siehe so für die Ostmauer 
Phot . 5240, 5080, für die nördliche 5237, Taf. 12 a. 
Das war übrigens das übliche Hilfsmittel, denn 
solchen Plat ten unter der ersten Quaderschicht 
begegnen wir auch anderwärts , wie bei Nj'nhr* I, 
Giza X, S. 158. 

Bei dem Grabe fällt am meisten auf, daß 
seine F ron t von der Wes twand gebildet wird, und 
nicht wie es als Regel galt , von der Ostwand. Der 
Osten war es ja, von dem die Opfernden aus 
dem Niltal hinaufstiegen, und die Ostseite war 
nach der aufgehenden Sonne gerichtet , die zu 
schauen der Verstorbene aus dem Grabe hervor­
treten sollte. Die Symbolik der Ostr ichtung war 
so s tark, daß nu r zwingende Gründe zur Ab­
weichung führen konnten ; so bei mehreren Fels­
gräbern, bei denen ja nicht der Bau, sondern der 
Fels die Fron t bestimmte. Sonst sind es zumeis t 1 

die Beziehungen zu einem Hauptgrabe , wegen 
deren man die gewohnte Richtung änder te . So 
legte iSndmib-Mhj seine Mastaba an die Nordseite 
des Hofs, der vor dem Grabe seines Vaters lag; 
der Bau erhielt dadurch eine Südfront, siehe 

1 Auch können natürlich Geländeschwierigkeiten eine 
Abweichung von der normalen Richtung hervorrufen, doch 
muß unterschieden werden, ob nur der Zugang oder auch 
der Bau selbst eine abweichende Orientierung aufweist. 
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P o r t e r - M oss , Memphis, Plan S. 32. F ü r eine west­
liche Richtung siehe schon G i z a l X , Abb. 34mi tS . 92. 

Ttj ers t rebte eine besonders enge Verbindung 
seiner Grabs tä t te mit der des SSmnfr, ein Neben­
einander genügte ihm nicht, und unter Verzicht 
auf die übliche Richtung der F ron t setzte er die 
Bauten einander gegenüber und verband sie an 
ihren beiden Enden . 

Schräg gegenüber der Tür zur Mastaba des 
SSmnfr findet sich bei Ttj ein Rücktr i t t der 
gleichen Breite wie dort, und der in seiner Mitte 
liegende Eingang hat dieselben Maße. Die An­
ordnung der Innenräume folgt ebenfalls dem 
Vorbilde; nur mußte sich bei der umgekehr ten 
Richtung und bei Beachtung der Vorschrift, daß 
die Kultnische unbedingt nach Westen weisen 
müsse, eine Änderung zwangsläufig ergeben. 
Ebenso verbot die ger ingere Breite des Baues, 
ein dem Raum D entsprechendes Magazin anzu­
bringen. — Man betr i t t von Westen kommend 
zunächst einen Raum, der der Kammer A des 
&ämnfr entspricht ; er ist nur schmaler und länger, 
weil der W e g j a der Kammer C parallel gehen 
mußte, um nach zweimaliger W e n d u n g zur Opfer­
stelle zu führen. Der Raum, in den die erste 
Kammer mündet, gleicht ganz dem B des Vor­
bildes, und ebenso ist es mit C und E, der Plan 
wurde hier genau kopiert . Nur eine Neuerung hat 
Ttj e ingeführt : unter der Scheintür in C ließ er eine 
Bank aus Werks te in aufmauern, die am oberen 
Rande Rundstab und Hohlkehle zeigt, und eine 
gleiche Bank wurde an der Mitte der Nordwand 
angebracht . W i r begegneten ähnlichen Bänken 
neben der Scheintür schon auf dem Westtei l des 
Sudfriedhofs, aber sie waren niedriger und aus 
Ziegeln aufgebaut, siehe Giza X, Grab 99/161 
mit Abb. 55 und S. 150, Grab 127/129 mit Abb. 62 
und S. 162; ebendort S. 150 wurde schon darauf 
hingewiesen, daß bei den Steinbänken wohl die 
Nachahmung eines königlichen Vorbildes vorliege, 
da sich bei Wnis die Spuren einer Steinbank an 
der Nord wand des Opferraumes fanden. 1 

1 Vergleiche auch den länglich-rechteckigen Altar, der 
im Hauptkultraum des Totentempels des äihwrc nahe dor 
Nordwand steht; ferner aus Privatgräbern: in der Kammer 
des Omnjkij, die den gleichen Typ wie unser Raum C ver­
tritt, findet sich vor der Scheintür eine von der Südwand 
bis zur Nordwand durchlaufende Erhöhung, zu der eine 
Treppe hinaufführt, und neben der Treppe, zwischen ihr und 
der Nordwand, steht ein steinerner Tisch, v. B iss ing , Ka-
gemni II, Beiblatt 2. — Nach den Plänen Murray, Saqq. 
Mast., Taf. 34 und 32 stößt bei Pthhtp II eine Erhöhung an 
die Scheintür und eine an die Nordwand der Kammer C, und 
in WSrntr ist in A eine Bank gegen die Nordwand gesetzt. 

Gtza XI. 

Der südliche Annex entspricht in F o r m und 
Best immung vollkommen der Kammer E des 
Vorbildes; er war der Kul t raum für die Statuen. 
Ttj legte einen kleineren Serdäb der Kultnische 
parallel und scheint auf einen zweiten, südlicheren, 
wie wir ihn bei SSmnfr finden, verzichtet zu 
haben. Frei l ich ist darüber keine volle Sicherheit 
zu erhal ten; denn der an E anschließende Teil des 
Tumulus war s ta rk abgetragen und durchwühlt , 
so daß auch die Südwand des Raumes ver­
schwunden ist. An dieser Stelle waren die Diebe 
von oben in den Schrägschacht eingedrungen, und 
es wäre möglich, daß sie dabei auch den Serdäb 
vollkommen zerstörten und daß keine Spuren von 
ihm verblieben. Die Reste einer Darstel lung des 
Opfers vor den Statuen, wie wir ihr hier bei 
SSmnfr begegneten, fanden sich an der Wes twand 
der Kammer noch an ihrer Stelle. 

y. Htphrs. Lepu^i $LI 

(Abb. 49.) 

Die gesonderte Behandlung der Grabanlage 
der HtplirS wird durch den Umstand gerecht­
fertigt, daß sie nicht einfach einen Teil des Tu­
mulus des Simnfr darstellt. Nach L D . I, 25 und 
der Planskizze Tex t S. 77 wäre sie freilich nur 
das nördliche Ende desselben, aber die vollständige 
Frei legung hat gezeigt, daß nur der südliche Teil 
zu ihm gehört, während sie im Nordosten vor­
springt und Anlehnung an die Mastaba des Nj'nhr1 

findet. In diesem nördlichen Teil liegt auch der 
E ingang zur Kul tkammer , außerhalb des Baues, 
der die Tumuli des &smnfr und des Ttj im Norden 
verbindet. 

Die erste F r a g e ist nun, zu welcher Zeit 
dieser Anbau der Htphrs err ichtet wurde . Keines­
falls gehörte er schon zum ersten Entwurf der 
Anlage des &§mnfr, wie schon oben S. 93 aus­
geführt wurde. Einen Hinweis auf einen anderen 
als den zuletzt ausgeführten Plan könnte man in 
der Feststel lung eines angefangenen Schräg­
stollens unter dem Pflaster des Pfeilersaales 
finden; er scheint an dessen Nordende entlang 
nach Osten zu führen. Aber ganz eindeutig sind 
die Spuren nicht, und es müßte zunächt feststehen, 
daß der Stollen auch unter der F ron t des Tumulus 
nachgewiesen werden kann; denn hier hätte man 
ihn aus bautechnischen Gründen zuerst wenigstens 
begonnen, vergleiche dazu die Schrägstollen der 
anderen drei Anlagen. Eine Untersuchung aber 
war nicht möglich, weil man dabei noch anstehende 
Baureste hät te entfernen müssen. E s läge dieser 

7 
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angefangene Stollen ein wenig südlicher als der 
wirklich ausgeführte; seine Lage könnte daher 
dazu passen, daß die Räume der Htphrs sich 
zunächst auf die tiefe Kultnische beschränkten, 
die ganz innerhalb des ersten Tumulus lag und 
noch keinen eigenen Eingang von außen hatte, 
siehe oben S. 93. Dann aber gehörte dieser 
Schrägschacht schon zu dem ersten Plan der 
Anlage. 

Aber wie dem auch immer sei, die endgültige 
Ausgestal tung erhielt das Grab der HtphrS bei 
der Durchführung des zweiten Planes ; denn der 
schräge Grabstollen führt jetzt unter dem nörd­
lichen Verbindungsbau her zur Sargkammer . 

Sonst bietet die Anlage nichts Besonderes; 
der Eingang zeigt am inneren Ende Rücksprünge 
für Türangel und Anschlag, aber L e p s i u s war 
seine ärmliche Ausführung schon aufgefallen: ,Die 
Thüre ist sehr schmal und niedrig, ohne Wulst ' , 
L D . Tex t 1, 79. W ä r e der nördliche Vorsprung 
der Mastaba nach dem Plane der ersten Bau­
periode err ichtet worden, so bliebe der große 
Unterschied in der Ausführung schwer zu er­
klären; fügte man ihn dagegen erst bei der end­
gültigen Ausgestal tung der ganzen Anlage an, so 
wäre es eher denkbar, daß man ihn nachlässiger 
behandelte; denn nun lag er an der Rückseite 
des großen Doppelgrabes und war dessen Be­
suchern nicht sichtbar. 

8. Pthhtp. PfJt-httcf 
(Abb. 49.) 

An der südlichen Schmalwand des erweiter­
ten Tumulus des Ssmnfr hat einer seiner Söhne, 
Pthhtp, seine Mastaba angebaut. Der genauere 
Zei tpunkt der Er r i ch tung muß zunächst klarge­
stellt werden. E s fragt sich vor allem, ob der 
Bau im Zuge der Erwei terung der ursprünglichen 
Mastaba des SSmnfr ausgeführt wurde, oder ob 
Pthhtp ihn später anfügte, als die große Doppel­
anlage mit ihrem Torbau schon fertig dastand. 
Letzteres ist mit ziemlicher Sicherheit anzu­
nehmen; denn im umgekehr ten Falle hät te man 
die Mastaba in Verband gemauert oder sich auf 
jeden Fall am Ort des Zusammentreffens die 
glatten Quadern an der Südwand des Ssmnfr 
erspar t und hätte eher die Westmauer des ange­
bauten Grabes mit der der Hauptanlage in Flucht 
gehalten, um so die Einheitlichkeit der Gruppe 
zu betonen, wie das in entsprechenden Fäl len so 
oft geschah. — Auch hat man den Eindruck, daß 
die kleine Mastaba zu weit nach Osten gerückt 

ist und dadurch den Torbau etwas einengt; der 
Baum zwischen der Rampe und der F ron t des 
Nebengrabes ist nur halb so breit wie auf der 
gegenüberliegenden Seite zwischen Rampe und 
Vorbau des Tty'-Schachtes. Auch ein prakt ischer 
Grund hätte bei gleichzeitiger Anlage des Neben­
grabes ein weiteres Abrücken nach Westen ge­
forder t : Der Schrägschacht , der zu der Sarg­
kammer des Pthhtp führt, beginnt mitten vor der 
Rampe des Torbaues ; diese Behinderung hätte 
man in Kauf genommen, wenn sie, wie beim 
Stollen des SSmnfr, schwer zu vermeiden war ; da 
aber einem Abrücken nach Westen nichts im 
Wege stand, im Gegenteil die oben angeführten 
Gründe dafür sprachen, ist der Befund bei einem 
gleichzeitigen Entwurf schwer zu erk lären; anders 
aber, wenn Pthhtp seine Mastaba später zufügte. 

Der Plan des Grabes weist ebenso wie der 
des Ttj eine Anlehnung an den der Hauptanlage 
auf, die sich bis auf die Einzelheiten erstreckt, 
soweit es eben nur die andersgear te te Lage und 
die ger ingere Ausdehnung gestatteten. Das ist 
wohl zu beachten; denn es bildet einen weiteren 
Beleg dafür, daß die Gestalt der Grabanlagen 
auch aus einer Familientradit ion bestimmt werden 
konnte und nicht allein aus der Sitte der Zeit 
zu erklären ist. Das wurde Giza I I I , S. 16, 22, 
223, 232 bei den Gräbern der Ssmnfr-IPvrr nach­
gewiesen und ergibt sich in unserem Fal l mit 
gleicher Gewißheit . Das darf in der Geschichte 
der Grabbauten des Alten Reiches nicht unbe­
achtet bleiben. 

Die Masjaba war außen mit großen, gut ge­
glätteten Werksteinblöcken verkleidet, ähnlich 
wie die Fron t der großen Doppelanlage; siehe unter 
anderem Taf. 11 b, 12 d. Der Eingang zu den 
Kul t räumen liegt nahe der Südostecke. Diese Ab­
weichung von der Anordnung bei Ssmnfr und 
Ttj e rk lär t sich wohl aus dem Wunsch , die 
Hauptopferstelle und die darunterl iegende Sarg­
kammer möglichst nahe beim Grabe des Vaters 
zu halten. Auch hätte eine Umkehrung der Ver­
hältnisse den Zugang in einen Winkel gebracht, 
während es doch das Bestreben war, ihn möglichst 
nahe an den W e g der Friedhofsbesucher zu legen, 
damit man das Grab betrete und dem Verstor­
benen opfere. 

Dem Eingang zunächst liegt ein Süd—Nord 
gerichteter Raum, der den Kammern A und B 
bei SSmnfr entspricht, und der der Tür gegen­
überliegende Raum im Westen hat Lage und 
Gestalt der Kammer D. A m nördlichen Ende des 
B entsprechenden Raumes schließt sich in rechtem 
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Winke l eine tiefe Nische als Opferraum an, ganz 
wie bei C Seine Wes twand wird wie dort von einer 
großen Scheintür gebildet, Taf. 12 d, und diese 
Scheintür hat die gleiche Gestalt wie die des 
Vaters, und was noch mehr ist, sie benutzt den­
selben .biographischen' Tex t und ordnet dessen 
Zeilen in ganz ähnlicher Weise an. Der lang­
gestreckte nördliche Serdäb liegt wiederum in 
dem Winkel , der von dem Opferraum und der 
querliegenden Kammer gebildet wird ; der süd­
liche Serdäb mußte der Raumverhäl tnisse wegen 
s tark verkleinert westlich der D entsprechenden 
Kammer untergebracht werden. 

Die Mastaba erhielt im Süden einen Ziegel­
anbau, der deren schön gearbeitete südliche Werk ­
steinmauer in ihrer ganzen Länge verdeckte ; und 
wenn sie im Innern des Annexes auch zum 
größeren Teil sichtbar blieb, so verschwand sie 
an anderen Stellen unter einer Ziegelmauer. Uns 
will diese Anfügung von Räumen in schlechterem 
Werkstoff kaum begreiflich erscheinen, aber die 
alten Baumeister t rugen weniger Bedenken. W i r 
finden selbst in der Glanzzeit der 4. Dynast ie 
die Kul tkammern aus Ziegelmauerwerk vor mo­
numentale Werks te inmastabas gesetzt, auch vor 
solche mit glattem Mantel von bester Arbeit, wie 
etwa bei der großen Anlage des Prinzen Hmiwnw. 
Der Gedankengang war dabei wohl der, daß es 
in erster Linie darauf ankomme, das Grab selbst, 
das Haus des Toten dauerhaft und schön zu ge­
stalten, während man bei den Zubauten nicht die 
gleichen Rücksichten zu nehmen brauche. Doch 
dürfen wir nicht vergessen, daß als Ideal die 
Ausführung aller Teile in dem gleichen festen 
Werkstoff galt, wie die Königsgräber des Alten 
Reiches beweisen. W o hier, wie bei Mykerinos, Teile 
in Ziegeln ausgeführt wurden, lagen besondere 
Gründe vor, der vorzeitige Tod des Herrschers 
und die Unmöglichkeit der Vollendung in Werk ­
stein durch den Nachfolger, der auch sein eigenes 
Grabdenkmal err ichten mußte . Ähnlich wäre es 
im Fall unserer Gruppe dem Grabher rn erstrebens­
werter gewesen, den Vorhof mit einer Werkste in­
mauer zu umgeben, wie es Kijmnfrt, Giza X, 
Abb. 8 getan hatte, aber offenbar reichten dazu 
die Mittel nicht aus, und ebenso wird sich Pthhtp 
aus Ersparungsgründen damit begnügt haben, den 
Anbau in Ziegeln zu err ichten. Bewurf und 
Tünche ließen zudem den Unterschied im Werk ­
stoff nur wenig hervort re ten. Der Eingang zu 
dem Anbau liegt an der östlichen Schmalseite, 
also neben dem Tor zu den Kul tkammern. W i e 
die T ü r gestaltet war , läßt sich nicht mehr er­

kennen; man betrat durch sie einen Raum, dessen 
beide Längswände aus Ziegelmauern bestanden; 
an seinem Westende springen beiderseits Pfosten 
vor, um die Tür zu einem zweiten, längeren 
Raum zu bilden, und ein dr i t ter lag am Westende. 
W a r u m man die westliche Schmalseite des Baues 
nicht in F lucht mit der Wes tmaue r des W e r k -
steintumulus hielt, stehe vorläufig dahin; siehe 
aber weiter unten. Die drei Bäume waren wohl 
mit einem Ziegelgewölbe überdeckt ; das bereitete 
bei der östlichen K a m m e r keine Schwierigkeit , 
bei den anschließenden Abteilungen aber mußten 
die Bogen im Süden auf der Ziegelmauer, im Norden 
dagegen an der geböschten, glatten Werkstein­
mauer aufsitzen. D a ß eine solche Konstruktion 
möglich war, beweist das Grab des Ms~t, Giza IX, 
Abb. 105, Taf. 18 c und S. 233. 

F ragen wir nach der Best immung des Zu-
baues, so kommt wohl nur die Verwendung als 
Magazin in F rage . Schon die Ar t der Räume 
dürfte einen anderen Zweck als unmöglich er­
scheinen lassen, insbesondere kann es sich nicht 
um ein angefügtes Nebengrab handeln, schon 
weil ein Schacht fehlt. Man wende nicht ein, daß 
bereits der D entsprechende Raum als Magazin 
angesprochen werden muß und daß die meisten 
wesentlich bedeutenderen Gräber keine eigenen 
Vorra ts räume aufweisen. Hier läßt sich eben keine 
Regel aufstellen, und dem einzelnen war es über­
lassen, wenn Raum vorhanden war, nach eigenem 
Ermessen vorzugehen. Dabei kann man etwa auf 
Snb verweisen, der seiner Werks te inmastaba einen 
Magazinbau aus Ziegeln vorsetzte, Giza V, Abb. 2; 
oder auf die großen Ziegel vorbauten bei &§)thtp, 
I I , Abb. 23, sowie auf die komplizierte Anlage 
S 984, V I I , Abb. 6, und auf unserem Südfriedhof 
auf Ddfhwfw, X , Abb. 20. So bleibt unser Fal l 
ganz im Rahmen dessen, was bei genügender 
Ausdehnungsmöglichkeit dem Hauptbau angefügt 
werden konnte. 

Möglicherweise war der Ziegelbau nicht von 
vornherein geplant. Das wird vor allem durch 
den Befund am Wes tende nahegelegt; hier reicht 
die Mauer über die Linie des Werkste inbaues 
hinaus und greift ein wenig um dessen Südwest­
ecke herum. Bei einem einheitlichen Entwurf hätte 
man eher die Einhal tung der gleichen Linie bei 
beiden Bauten vorgesehen. Doch sei erwähnt , daß 
das Westende genau in der Höhe der Wes twand 
des /Sßmn/V-Tumulus l iegt; da könnte man an­
nehmen, daß der Raum, der dazwischen durch 
die Verschiebung des Werks te inbaues des Pthhtp 
nach Osten gebildet wird, einst mit Ziegeln zu-

7* 
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gesetzt war, so daß nun die Rückseite des ganzen 
Baues mit der des Äsmn/r-Tumulus in Flucht l a g ; 1 

dann aber kann es sich bei dem Magazin erst 
recht nur um einen späteren Zubau handeln, 
weil sonst bei der Mastaba von vornherein eine 
doppelte Westmauer geplant gewesen wäre. 

b. Der nördliche Verbindungsbau. 
(Abb. 49, 50 und Taf. 12 c, 13 a.) 

Die beiden Mastabas des &Smnfr und Ttj 
verband man an ihrem Süd- und Nordende, an 
letzterem in der Weise , daß man einen Pfeiler­
saal zwischen sie legte, von dem aus man die 
Kul t räume im Westen und Osten betrat . Die 
Eingänge liegen nicht genau einander gegenüber, 
die Tür zu den Kammern des Ttj ist ein wenig 
nach Süden verschoben. F ü r die Hers te l lung des 
Saales brauchten nur zwei Quermauern von Fron t 
zu F ron t gezogen zu werden; seine beiden Pfeiler 
stellte man in die Süd—Nord-Achse des Raumes, 
aber ganz wenig nach Süden verschoben, so daß 
der Eingang zu SSmnfr nicht mitten zwischen 
ihnen liegt, wie man erwartete; der südliche 
Pfeiler steht genau der Tür des Ttj gegenüber. 
Solchen unsymmetrischen Anordnungen begegnet 
man in der Grabarchi tektur sehr oft. 

Noch bemerkenswerter erscheint die Un­
regelmäßigkeit des Abschlusses, den das Doppel­
grab durch das Einfügen des Pfeilei saales im 
Norden erhielt ; die Linie verläuft jetzt im Zick­
zack : Die Mauer des Zwischenbaues springt 
gegenüber der nördlichen Schmalseite des Ttj-
Tumulus vor, bleibt aber gegenüber dem Nord­
ende der Htphrä-Anlage zurück, und weiter west­
lich rückt der Tumulus des Ssmnfr wieder nach 
Süden. Das alles wi rk t in seiner Abwechslung 
sehr gut, ist aber dem Stil der Grabbauten des 
Alten Reiches nicht einfach gemäß; dieser bevor­
zugte eher die geraden, ungebrochenen Linien. 
W i r dürfen daher nicht glauben, daß der Archi tekt 
die Lösung in unserem Falle aus bloßer F reude 
an einer bewegteren Archi tektur gewählt habe ; 
er tat das mit Rücksicht auf die Gegebenhei ten 2 

und konnte es um so freier tun, weil die Nordseite 
die Rückwand der Doppelmastaba darstellte und 
den Grabbesuchern nicht in die Augen fiel. 
(Phot. 5267.) 

1 Spuren der Zusetzung fanden sich nicht, alier bei dem 
trostlosen Zustand der Überreste der Bauten an dieser Stelle 
muß das nicht ausschlaggebend sein. (Phot. 5180.) 

s Vor allem kam die Anlage des Ost—West verlaufenden 
Schrägschachtes der fltpliri in Betracht. (Phot. 5237.) 

Über die Stellung der Pfeiler bei den Stein­
vorbauten der Mastabas siehe Giza X, S. 25 und 
Abb. 1 1 ; sie sind in unserem Fal le richtig so 
angeordnet, als ob der Vorbau nicht von Süd 
nach Nord, sondern von Ost nach Wes t ge­
richtet sei. — Bei den größeren Maßen unseres 
Saales verwendete man schwere Pfeiler von 
0,50 x0 ,50 m , 1 die auf Basen von 0,70 X 0,70 m 
stehen. Die Decksteine bestanden nicht aus 
schmaleren Balken, wie sie meist bei Kul t räumen 
verwendet werden, sondern aus besonders schwe­
ren, breiten Plat ten, von denen eine noch unver­
sehrt gefunden wurde, Phot . 5249. — Der Eingang 
znm Pfeilersaal lag in der Südostecke, wo ein 
schmaler Vorsprung der Quermauer und ein 
brei terer der Frontmauer des Ttj die Pfosten 
bilden, siehe Phot. 5249. 

c. Der Torbau. 
(Abb. 49, 50, 5 0 a und Taf. I I b , 12b.) 

a. Die Beschreibung. 
Die zweite Verbindung der beiden Gräber 

erfolgte an ihrem Südende, wo ein eindrucksvoller 
Torbau zwischen sie gesetzt wurde . Dazu mußte 
der Tumulus des Ssmnfr um rund 5 m verlängert 
werden, um ihn auf die gleiche Südlinie mit Ttj 
zu bringen; zugleich erfolgte seine Verbrei terung 
im Westen, die am Südende 2,50 m beträgt . Die 
Gesamtanlage erhielt durch den Torbau eine Front 
nach Süden, anders wie etwa bei Kijmnfrt, 
Giza X, Abb. 8, wo das Tor sich auf den ersten 
Blick als Eingang zu Vorbauten darstellt, während 
in unserem Falle der E indruck der Vorderseite 
des gemeinsamen Baues ers trebt wird. Das zeigt 
sich nicht nur durch seine Höhe, sondern auch 
in der Behandlung der anschließenden Mauern 
der beiden Tumuli , deren Blöcke hier alle säuber­
lich geglättet wurden, während die übrigen Außen­
seiten nachlässiger bearbeitet sind. — In der 
über 30 m breiten F r o n t sitzt der Torbau 
nicht in der Mitte; denn das auf Ssmnfr ent­
fallende Stück ist um ein Dri t te l breiter als das 
rechte, zu Ttj gehörende. Diese Ungleichmäßig-
keit störte den Archi tekten nicht, um so weniger, 
als wir ihr in den meisten verwandten Fällen 
begegnen, in denen die Mastaba eine Vorhalle 
besitzt, wie S 796, Giza VI I I , Abb. 19, und 
S t e i n d o r f f , Grab des Ti , Blatt 1, und, was 

1 Der südliche Pfeiler zeigt noch, wie man ihn bei der 
Zerstörung des Baues zerschlug; man brachte in der Mitte 
der Ost- und Nordseite je eine senkrechte Rill« an, um ihn 
zu spalten. (Phot. 5249.) 
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noch wichtiger ist, auch in den fast identischen 
Beispielen von ändmib und I&wr, siehe unten. 

Die südliche Verbindung der beiden Mastabas 
stellt nicht einfach einen Durchgang dar, sondern 
ist ein Torgebäude, mit einem Portikus an seiner 
Front und einem dahinter liegenden größeren 
Vestibül. Die Bodenmaße der Vorhalle betragen 
6 X 2 m, ihr in der Mitte der Westwand gelegenes 
Tor weist eine Mächtigkeit von 2 m auf, das 
Vestibül hat die lichten Maße 4,20 X 2,00 m, und 
seine Nordmauer war rund 1,50 m stark; so er­
geben sich für die Tiefe des Baues 7,50 m. Zu 
beachten ist, daß die Hinterwand des Portikus 
geböscht war; das wäre selbstverständlich bei 
einer Vorhalle, die, wie meist, aus der Front­
mauer des Tumulus ausgespart wird; in unserem 
Falle betont es wohl die Selbständigkeit des 
Baues, 1 vergleiche den Schnitt des Vorbaues bei 
Kijmnfrt, Giza X , Abb. 10. Entsprechend mußte 
nicht auch die Rückseite = Nordwand des Vestibüls 
außen geböscht sein, siehe ebenda, aber wegen 
der Abtragungen war das nicht mehr festzustellen. 
Die Schmalwände des Portikus waren natürlich 
senkrecht, wie bei den in dem Tumulus ausge­
sparten Vorhallen. 

Die Deckstützen der Halle waren nicht mehr 
erhalten, auch kam kein Bruchstück von ihnen 
zutage; sie scheinen daher als Ganzes verschleppt 
worden zu sein, wie der über ihnen liegende 
Architrav, von dem ebenfalls keine Spur gefunden 
wurde, während die aus mehreren Teilen be­
stehende Hohlkehle, die sich weniger zur Wieder­
verwendung eignete, fast vollständig zusammen­
kam. Aber die Basen der Stützen waren in situ 
geblieben, schwere, kreisrunde Platten von 1,06 m 
Durchmesser, an ihrem Rande abgeschrägt. In 
der Mitte fanden sich die runden Standspuren 
der Stützen, mit 0,75 m Durchmesser; das Dach 
wurde also von zwei Säulen getragen. 

L . B o r c h a r d t machte darauf aufmerksam, 
daß die Standspuren an einigen Stellen darauf 
hinweisen könnten, daß die Stützen vielkantig 
waren; 2 an anderen Stellen aber widersprachen 

1 Inwieweit es den Eindruck verstärken sollte, daß sie in 
der jetzigen Front liege, gleichsam in ihr ausgespart sei, 
stehe dahin. 

s Wenn solche Stützen auch von den viereckigen 
Pfeilern durch mehrfaches Kanten abgeleitet sein mögen, so 
galten sie ihrer rundlichen Form wegen doch als ,Säulen'; 
denn sie werden stets mit einem Abakus versehen, den 
Pfeiler nie erhalten, und nur ausnahmsweise findet sich bei 
diesen eine ihm entsprechende Abarbeitung an der Unterseite 
des darüberliegenden Architravs, siehe Giza I X , S. 71 f. und 
vergleiche noch III , Abb. 37. 
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die Spuren der Annahme ,protodorischer' Säulen, 
und es wurden bei der Rekonstruktion einfache 
,Stammsäulen' verwendet; das mit um so mehr 
Recht, als sich auch in den unten zu erwähnenden 
Parallelfällen von Ifrwr und Sndmib nur kreis­
runde Basen fanden und die Herausgeber nichts 
von Standspuren andersgeformter Stützen er­
wähnen. 

Der Boden der Vorhalle war mit guten Kalk­
steinplatten gepflastert, die Wände zeigten über 
einem freien Sockel Darstellungen in Flachrelief. 

Abb. 5 0 a . Die $smw/V-Gruppe, Schnitt der Hohlkehle 
der Säulenhalle. 

Der Flur des Portikus liegt Uber dem Niveau des 
südlich anschließenden Vorhofs, und eine Rampe 
in der ganzen Breite der Halle füllt den Höhen­
unterschied aus. Sie ist mit großen Platten aus 
Tura-Kalkstein sorgfältig gepflastert, wobei mit 
Bedacht an den seitlichen Enden rechteckige Platten 
mitihrer Länge Süd—Nord gelegt wurden, während 
die dazwischenliegenden eine West—Ost-Längs­
richtung erhielten und von den Endplatten wie 
eingerahmt erscheinen. 

Mag sich auch das Gelände südlich der Mastaba-
front ein wenig senken, so war das doch nicht 
maßgebend für die Erhöhung des Bodens im Torbau 
und für die Anbringung einer Rampe. Man könnte 
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eher an eine Nachahmung der Wohnbauten denken; 
denn im altägyptischen Haus lagen die Räume wohl 
meist höher als der umliegende Boden, schon seiner 
Feuchtigkeit wegen, so daß eine Treppe zum Ein­
gang führte, wie wir sie beispielsweise bei den 
Häusern von Amarna finden. Daraus erklärt sich 
wohl auch die mehrfach belegte Sitte, vor die 
Scheintür eine Treppe zu setzen, siehe oben S. 94 
und vergleiche Hmiwnw, Mrrwk), Mastaba 4171 = 
Giza I X , Taf. 19 b. Auch sei auf die Entsprechung 
bei NsdrkJj hingewiesen, wo der ummauerte Vor­
hof am tiefsten liegt und eine schmale Rampe zu 
der Pfeilerhalle führt, die dem Mastabablock vor­
gelagert ist, siehe Giza I I , Abb. 1 und S. 104. — 
So war die Anbringung eines Aufwegs zwar 
gegeben, daß dieser aber die Form einer Rampe 
in der ganzen Breite der Halle einnahm, war 
damit natürlich nicht bedingt. Der Architekt 
wählte sie wohl, weil bei einer Frontbreite von 
30 m ein schmaler Auf weg oder eine Treppe in der 
Mitte nicht entsprochen hätte, während die breite 
Rampe dem Torbau eine viel stärkere Wirkung 
verlieh. Diese Erwägung war aber vielleicht nicht 
selbständig angestellt worden, es mochte sich auch 
um Übernahme der Anordnung von anderen monu­
mentalen Bauwerken handeln, siehe unter 

Die R e k o n s t r u k t i o n . 
(Taf. 1, I I a , I I b . ) 

Der Torbau war schon im Altertum stark 
abgetragen worden, aber außer den mit ihrem 
Unterteil noch anstehenden Mauern, Taf. 11 b, 
fanden sich im Schutt so viele zu ihm gehörige 
Stücke, daß eine Wiederherstellung sich als möglich 
erwies. Man hatte nämlich den Bau nicht nur als 
Steinbruch benutzt und die brauchbaren Stücke 
verschleppt, sondern sich gerade im Portikus eine 
Behausung eingerichtet; das geschah, wie Vasen­
scherben und das Bruchstück einer Inschrift 
beweisen, in griechisch-römischer Zeit. Vielleicht 
wohnte darin der Aufseher des großen Friedhofs, 
der in und um unsere Grabanlage in dieser Epoche 
nachgewiesen ist, siehe den Anhang des vor­
liegenden Bandes. Damals lag der Schutt 1,20 m 
über dem alten Pflaster des Torbaues; statt ihn 
wegzuräumen legte man, um einen ebenen Boden 
für die Wohnung zu erhalten ein Steinpflaster oben­
auf und benutzte dazu hauptsächlich Platten von 
den Schmalseiten des Portikus, Phot. 5083—84, 
die man vielleicht eigens dazu weggerissen hatte. 
Gerade diese Stücke sowie die fast vollständig 
erhaltene Hohlkehle leisteten für die Wiederher­
stellung wertvolle Dienste. 

Taf. 1 = Vorbericht 1929, Abb. 3 gibt die 
von H. B a l c z gezeichnete Rekonstruktion wieder 
und diente bei dem Wiederaufbau durch B a r a i z e 
als Grundlage. Sie darf im wesentlichen als zu­
verlässig gelten, eine Schwierigkeit bildet nur die 
Bestimmung der Höhe oder, genauer ausgedrückt, 
das Verhältnis derselben zu der Höhe der beiden 
anschließenden Tumuli. Die absoluten Maße der 
noch anstehenden Stücke und der verworfenen 
Platten vom oberen Ende der Seitenwände sowie 
der Neigungswinkel der Außenkanten ergaben 
die innere Höhe; ein gewisser Spielraum bleibt 
dabei insofern, als wir über den Bildfeldern noch 
einen Sims als Abschluß annehmen können, dessen 
Breite unbekannt ist. Nehmen wir dazu die 0,86 m 
hohe Hohlkehle, so ergibt sich eine Gesamthöhe 
von rund 5,50 m. 

Nun galt es, die Höhe der Tumuli zu be­
stimmen; bei SSmnfr läßt sie sich auf ähnliche 
Weise erschließen. An seinem Eingang zur Kammer 
A stehen die Wände noch so hoch an, daß sich 
die Höhe des Durchgangs bestimmen läßt; Rund­
balken und Architrav sind erhalten, ebenso ver­
blieb eine der schweren Deckplatten des Pfeiler­
saales, von denen eine über dem Architrav gelegen 
haben mußte, und über ihr ist noch eine Abschluß­
schicht anzunehmen. Wiederum ergaben sich als 
Gesamtmaße rund 5,50 m, und Vorbericht S. 100 
wurden diese für die Rekonstruktion zugrunde 
gelegt. Aber da tauchen ernste Bedenken auf. 
Erstens müßten die Deckplatten des Pfeilersaales 
nicht unbedingt auf dem Architrav geruht haben, 
wie etwa in dem entsprechenden Fall von NSdrktf, 
Giza I I , Abb. 6; sie mochten auch auf einer nächsten 
Steinschicht Auflager haben. Jedenfalls aber war 
all das in erster Linie für die Höhe des Pfeilersaales 
von Bedeutung und nicht ebenso für die desTumulus, 
denn der Architrav des Tores liegt nie nahe der 
Oberkante der Mastaba, über ihm finden sich meist 
noch mehrere Quaderschichten, wie unter anderem 
die gut erhaltenen Beispiele Giza I I , Abb. 6, I I I , 
Abb. 19, 25, VI, Taf. 1 beweisen. Ferner kann als 
Regel gelten, daß die Vorbauten oder Anbauten 
immer niedriger gehalten werden als der Haupt­
bau, der Tumulus. Daraus ergibt sich mit ziemlicher 
Sicherheit, daß die errechneten 5,50 m zwar als 
Höhe für den Pfeilersaal gelten dürfen, für den 
Tumulus aber zuwenig sind. Daher erscheint es 
ausgeschlossen, daß die Hohlkehle über die seitlichen 
Mauern der Mastabas hinausragte. Auch ist es 
wohl weniger wahrscheinlich, daß sie mit ihnen 
in gleicher Linie abschloß, wie etwa die Säulen­
halle bei dem Taltempel des äihior1, B o r c h a r d t , 
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Das Grabdenkmal des Königs S?hu-Re(' Bd. 1, 
Taf. 3; freilich wäre eine kleine Erhöhung der an­
genommenen Maße von 5,50 m nach dem oben 
Gesagten möglich. 1 Vielleicht darf man annehmen, 
daß der Portikus in einem Sattel lag, keinesfalls 
aber ragten die Schmalwände der Mastabas sehr 
hoch über ihn hinaus, wie etwa die Seitenflügel 
des Taltempels über dem Portikus des Njicirr*, 
B o r c h a r d t , Das Grabdenkmal des Königs Ne-
user-Re f Taf. 3. 

Der Eingang zu dem Vestibül liegt in der Achse 
des Torbaues, traf aber nicht die Mitte des Raumes, 
sondern führte zu dessen Westende, weil hinter 
dem Portikus die Front der breiteren Mastaba des 
SSmnfr sich nach Osten vorschob. Am Nordende 
des Gewändes der Tür sind Rücksprünge für Angel 
und Anschlag gelassen. Die Wände des Vestibüls 
trugen alle Reliefschmuck, der Fußboden war mit 
Platten aus Tura-Kalkstein gepflastert. Auf einer 
derselben fand sich ein Rechteck eingeritzt, das 
in Quadrate eingeteilt war, von denen einige Zahl­
zeichen, 1, 2, 3 usw., in Strichen aufwiesen. Einer 
gleichen rohen Ritzung begegneten wir in dem 
Pfeilersaal am Nordende des Innenhofs, auf dem 
Pflaster kurz vor der Tür zu den Kammern des 
Ssmnfr. Ohne Zweifel dienten diese Zeichnungen 
als Ersatz für ein Spielbrett, und man wird wohl 
für das Spiel eine ganz einfache Form der Steine 
annehmen, statt der geschnitzten Figuren aus Holz 
oder Elfenbein kleine Steine, wie sie die gewöhn­
lichen Leute in Ägypten heute beim Zige-Spiel 
verwenden. Bei einem ähnlichen Spiel werden sich 
damals die Totenpriester oder Grabwächter oft 
ihre Zeit vertrieben haben. 

Der Ausgang aus dem Vestibül zum Innen­
hof lag in der Nordostecke; Türpfosten waren 
nicht mehr zu gewahren. 

ß. Torbauten gleicher Art. 

Als der Torbau des Ssmnfr in der Kampagne 
des Winters 1928/1929 freigelegt wurde, fand sich 
kein privates Grabdenkmal, das einen Portikus 
aufwies, und Vorbericht 1929, S. 101 konnte daher 
behauptet werden, daß unsere prächtige Toranlage 
im Alten Reich ohne Parallele dastehe. Aber schon 
im folgenden Winter 1929/1930 kam bei den 
Grabungen der Universität Fuad I ein ähnlich 
gearteter Torbau zutage. Südlich des Chephren-
Aufwegs, Ssmnfr gegenüber, legte S. Hassan 
die riesige Grabanlage des R'wr frei, die nach 

1 Auch könnte über der Hohlkehle, etwas zurück­
tretend, noch ein Sims angenommen werden. 

einem ganz eigenwilligen Plan erbaut ist. Ihr 
Haupteingang liegt im Norden, unfern des Auf­
wegs, und hier steht ein selbständiger mächtiger 
Torbau von 16 m Frontbreite. In einer stark nach 
Westen verschobenen Aussparung von 6 X 2 m liegt 
das Tor, und rechts und links von diesem fanden 
sich in situ die kreisrunden Basen von je einem 
Träger, der Eingang war also, wie in unserem 
Falle, von Säulen flankiert. Der Weg führt von 
der Tür durch einen Gang zu dem West—Ost 
gerichteten Vestibül von 8 X 3 m, dessen Lage 
unserem Beispiel entspricht, und wie bei diesem 
tragen auch dort die Wände Bilder in Flachrelief. 
Im Portikus selbst ist die Ausschmückung anders­
geartet als bei SSmnfr; denn hier stehen rechts 
und links des Eingangs senkrechte Inschriftzeilen. 
Vor dem Bau lag ein offener Hof, wie in unserem 
Falle, aber er wurde später von Einbauten so 
vollständig belegt, daß sein ursprüngliches Aus­
sehen sich nicht mehr erkennen läßt. Die zeitliche 
Bestimmung der Mastaba ist gesichert, nach den 
Inschriften lebte R'wr unter den Königen Sihwr* 
und Nfrirkir'] ob er letzteren noch überlebte, 
wissen wir nicht. 

Das zweite Beispiel eines Portikus stammt 
ganz aus dem Anfang der 6. Dynastie; es handelt 
sich um die Mas{aba des Sndmib-'Intj = Grab 
Lepsius 27. Nach Re i sne r , Giza-Necrop., S. 152, 
für das erste Regierungsjahr des Wnü datiert; 
erbaut wurde das Grab aber von Sndmib-Mhj, der 
bisher als Sohn des 'Intj galt, von R e i s n e r 
ebenda als dessen Bruder bezeichnet wird; 1 die 
Erbauung des Grabes wird Sethe , Urk. I, S. 63ff. 
geschildert. Der Plan des Grabes war längst 
bekannt, siehe LD. I, 23 und LD. Text I, S. 50, 
aber erst R e i s n e r hat den Bau vollständig frei­
gelegt und fand dabei rechts und links des Eingangs 
die kreisrunden Basen von je einer Säule ,Reisner , 
Giza-Necrop., Abb. 162, Text S .264 : ,(e) Portico 
with two columns; 6 , 2 5 X l , 9 m ' ; die Basen haben 
einen D urchmesser von etwas über 1 m. Der Portikus 
liegt nicht in der Mitte der Ma?tabafront, südlich 
von ihm mißt diese 10 m, nördlich nur 6 m. Von 
der Tür in der Mitte der Rückwand der Halle 
gelangt man zur Nordostecke eines unserem 
Vestibül entsprechenden Baumes von 3,7 X 1,55 m. 
Vor dem Grabe liegt ein großer, gepflasterter Hof, 
um den herum später die Mastabas der Familie 
angelegt wurden. Die Wände des Portikus waren 
bebildert; die Rückwand zeigte ganz wie bei 
Ssmnfr links das Fischstechen, rechts den Vogelfang. 

1 Siehe aber unten. 
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Vielleicht findet sich ein weiteres Beispiel von 
dem Portikus bei dem an der Nordseite des Hofs 
gelegenen Grabe des $ndmib-MJ,ij, der die Mas$aba 
des 'Intj erbaut hatte; siehe Re i sne r , ebenda, 
Abb. 164, S. 267. Die Maße des Rücksprungs in 
der Front sind mit 5,59 X 1,8 m annähernd die 
gleichen. Schon L e p s i u s war diese ungewöhnliche 
Größe aufgefallen, Text I, 5 1 : ,Die gewöhnliche 
Einziehung der Außenmauer ist hier sehr tief und 
breit, so daß eine Art V o r h o f A gebildet wird, 
der auch an allen Seiten mit Darstellungen be­
deckt war, obgleich er gegen das Wetter offen 
war.' R e i s n e r nimmt daher einen überdeckten 
Raum an, bezeichnet ihn aber als ,pillared portico'. 
Die Stützen müssen jedoch samt ihren Basen 
verschwunden sein, denn auf dem Grundriß fehlt 
jede Angabe. So beruht die Bezeichnung Pfeiler­
vorhalle' anscheinend nur auf einer Vermutung. 1 

Da aber erscheint die Annahme von Säulen als 
Trägern begründeter; dennMhjhält sich bei seinem 
Grabe ganz offenbar stark an den von ihm selbst 
ausgeführten Plan der 'In1j-Mas\ah&. Das zeigt sich 
zum Beispiel beim Vestibül und der Opferkammer, 
bei den Maßen des Torraumes und bei seiner 
Bebilderung, auch hier finden wir wieder rechts 
vom Eingang den Vogelfang, links das Fischstechen. 
So dürfte man auch eher zwei Säulen als Träger 
der Bedachung des Eingangs vermuten, zumal die 
Mas^aba die Nordseite des Hofs bildet, an dessen 
Westseite die des 'Intj steht; da wird man schwerlich 
für den gleichgearteten Portikus hier Säulen, dort 
aber Pfeiler verwendet haben. 

Bei der geringen Zahl der Beispiele und bei 
ihrem verschiedenen Alter ist es vielleicht nicht 
müßig, nach Zusammenhängen zu suchen. Da 
könnte man sich denken, daß SSrnnfi- durch die 
Anlage des fftor angeregt wurde, die seinem 
Grabe so nahe lag, auf der anderen Seite des 
Chephren-Aufwegs.2 Von ihr mochte er den Plan 
eines vom MasJ;abablock gesonderten Torbaues 
übernommen haben. Die Bebilderung war dagegen 
bei I&wr ganz anders geartet; neben dem Eingang 
standen Inschriftzeilen, der Gang zwischen Portikus 
und Vestibül war bebildert, und letzteres trug auf 
seiner Südwand eine ungewohnte Szene. 

Vergleichen wir dagegen Ssmnfr mit Sndmib, 
so sind die Zusammenhänge gerade in der Be-

1 Wahrscheinlich werden selbst die Basen der Stützen 
verschwunden sein, was bei den starken Abtragungen durch­
aus möglich wäre. 

* Der Aufweg bildete nicht eine Scheidewand, der das 
südliche Gräberfeld vollkommen abschloß; denn durch eine 
Unterführung durch den Fels, wie beim Cheops-Aufweg, konnte 
man leicht von dem einen Abschnitt zu dem anderen gelangen. 

bilderung besonders eng; denn hier wie dort und 
auch bei Mhj umrahmen die Szenen der Jagd in 
den Sümpfen den Eingang. Das ist ein nicht zu 
unterschätzender Hinweis: Zwar wird diese 
Bebilderung allmählich zu einem Motiv für den 
Schmuck des Eingangs, 1 aber wir haben keine 
Anzeichen dafür, daß es schon vor 'Intj verwendet 
wurde. Vielleicht läßt sich noch ein sehr triftiger 
Grund dafür beibringen, daß es bei ihm den Anfang 
nahm. Denn er war selbst ein berühmter Architekt, 
der große Staatsbauten ausführte. Wiederholt sandte 
er seine Entwürfe dem König Asosis ein und 
erntete für sie dessen begeisterten Beifall, siehe 
Se the , Urk. I, S. 60ff. Daher dürfen wir von 
vornherein auch für sein Grabdenkmal etwas von 
Eigenschöpfungen erwarten; der Stolz der Archi­
tekten verbot, nur Anleihen bei bestehenden An­
lagen zu machen. Dabei bleibt es ohne entscheidende 
Bedeutung, ob 'Intj selbst den Plan entworfen hatte, 
den Mhj ausführte, oder ob letzterer auch als 
Urheber des Entwurfs zu betrachten ist; denn 
auch er war wie sein Vorgänger ein hochgestellter 
Baumeister, vergleiche Urk. I, S. 63—68, 

Unsere Masfaba ist später als die des 'Intj 
anzusetzen, gehört nicht wie diese ganz an den 
Anfang der 6. Dynastie, sondern mitten in dieselbe. 
Bestehen also Verbindungen zwischen beiden 
Gruppen, so könnte nur die des iSndrnib die 
Gebende gewesen sein. Die Verbindungen aber 
sind zahlreich; außer den schon erwähnten Über­
einstimmungen in dem Plan und in den Maßen 
des Portikus und in der Bebilderung seiner Rück­
wand seien angeführt: In beiden Gruppen hat der 
Hauptkultraum stets die Form einer tiefen Nische, 
und deren Westwand wird von einer großen fein 
ausgearbeiteten Scheintür eingenommen, die rot 
gefärbt ist und gelbe Hieroglyphen trägt, LD. 
Text I, S. 54. Besonders auffallend ist, daß sowohl 
bei Ttj wie bei Mhj in ihren späteren Kammern 
am Fuße der Scheintür und an der Nordwand 
neben ihr Steinbänke angebracht sind; ebenda, 
Plan S. 5 1 . 2 Auch sei erwähnt, daß sowohl bei 
der Gruppe des Sämnfr wie bei der des Sndmib 
die Sargkammer bei allen Bestattungen am Ende 
eines Schrägschachtes liegt. Alle diese Überein­
stimmungen ließen sich, einzeln genommen, auch 
als Beobachtungen eines Brauches der damaligen 

1 Siehe Annales du Serv. 46, Taf. 5, 1, Mastaba aus 
El-Gozeireh. 

2 Auf dem Plan R e i s n e r , Giza Necrop , Abb. 164 er­
scheint keine Andeutung der Bänke; entweder sind sie 
unterdessen verschwunden oder E e i s n e r wollte sie auf dem 
Grundriß nicht angeben. 
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Zeit erklären, aber ihre Zahl ist zu groß, und 
der Portikus und die Bebilderung seiner Rückwand 
sind so nur in den beiden Gruppen vertreten. 
Dabei ist in Betracht zu ziehen, daß Kopien und 
Nachahmungen auf dem Friedhof von Giza mehr­
fach festzustellen sind; ganz einwandfreie Beispiele 
sind Giza I I I , S. 71 ff. beschrieben. In unserem 
besonderen Falle mag dazu auch ein äußerer 
Umstand Anregung gegeben haben, nämlich die 
ähnliche Lage der Gruppen; beide stehen frei an 
der Ecke eines Feldes, Sndmib an der Nordostecke 
des Westfriedhofs und Ssmnfr an der Südostecke 
des Südfriedhofs. Beide Male hob sich die Anlage 
deutlich von der Umgebung ab und war weithin 
sichtbar. Das mochte Sämnfr mitveranlaßt haben, 
das Vorbild seines Grabdenkmals bei Sndmib 
zu suchen. 

f. Das Vorbild des Portikus. 

Noch bleibt die Frage zu beantworten, wie 
die Säulenvorhalle überhaupt auf dem Friedhof 
von Giza auftauchen konnte. Wenn der Architekt 
des Rwr dies den Grabbauten der 4. Dynastie 
ganz fremde Element zu Anfang der 5. Dynastie 
einführte, so hat er es weder erfunden noch vom 
privaten Hausbau jener Zeit übernommen; das 
Wohnhaus ist gewiß für einige besondere Bauten 
des Friedhofs Vorbild gewesen, wie offensichtlich 
bei der Mastaba der Nüdrkij, siehe Giza I I , S. 105 ff. 
Hier hat man, dem Stil des frühen Alten Reiches 
entsprechend, die Holzsäulen des Vorbaues durch 
Pfeiler ersetzt, siehe auch Giza VI , S. 82. Aber 
es geht nicht an, bei R'ior einfach ein Rückgreifen 
auf die wirkliche Form der Stützen der Vorhalle 
beim Wohnbau anzunehmen, zumal auch nicht der 
gleiche Grundplan vorliegt. Ebensowenig pflegt 
ein Wandel im Baustil in Ägypten von Privat bauten 
seinen Ausgang zu nehmen, und so muß man 
zunächst bei den Grabdenkmälern der Könige 
nach Vorbildern suchen. Solche bieten sich hier 
in genügender Zahl dar. Da sei vor allem auf die 
verschiedenen Säulenvorhallen am Eingang der 
Taltempel hingewiesen, wie bei Stl.iwr' und NjwSrr1, 
B o r c h a r d t , Das Grabdenkmal des Königs S5hu-
Re f , Bd. I, Taf. 3, Das Grabdenkmal des Königs 
Ne-uäer-Re f, Taf. 3, Wiedergaben bei Capart , 
Architecture, Taf. 35ff. 

Vor allem aber muß auf die große Ähnlichkeit 
mit dem Portikus des Nebeneingangs des Toten­
tempels bei Sihwr' aufmerksam gemacht werden. 
Dieser Eingang liegt nordöstlich der Neben­
pyramide, B o r c h a r d t , ebenda, Taf . l6 = Capa r t , 
ebenda, Taf. 36, und S c h ä f e r , Propyl., S. 35, An­

sicht 215, oben. Da haben wir einen Raum von 
den gleichen Maßen wie unsere Beispiele von Giza, 
haben zwei ,Stamm'-Säulen auf ihren Basen, haben 
die Pflasterung des Bodens und des Vorplatzes, 
die Bebilderung der Wände und das hinter der 
Halle gelegene Vestibül. Zusammenhänge sind 
daher sehr wahrscheinlich. 

In Giza war es R'wr, der zuerst die Form 
des Torbaues mit Portikus verwendete. Der Plan 
seiner großen Grabanlage ist vollkommen selb­
ständig entworfen und nie wiederholt worden. Da 
ist es um so verständlicher, daß er dabei an die 
neue Architektur der 5. Dynastie Anlehnung suchte. 
Da er unter den Königen Siliwr1 und Nfrirkh-" 
lebte, konnte er den Nebeneingang vom Toten­
tempel des ersteren sehr wohl als Vorbild für 
seinen eigenen Torbau gewählt haben. 

Als die Architekten aus der Sndmib-Familie 
die Pläne für ihre eigenen Grabanlagen anfertigten, 
setzten sie zum ersten Male den Portikus in die 
Front des Mastabablocks und nicht in einen beson­
deren, vorgelagerten Torbau; und zum ersten Male 
begegnen wir hier der gegengleichen Anordnung 
der Vogeljagd und des Fischfangs zu beiden Seiten 
des Eingangs. Vielleicht war auch letzteres durch 
Vorbilder bei Königsdenkmälern angeregt worden; 
später sehen wir auf den Pylonen, die das Tor des 
Tempels flankieren, den König seine Feinde nieder­
schlagen, und möglicherweise war dies Motiv so 
schon früh bei Portalen von Königsbauten ver­
wendet worden, Sndmib hätte es dann entsprechend 
für das Privatgrab umgesetzt und dafür die 
Szenen der Jagd gewählt, bei denen der Grabherr 
eine ähnliche heroische Haltung zeigt wie der 
König beim Vernichten seiner Feinde. Ssmnfr 
mochte bei seinem Grabe auf den besonderen 
Torbau des Rcwr zurückgreifen, die Bebilderung 
des Portikus aber dürfte er von Sndmib über­
nommen haben. 

d. Der Iiinenhof. 
(Abb. 50, 51 und Taf. 12 c, 1 3 a - b . ) 

Tritt man aus dem Vestibül des Torbaues durch 
die Tür in der Nordostecke hinaus, so befindet man 
sich in einem langgestreckten, rechteckigen Hof, 
der links von der Mastaba des Ssmnfr, rechts 
von der des Ttj begrenzt und im Norden durch 
den die beiden Anlagen verbindenden Pfeilersaal 
abgeschlossen wird. Die Süd—Nord-Achse weicht 
von der des Torbaues und Pfeilersaales ein 
wenig ab, da die Vorderseite des westlichen 
Tumulus von Südost nach Nordwest verläuft; wenn 
auch die gegenüberliegende Westwand der Ttj-
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Mastaba ganz abgetragen ist und selbst ihre Stand­
spuren nicht mehr zu erkennen waren, so bleibt 
doch kaum eine andere Wahl, als sie der West­
wand des Hofes parallel anzunehmen. 

Der Boden des Hofs wurde mit großen Kalk­
steinplatten gut gepflastert. Das Pflaster verdeckte 
auch den Schräggang, der, im Norden neben dem 
Pfeilersaal gelegen, zu der Sargkammer des 
Ssmnfr führte. Da, wo dieser Gang auf den 
Oberbau im Westen traf, war in dessen Front 
eine große Prunkscheintür ausgearbeitet, Abb. 51 
und Taf. 13 b; über ihre Bedeutung siehe den Ab­
schnitt, der die unterirdischen Räume behandelt. 

Ein wenig südlich von dem Schräggang ist 
in den Boden ein riesiges Becken von 2,00 X 1,20m 
eingelassen, dessen oberer Rand in Flucht mit dem 
Pflaster liegt. Der Werkstoff ist der beste Tura-
Kalkstein, die Gestalt die übliche, ein rechteckiger, 
sich nach unten gleichmäßig verengender Trog mit 
einmaliger Abtreppung am oberen Rand. Das 
große Stück ist aus e inem Block gearbeitet. Man 
fragt sich dabei, welche Bedeutung für den Toten­
kult dies auffallend große Becken hatte; es über­
trifft in seinen Maßen alle auf unserer Konzession 
gefundenen Stücke, so auch den Trog vor der 
Mastaba des Hmiionw, Giza I , Abb. 18 und S. 140, 
und das in der Südostecke des Pfeilerraumes ein­
gesetzte Becken des Hwfwsnb I, Giza VII , Abb. 43. 
Welche Zwecke für die Becken überhaupt in 
Betracht kommen könnten, ist Giza VII , S. 120 ff. 
dargelegt worden: Benutzung für die Riten der 
Reinigung bei der Balsamierung, Aufnahme der 
Libationen oder der Reste derselben oder des 
Wassers für die Reinigung. Doch muß noch eine 
andere, mehr symbolische Bedeutung hinzugefügt 
werden, und gerade diese kommt auch für unser 
Beispiel in Frage. Wie an anderer Stelle nach­
gewiesen wird, wurden die Libationsbecken in 
den Gräbern des Alten Reiches auch als Teiche 
aufgefaßt, auf denen der Verstorbene in seinen 
Booten fahren solle. Die oft geringen Maße der 
Becken stehen dem nicht entgegen, da es sich ja 
um symbolische und magische Gegenstände handelt; 
solche oft winzige Schalen stehen auf einer Linie 
mit den kleinen Scheingefäßen und den kleinen 
Schiffsmodellen, die man dem Verstorbenen mit­
gibt. In unserem Falle wird das Becken aus dem 
gleichen Vorstellungskreis zu erklären sein, nicht 
etwa in erster Linie wegen seiner besonderen 
Maße, sondern wegen seiner Lage: Der Trog steht 
nicht, wie sonst meist, in einer der Kultkammern, 
er hat auch keine Verbindung durch eine Abfluß­
leitung mit einer im Innern des Baues gelegenen 

Libationsstelle. Im Hofe selbst liegt nur die Prunk­
scheintür in der Nähe; sie ist über der Stelle 
angebracht, an der der schräge Grabschacht den 
Oberbau verläßt und ins Freie führt. Nun erinnere 
man sich daran, daß der Tote täglich hervortreten 
soll, um den Tag zu schauen, und daß der Schacht 
der Weg für ihn und seinen Ba ist, der hinaus­
fliegt, um auf den Bäumen beim Grabe zu ruhen 
und von dem Wasser zu trinken, das ihm gespendet 
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Abb. 51 . Die $s»m/r-Gruppe, Innenhof, Prunkscheintür. 

wird. Das sind nicht etwa erst Vorstellungen der 
späteren Zeit, wie sie im Neuen Reich in den 
Grabbildern oder im Totenbuch ihren Niederschlag 
gefunden haben. Wir kennen sie schon aus der 
Zeit zwischen dem Alten und dem Mittleren Reich; 
da ist im Streitgespräch des Lebensmüden mit 
seiner Seele von der Wasserstelle die Rede, an 
der der Ba des Verstorbenen trinken soll, und in 
den Mahnungen an Merikare heißt es, daß die 
Seele zu dem Ort, an der ihr Wasser gespendet 
wird, zurückfinde und kein Zauber sie daran 
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hindern könne. So werden wir den großen Wasser­
trog in der Nähe der Tür mit Recht so deuten 
dürfen wie zwei Becken des Alten Reiches, Kairo, 
mit ihren Beischriften, Bäumen und Booten, nämlich 
als Teich, den der Verklärte mit seinen Schiffen 
befährt und an dessen Wassern die Seele ihren 
Durst stillt. Ganz entsprechend soll j a die vor 
der Scheintür vieler Gräber angebrachte Opfer­
platte mit dem 1 anzeigen, daß der Tote hier, 
aus der Tiefe der Sargkammer aufsteigend, an den 
Speisen sich gütlich tue. Daneben aber mochte 
unser Becken auch für Libationen oder Reinigungs­
wasser bestimmt sein; dieser doppelte Zweck 
kommt unter anderem ganz klar bei dem Beispiel 
Museum Kairo 1330 zum Ausdruck. Ebensowenig 
wäre etwas dagegen einzuwenden, wenn man die 
größeren Maße des Stückes darauf zurückführte, 
daß es, im Innenhof stehend, für beide Grabherren, 
Sämnfr und Ttj, bestimmt sein mochte; freilich 
scheint sich sonst alles, was in den Verbindungs­
bauten gefunden wurde, auf den e inen Besitzer 
der ursprünglichen Anlage zu beziehen. 

e. Der Vorhof. 

oc. Beschreibung. 
(Abb. 49 und Taf. 14 a.) 

Das aus zwei Mastabas bestehende Grabmal 
schließt im Süden nicht mit der aus den beiden 
Schmalseiten und dem dazwischenliegenden Tor­
bau bestehenden Front ab, davor liegt noch ein 
weiter freier Hof. Freilich ist er nur mehr in 
Spuren erhalten, da er infolge seiner Lage am 
meisten gelitten hat. Die Anlage des Ssmnfr springt 
von der großen Mastabareihe des Abschnittes weit 
nach Süden vor, weiter als irgendein anderes der 
später zugefügten Gräber; man vergleiche irgend­
einen der Pläne des Friedhofs südlich der Cheops-
pyramide, etwa R e i s n e r , Necropolis, Plan 1 oder 
B a e d e k e r s Ägypten, Pyramidenfeld von Giza. 
Wenn nun schon die den Mastabas der ältesten 
Zeit angebauten Anlagen oft vollständig abge­
tragen waren und nur die Schächte von ihrem 
ehemaligen Vorhandensein zeugen, so wird der 
trostlose Zustand bei unserem noch südlicher 
gelegenen Stück verständlich. Zudem lag es in 
jüngerer Zeit an einem Schnittpunkt; hier kreuzten 

1 Bei Snb, Giza V, Abb. 28 hat der Stein die Gestalt 
eines massiven Opfertisches, auf dessen Platte in der Mitte 
der Verstorbene vor dem Tisch mit den Brothälften dar­
gestellt ist, während ringsum Behälter für die Gaben aus­
gemeißelt sind. 

sich die Wege, die der Cheopspyramide im Osten 
und Süden parallel liefen. Endlich wurde für den 
Hof das leicht vergängliche Material der luft­
trockenen Ziegel verwendet, das bei einer Denu­
dation des Bodens auch am ehesten verschwindet. 

Trotzdem kann an dem ursprünglichen Vor­
handensein eines ummauerten Vorhofs nicht 
gezweifelt werden. Da sind zunächst auf größere 
Strecken Reste eines Estrichs aus Nilschlamm er­
halten; er war schon im Altertum gestört worden, 
vor allem als man in griechisch-römischer Zeit in 
dem Südostteil Gräber anlegte. Von der Umfassungs­
mauer konnten wir freilich nichts mehr entdecken, 
auch keine Standspuren. Aber man wird den Estrich 
nicht ohne Abgrenzung gelassen haben; dann hat 
man schwerlich die beim Torbau aufgestellten 
Statuen jedem zugänglich stehen lassen, und noch 
weniger konnten die weiter unten zu beschreibenden 
Aufmauerungen, die für den Totenkult bestimmt 
waren, ohne ein Gehege bleiben. Man hätte freilich 
bei dem großangelegten Bau eher eine Umfassungs­
mauer aus Stein erwartet, wie bei Kijmnfrt auf 
unserem Südfeld, Giza X , Abb. 8, oder bei Nsdrkij, 
Giza I I , Abb. 1; aber dazu reichten die Mittel 
anscheinend doch nicht. Zudem befand sich Ssmnfr 
mit seiner Ziegelhofmauer in bester Gesellschaft; 
weiter westlich weist beispielsweise das Grabmal 
des Prinzen Ddfhwfw eine solche auf, Giza X , 
Abb. 20. 

Die Gestalt des Hofes läßt sich nicht mehr 
mit Sicherheit bestimmen. Zunächst bleibt seine 
Ausdehnung nach Westen unklar; denn an die 
südliche Schmalwand des Tumulus des Ssmnfr 
hat sich einer seiner Söhne, Pthhtp, seine Mastaba 
angebaut, und das wird nicht ohne Störung des 
Vorhofs geschehen sein. Die Begrenzung im Osten 
steht nicht ganz fest, wahrscheinlich aber dürfte 
die Mauer ungefähr nahe der Verlängerung der 
Ostlinie des Zfy'-Tumulus gelegen haben; denn der 
Ziegelstrich fand sich noch auf dem Boden östlich 
des Schrägstolleneingangs. Der südliche Abschluß 
läßt sich auch nicht mit einiger Wahrscheinlichkeit 
angeben. Im Westen, südöstlich der Pthhtp-Anlage, 
war ein Stein mit schräg abfallender rechteckiger 
Vertiefung in den Boden eingelassen, und diese 
Vertiefung dürfte das Angelloch einer Tür dar­
stellen; wiewohl diese Form nicht die übliche ist, 
kann solche Vertiefung wohl kaum einen anderen 
Zweck gehabt haben. Ein wenig westlich davon 
zeigten sich Spuren eines rechten Winkels auf dem 
Boden, die wohl nur von einem Raum stammen 
können; man denkt dabei an eine Kammer neben 
der Tür, wie an den Raum rechts vom Eingang 
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zu dem mit Ziegelmauern umschlossenen Hof des 
Ddßiofw, Giza X , Abb. 20. 

Aber da stoßen wir gleich auf ein ganz ent­
scheidendes Bedenken: der durch den Angelstein 
erschlossene Eingang konnte nicht in der Um­
fassungsmauer liegen, denn diese muß viel weiter 
südlich angenommen werden. Sonst läge ja die 
Masfaba des Pthktp nur mit dem Steintumulus 
innerhalb des Hofs, während der Ziegelbau außer­
halb desselben stünde. Das ist aber nicht mög­
lich, weil der Anbau einen eigenen Eingang hatte 
und von den Kulträumen her nicht zugänglich 
war. Die Tür, die zu dem Angelstein gehörte, 
wird also eher zu dem Ziegelraum geführt haben, 
dessen Südwestwinkel noch erhalten ist. Nehmen 
wir nun mit Recht an, daß der ganze Bau des 
Pthhtp mit seiner Front am Vorhof lag, so müssen 
wir dessen Südmauer wenigstens 3 m weiter südlich 
jener Tür annehmen; aber auch das genügt nicht, 
denn auch der kleine, südlich des erwähnten 
Angelsteins gelegene Bau kann nicht außerhalb 
des Hofes gestanden haben, im Gegenteil ist 
zwischen ihm und der südlichen Abschlußmauer 
noch ein größerer Abstand anzunehmen. 

Innerhalb des Hofes fanden sich Reste von 
mehreren Konstruktionen, die ganz einzigartig zu 
sein scheinen; weder auf unserem Felde noch in 
den Nachbarkonzessionen, soweit letztere ver­
öffentlicht sind, konnten ähnliche Aufbauten nach­
gewiesen werden. 

1. Etwa 1,50 m südlich von der Stelle, an der 
wir eine Tür vermuteten, stießen wir auf eine 
quadratische Steinkonstruktion, die von einem 
Sockel aus Ziegeln oder Nilschlamm umgeben war; 
siehe Phot. 5184 und 5278 = Taf. 14a, 11 b, wo auch 
die übrigen Einbauten des Hofs, 2.—5., zu sehen 
sind. Ein Versuchsstollen, den wir von Westen her 
unter den Aufbau vortrieben, bewies, daß es sich 
nicht etwa um den Oberbau über einer der 
Grabanlagen der griechisch-römischen Zeit han­
deln kann, wie sie ringsum in der Nähe gefunden 
wurden. Der Bau steht auf einer Schicht von 
Kalksteinsplittern, gehört also wohl sicher in 
die Zeit der Errichtung unseres Grabmals. Da 
es aussieht, als sei das Quadrat gegen Süden 
offen gewesen, könnte man auf den Gedanken 
kommen, daß die Reste eines Naos vorliegen, in 
dem ein Rundbild des Grabherrn stand. Zwar 
kennen wir aus Privatgräbern bisher keine solche 
freistehende Behausung für Statuen, aber H ö l s c h e r 
vermutet, daß in dem Pavillon vor dem Taltempel 
des Chephren eine Statue des Königs aufgestellt, 
war, worauf die Doppeltüren an seiner Vorderseite 

weisen, siehe Grabdenkmal des Chephren, S. 16, 
38 und Blatt 17 5 1 auch hier liegen Schwellen um 
den Pavillon. So könnte an eine Übernahme des 
königlichen Vorbildes gedacht werden, zumal der 
Taltempel ganz in der Nähe liegt. Freilich liegt 
für unseren Fall nur die Möglichkeit einer solchen 
Erklärung vor, und es mag die Aufmauerung auch 
eine ganz andere, uns unbekannte Bedeutung 
gehabt haben, zumal der Platz für einen Naos 
zu weit nach Süden, der Umfassungsmauer etwas 
zu nahe gelegen wäre, es sei denn, daß der Vor­
hof sehr viel weiter nach Süden gereicht hätte, als 
wir annahmen. Man erkennt aus diesen Einschrän­
kungen, wie unsicher die Vermutungen bleiben. 

2. Ein wenig weiter nördlich sehen wir hinter 
dem ,Pavillon' ein kleines, rechteckiges Kalkstein­
becken in den Estrich eingelassen. Zwar wurde 
oben S. 106 von den verschiedenen Aufgaben solcher 
Becken gehandelt, aber in unserem bestimmten 
Falle sind Maße und Standort in gleicher Weise 
befremdend. 

3. Auf festerem Boden stehen wir bei der 
Beurteilung einer weiteren im nordöstlichen Teil 
des Vorhofs angebrachten Vorrichtung: Hier ist 
eine oben abgerundete, dünne, aber immerhin feste 
Steinplatte auf die Unterkante gesetzt und in den 
Boden tief eingelassen. In der Mitte des über den 
Estrich herausragenden Teiles ist eine runde, glatte 
Lochung angebracht. Man kann wohl nicht fehlge­
hen, wenn man annimmt, daß in dieser Öse der Strick 
zum Anbinden der Opfertiere befestigt wurde, die 
in den Hof geführt und hier geschlachtet wurden. 

4. Zwei Meter nördlich davon stehen die 
unteren Schichten eines kleinen Raumes von 
2,00 X 1,50 m aus Ziegelmauerwerk; seine Wände 
weisen wenigstens in der erhaltenen Höhe keine 
Öffnung auf. Zu seiner Erklärung wagt man kaum, 
eine Vermutung vorzubringen; es sei denn, daß 
man wegen der Nähe der Stelle, an der die Opfer­
tiere angebunden wurden, an eine Vorrichtung 
denkt, die irgendwie mit dem Zerlegen derselben 
in Verbindung steht, etwa den Aufbau als Unter­
satz für eine große Tischplatte ansieht. 

5. Da ist aber noch ein Rest, die Nordostecke, 
einer zweiten rechteckigen oder quadratischen Auf­
mauerung südöstlich der durchlochten Steinplatte 
zu erwähnen, die, weil näher liegend, vielleicht eher 
in Frage käme. Sie stammt aus gleicher Zeit, da die 
Ziegelmaße dieselben wie bei 4. sind: 7 X 1 3 X 2 9 cm. 

1 Inwieweit der Pavillon bei den Zeremonien der Be­
sorgung der Leiche eine Rolle gespielt haben könnte, sei 
hier nicht erörtert; auf der Plattform vor dem Taltempel des 
Chephren hat vielleicht das ,Reinigungszelt* gestanden. 
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So haben also eine Anzahl sonst nicht belegter 
Einzelheiten in dem Vorhof der Anlage ihre Spuren 
hinterlassen, aber bei ihrem Erhaltungszustand ist 
der Ertrag für unsere Kenntnis von den Riten 
des Totendienstes oder ihrer Vorbereitung gering, 
wenn wir von dem Stein zum Anpflocken der 
Schlachttiere absehen. 

ß. Die Statuen. 
(Abb. 51 a und Taf. 13 c, d.) 

Am Nordende des Vorhofs sind rechts und 
links der Säulenhalle Statuen des Grabherrn auf­
gestellt, den Eintretenden zugewendet; sie stehen 
dicht wider der Front des Grabes, sind aber von 
den Kanten des Portikus ein wenig nach außen 
gerückt. Bei der Anlage des gepflasterten Aufwegs 
war schon auf sie Rücksicht genommen worden, 
denn er ist im Süden breiter gehalten, weil man 
in seinen nördlichen Teil beiderseits die Sockel 
für die Statuen einrückte; die Vorderseite dieser 
Sockel greift in rechtem Winkel in das auf­
steigende Pflaster der Rampe. 

Die beiden lebensgroßen Bilder aus Kalkstein 
zeigen Ssmnfr auf einem Würfelsitz mit Fußbrett, 
die Unterarme auf die Oberschenkel gelegt, die 
rechte Faust nach unten, nicht senkrecht aufgesetzt, 
die linke Hand ausgestreckt. Das Merkwürdigste 
bei den Figuren ist die Frisur, eine lange Strähnen­
perücke, von der zwei Strähne über die Schultern 
vorn auf die Brust fallen, während die Haare des 
Hinterkopfes auf die Rückenmitte herabhängen. 
Wir kennen diese Art, die Perücke zu tragen, bei 
Frauenfiguren, aber Männer werden nur selten so 
dargestellt. So ist zu beachten, daß die berühmte 
Statue des Djoser die Perücke in ähnlicher Weise 
trägt, ebenso wie die nicht weniger berühmte 
Holzfigur des Hr aus Dahäür; siehe etwa Schä fe r , 
Propyl. 228—229 und 285. Für das Relief ver­
gleiche die Göttergestalten aus dem Totentempel des 
Sihior', S c h ä f e r , ebenda, 252, oben. Bei Privaten 
ist, soviel ich sehe, sonst nur ein Beleg vorhanden, 
B o r c h a r d t , Statuen und Statuetten, Bl. 12, Nr. 45, 

Beschreibung S. 4 1 : (j (j, sitzend, , . . . lange, 
gescheitelte, die Ohren frei lassende Strähnen-
perücke, welche hinten bis auf die Mitte der 
Schulterblätter, vorn in zwei Teilen bis auf die 
Mitte der Brust fällt . . . das eigene Haar sieht 
vor den Ohren unter der Perücke etwas hervor'. 
Bei dieser Verteilung der Vorkommen sieht es aus, 
als ob die besondere Art der Haartracht bei 
Männern eher als ein Kennzeichen königlicher 
Würde betrachtet wurde; eine Übernahme dieser 

Perücke durch Private könnte daher eher als eine 
Anmaßung angesehen werden. Das läge aber in 
einer Linie mit der Verwendung so mancher Dinge, 
die ehedem ein königliches Vorrecht bildeten, wie 
etwa der Prunkscheintür und des Palast-Sarkophags. 
Die vorliegende Art des Tragens der Strähnen­
perücke erinnert zudem an das Königskopftuch, 
dessen Form vielleicht mit ihr in Zusammenhang 
steht, wie Vorbericht 1929, S. 138 bemerkt wurde. 
Bedenkt man dazu, daß auch der Torbau mit 
seinem Portikus stark an königliche Bauten er­
innert, so tut man Ssmnfr vielleicht kein Unrecht 
mit der Annahme, daß er es auch in seinen Statuen 

Abb. 5 1 a . Die ^mn/V-Gruppe, Inschrift auf Statue 
am Torbau. 

darauf anlegte, den Herrscher nachzuahmen, so 
daß die Besucher des Friedhofs glauben mochten, 
der Grabherr habe eine besondere Verbindung mit 
dem Hofe gehabt. 1 Die beiden Statuen fanden wir 

1 Hier soll eine seltsame Wirkung der Toraulage in 
moderner Zeit nicht verschwiegen werden: Da ihre Front 
nach Silden gerichtet ist, sehen die Besucher im Hintergrund 
die Cheopspyramide, wobei sich der Raum zwischen den 
beiden Monumenten ganz verkleinert, und so hat sich bei 
ungebildeten Besuchern des Feldes die Idee herausgebildet, 
unser Bau bezeichne den Eingang zur großen Pyramide. Da­
bei mögen die zutage liegenden Schrägsdiäehte der törichten 
Meinung Nahrung zugeführt haben. Man mag das alles bei 
volkstümlichen Erklärungen verstehen, auch wenn sie noch 
so leicht zu berichtigen wären; aber es erschien auch in 
der deutschen Übersetzung eines Geschichtswerks eine Ab­
bildung der Front unserer Mastaba, und in ihrer Beischrift 
steht zu lesen, daß der Bau den Pyramideneingang darstelle! 
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nicht in ihrem heutigen Zustand vor, sie waren 
schon im Altertum in Stücke geschlagen worden 
und nur ihr Unterteil hlieb in situ, Phot. 5087. 
Den Oberteil der östlichen Figur zogen wir unter 
dem Pflaster hervor, das man in der Spätzeit über 
die 1,20 m hohe Schuttmasse im Torbau gelegt 
hatte. Alle Bruchstücke zeigten schon den Verlust 
der Farbe und eine Aufrauhung der Oberfläche; 
denn die Statuen hatten ja ohne Überdachung 
dagestanden, Wind und Wetter ausgesetzt. Daher 
ist es heute nicht mehr möglich, sich ein Urteil über 
die Ausführung und den künstlerischen Wert der 
Stücke zu bilden, doch scheinen es jedenfalls keine 
Plastiken erster Ordnung gewesen zu sein. — Auf 
den dem Eingang zugekehrten Flächen des Würfel­
sitzes war in der Mitte eine umrandete senkrechte 

Inschriftzeile angebracht: p ^ P | j j | ,Der 
einzige Freund ä§mnfrl = Abb. 51a. 

Eine weitere Frage betrifft die Selbständigkeit 
der Aufstellung der Statuen an dem Torbau. Unser 
Beispiel ist jedenfalls nicht das einzige; östlich 
unserer Anlage, auf R e i s n e r s Cem. 7000, steht 
eine Mastaba, bei der ebenfalls Sitzstatuen des 
Grabherrn rechts und links des Eingangs an der 
Außenwand standen. Da ist eine Abhängigkeit 
nicht von der Hand zu weisen; aber da ich über 
die Zeitsetzung der Reisnerschen Mastaba nichts 
aussagen kann, muß es dahingestellt bleiben, ob 
&$mnfr als Vorbild diente, oder umgekehrt. Letzten 
Endes aber dürfte die Anordnung überhaupt nicht 
von den Bauten des privaten Totenkultes stammen, 
sie wird viel eher bei letzteren von Vorbildern 
aus dem Königskult herzuleiten sein. Nun sind 
uns zwar beispielsweise Königsbilder am Eingang 
von Tempeln aus späterer Zeit bekannt, aber 
abgesehen von dem oben erwähnten anders­
gearteten Fall beim Taltempel des Chephren finden 
sich keine Nachweise aus dem Alten Reich. Doch 
ist bei dem üblichen Lauf der Dinge wohl anzu­
nehmen, daß tatsächlich solche Vorbilder bei 
königlichen Denkmälern vorhanden waren. 

y. Die Obelisken. 
(Abb. 49 und Taf. 14 b, c.) 

Eine weitere Zutat zu dem Torbau bilden im 
Vorhof sechs niedere Obelisken. Freilich kann, um 
das Ergebnis der Untersuchung vorauszunehmen, 
über deren ursprüngliche Aufstellung nichts 
Sicheres mehr ausgesagt werden, es sei denn, daß 
sie rechts und links vom Aufweg zum Portikus 
verteilt waren. Nur ein Obelisk scheint nie von 
seinem Standplatz verrückt worden zu sein; er 

steht dicht neben der östlichen Statue, siehe Vor­
bericht 29, Taf. 6a, und es ist nicht anzunehmen, 
daß man das Stück verschleppt und dann säuberlich 
neben das Bild gestellt habe. Der Raum, den man 
in der Spätzeit im Torbau errichtete, reichte im 
Süden Uber diesen hinaus, und hier hatte man 
eine Ost—West verlaufende Bruchsteinmauer 
gezogen, Phot. 5083—5084. Die Stelle des Statuen­
unterteils und des Obelisken reichte also in oder 
an diesen Einbau, und es wäre daher eher eine 
Störung als eine Ordnung zu erwarten, wurde doch 
auch der Oberteil der Figur unter dem Pflaster 
dieser rohen Kammer der Spätzeit gefunden. Etwas 
weiter östlich fand sich das Bruchstück eines 
zweiten Obelisken, ebenfalls nahe an der Front, 
aber am Boden liegend; ein dritter Obelisk kam 
südöstlich dieser Stelle zum Vorschein, Phot. 
5183 = Vb. 29, Taf. 6a. Auch führt der Versuch, 
aus der Zahl der Obelisken einen Anhalt für ihre 
Aufstellung zu gewinnen, zu keinem Ergebnis. 
Ein einzelner Obelisk als Mittelpunkt eines Kultes 
ist uns nur von den Sonnenheiligtümern der 
5. Dynastie bekannt. Sonst erscheinen Obelisken 
immer nur paarweise am Eingang von Bauten, 
was für die Deutung der Steine keine geringen 
Schwierigkeiten bildet. Vorbild dieser Anordnung 
muß Heliopolis gewesen sein, und da der älteste 
uns greifbare königliche Totenkult, von Buto, eine 
Totenfahrt nach Heliopolis einschließt, 1 so hat sich 
im späteren Alten Reich die Sitte herausgebildet, 
am Grabeingang zwei kleine Obelisken aufzustellen, 
die häufig den Namen des Grabherrn tragen. So 
fand S t e i n d o r f f ein solches Paar auf dem West­
friedhof bei der Anlage des R'l},rki; siehe auch 
B o r c h a r d t , Denkmäler des Alten Reiches, 1308, 
1310, 1312, und vergleiche die zwei Obelisken 
am Eingang des Felsgrabes des Mhw gegenüber 
Aswan. 

Da nun auf unseren Vorhof drei Gräber 
münden, Ssmnfr, Ttj und Pthhtp, könnte man ver­
muten, daß je zwei der sechs Obelisken für jeden 
der Verstorbenen bestimmt waren. Diese Annahme 
könnte eine Stütze in dem Umstand finden, daß 
die Stücke nicht die gleiche Gestalt haben; ihre 
Höhe ist zwar ungefähr die gleiche, aber die dicht 
neben den Statuen aufgestellten und sicher für 
Ssmnfr aufgestellten Stücke sind wesentlich stärker 
als die restlichen vier Exemplare; für die Ostseite 
vergleiche Phot. 5261 und 5278, für die Westseite 
Phot. 5260. Man erwartete freilich, je zwei Stück 
am Eingang zu den betreffenden Gräbern zu finden, 

1 Der Tanz der Mww . . . Mitteil. Inst. Kairo 9, Heft 1, 
S. 22. 
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also bei Pth,htp im Südwesten des Hofs; doch 
sprechen die Fundumstände entschieden gegen 
eine solche ursprüngliche Verteilung. 1 Auch geht 
es wohl nicht an, zwar je zwei Steine den drei 
Grabinhabern zuzuweisen, aber anzunehmen, daß 
sie trotzdem beisammen standen. 

Wie dem aber auch immer sei, wir haben 
nur die Möglichkeit, je drei der Obelisken entweder 
rechts und links von den Statuen oder Süd—Nord 
zu beiden Seiten der Rampe parallel gerichtet 
anzunehmen, wie es die Rekonstruktion von B a l c z 
auf Taf. 1 zeigt. Gegen ersteres spricht, daß der 
Raum zwischen der westlichen Statue und der 
Front des Pihhtp-Gr&bes dafür zu eng erscheint. 
Freilich könnte man einwenden, daß zunächst nur 
vier Obelisken vorgesehen waren, j e zwei für 
Ssmnfr und Ttj, und daß dann Pthhtp, als er seine 
Mastaba zufügte, seinerseits zwei Obelisken her­
stellen ließ und sie nun schlecht und recht neben 
den bereits vorhandenen unterbrachte. 

Mag auch die Reihung ungeklärt bleiben, so 
ist doch die Häufung von Obelisken am Tor eines 
Grabes ganz vereinzelt, weder im Alten Reich 
noch in späterer Zeit lassen sich entsprechende 
Fälle nachweisen. 

II. Die unterirdischen Anlagen. 
1. Ssmnfr. 

a. Schräggang und Sargkammer. 
(Abb. 52, 53 und Taf. 15 a.) 

Bei den vier Gräbern unserer Gruppe sind die 
Sargkammern alle in der gleichen Weise behandelt; 
die im voraufgehenden Kapitel bei den Oberbauten 
nachgewiesene Ausbildung eines Typs der Familie 
des SSmnfr erstreckt sich also auch auf die Art 
der Bestattung. Jedesmal fuhrt zu dem unter­
irdischen Raum nicht, wie üblich, ein senkrechter 
Schacht, sondern ein schräger Stollen. Über die 
Bedeutung dieser Stollen wurde Giza VI I I , S. 4 ff. 
ausführlich gehandelt und ihre Symbolik nach­
gewiesen: der in den allermeisten Fällen vom 
Sargraum nach Osten führende Gang sollte es 
dem Verstorbenen ermöglichen, auf direktem Wege 
zur Oberwelt aufzusteigen, besonders um die auf­
gehende Sonne zu schauen. 

Der Schrägschacht des Simnfr liegt im Innen­
hof, kurz vor der Südwand des Pfeilersaales, 
zwischen ihr und dem großen Becken, das S. 106 
beschrieben wurde. Damit die Schräge nicht zu 

1 Wenn ein Bruchstück sich bei dem Schutt des Pthlftp-
Grabes zeigte, so besagt das bei der Abtragung und Zerstörung 
der Anlagen wenig. 

steil ausfalle — man hielt sie auf 30° —, beginnt 
der Gang schon an der Ostseite des Hofs, bei 
der Frontmauer der Tty'-Mastaba. Seine Gesamt­
länge, bis zu seiner Mündung in die Sargkammer, 
beträgt 7,55 m, bei einer Breite von 1,06 m. Die 
Ausmauerung des Stollens ist sehr sorgfältig 
durchgeführt; bei der Umrandung seines Beginnes 
im Osten sind die Verkleidsteine genau in Flucht 
mit der Höhenlinie des Pflasters gehalten, da ja 
nach Verschluß des Stollens auf dem Boden des 
Innenhofs keine Spur von ihm erscheinen sollte. 
Die Zusetzung erfolgte in zwei Schichten; unten 
liegen schwere, regelmäßig zugearbeitete Quadern, 
der schmale über ihnen verbleibende Raum wurde 
mit kleineren Blöcken geschlossen. 1 Da, wo der 
Schacht unter dem Oberbau verschwindet, ist über 
ihn ein mächtiger Steinbalken gelegt, auf dem die 
Verkleidsteine der Mastabafront aufsitzen, ver­
gleiche Giza VI I I , S. 116. Über dem nördlichen 
Teil desselben, dicht an der Außenmauer des 
Pfeilersaales, ist in den Quadern der Ummantelung 
eine Prunkscheintür ausgearbeitet, die bis kurz vor 
das obere Ende der fünften Schicht reicht; siehe 
Phot. 5248 und 5196. — Die Anbringung des Palast­
tores an dieser Stelle ist für die Bedeutung des 
schrägen Stollens von ausschlaggebender Bedeu­
tung. Sie beweist, daß das Abweichen von der 
Sitte des senkrechten Schachtes nicht etwa bloß 
aus praktischen Gründen erfolgte, um nämlich den 
schweren Sarkophag leichter in die unterirdische 
Kammer befördern zu können, sondern daß er 
tatsächlich auch als Aus- und Eingang für den 
Verstorbenen aufgefaßt wurde. Wir begegnen an 
gleicher Stelle einer einfacheren Scheintür bei 
Kijhrpth, Giza V I I I , Abb. 55. Das Vorbild aber 
werden königliche Bauten geliefert haben; wir 
finden beispielsweise eine Scheintür über dem 
Schräggang der Pyramide des Ttj, F i r t h -Gunn , 
Teti pyr. cem. I, Abb. 2 und Text S. 8 ff. Die Stele 
war aus Basalt und bildete die Rückwand einer 
kleinen Kapelle, die mit einer doppelflügeligen 
Tür verschlossen wurde. Die Anordnung zeigt, 
wie diese Stelle des Grabes nicht nur als Tor zur 
Außenwelt, sondern auch als Opferplatz aufgefaßt 
wurde. Wenn in unserem Falle SSmnfr statt der 
üblichen Form der Scheintür das Palasttor wählte, 
so paßt das zu der prunkvollen, an königliche 
Bauten gemahnenden Ausführung des Tores, durch 
das man den Innenhof betrat. 

Der Gang mündet in die Sargkammer, 1,14 m 
nördlich von deren Südostecke, führt aber nicht 

1 Zu anderen Arten des Verschließens der Schräggänge 
siehe Giza VIII, Abb. 30 und 48. 



Abb. 52. Die Mastaba des &§mnfr, unterirdische Anlage, Plan und Schnitte. 
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auf ihren Boden, sondern läßt eine Felsstufe von 
0,35 m Höhe. Der Raum ist ungewöhnlich groß 
gegenüber den Sargkammern auch viel bedeuten­
derer Mastabas von Giza; er mißt 7 ,80X3,10 + 2,50 
(2,25) m. Dazu kommt in der Westwand noch eine 
Nische von 4 ,15X2 ,09 + 2,50m und hinter ihr noch 
eine Wandnische zum Auflegen des Sargdeckels 
von 0,80 m Tiefe. 

b. Der Sarkophag. 
(Abb. 52 und Taf. 15 a.) 

Auch der Kalksteinsarg, der in der Nische 
steht, hat auffallend große Maße, ohne Deckel 
3 ,17X 1,50+1,50m, wobei seine Längswände 0,35, 
seine Stirnseiten 0,50 m mächtig sind. Der 0,50 m 
dicke Deckel ist leicht gewölbt und hat an den 
Enden gerade, 0,53 m breite Backenstücke, an 
denen die gewohnten Hanteln fehlen. Der große 
Sarkophag wirkt grob und plump, die Entwicklung 
von den feinen glatten Kalksteinsärgen der 4. Dy­
nastie, wie Giza I, Taf. 11, führte aber allgemein 
zu schwereren Stücken, bei denen man weniger auf 
künstlerische Form und tadellose Bearbeitung als 
auf festere, widerstandsfähigere Wände und Deckel 
sah, wohl weil man sich davon eine größere Sicher­
heit versprach. 1 Freilich hat diese Hoffnung sich 
nicht verwirklicht; die Grabräuber, die sich durch 
die tiefen Schächte und die durch schwere Blöcke 
verstopften Schräggänge durchzuarbeiten ver­
standen, kannten alle Mittel, auch die festver­
schlossenen Särge zu öffnen. In unserem Falle 
hatten sie offenbar eine Stange als Hebel benutzt 
und einen kleinen Stein in den Spalt geschoben, 
lüfteten den Deckel dann wieder ein wenig und 
steckten einen etwas größeren Stein ein und 
wiederholten das Manöver zum dritten Male, so daß 
nun die Lücke genügend breit war, um den Inhalt 
des Sarges untersuchen zu können, siehe Taf. 15a. 

Auch das Einstellen des Sarkophags in eine 
Nische in der Westwand ist nicht eine Besonderheit 
unseres Grabes; wir begegnen ihm schon früh, bei 
%', Giza I, Abb. 55. Auch hier kann man auf Vor­
bilder bei königlichen Grabdenkmälern hinweisen, 
wie Hntkiw§, S. Hassan, Excav. IV, Abb. 1 und 
S. 26^ In dem Falle von Kwr, ebenda V, Abb. 154 
und Text S. 297, war die Nische eigens mit einer 
doppelflügeligen Tür verschlossen. 

Neben der Sargnische ist am Südende der 
Westwand über dem Boden eine Nische von 1,02 m 
Breite, 1,06 m Höhe und 0,84 m Tiefe angebracht, 
die zur Aufnahme der Kanopen bestimmt war. 

1 Siehe unter anderem ähnnfi- III, Vorbericht 1926, 
Taf. 3 a und Giza III, Abb. 38a , S t e i n d o r f f , Ti, Taf. 10. 

GTZA XI. 

Sie stellt eine Fortsetzung gleichgearteter Nischen 
dar, die in der frühen 4. Dynastie am Ostende 
der Südwand in Medüm angetroffen werden und 
gelegentlich auch in Giza erscheinen, wie bei 
Mastaba V I I I « des Westfriedhofs, Giza I, Abb. 58, 
Text S. 49. Bei Shmki, dem Nachbargrabe des 
$§mnfr, befindet sich die Wandnische am West­
ende der Südwand in der Höhe, siehe oben S. 1 0 . 1 

Beide Arten der Nischen sollten wohl in 
gleicher Weise die Eingeweide der Leiche auf­
nehmen; die versenkten Behälter entsprachen 
dabei in der 4. Dynastie der Eingeweidekiste, die 
im Grabe der Mutter des Cheops in einer Wand­
nische stand. Später stellte man in die Vertiefungen 
und Wandnischen die Kanopenkrüge. In unserem 
Falle sind die Maße viel größer als die sonst 
gewohnten, und auch die Stelle, an der die Nische 
sich befindet ist nicht die übliche. Man könnte 
daher versucht sein, noch eine andere Verbindung 
anzunehmen: In der Sargkammer der Königin 
Hntkiwi finden sich kleine, am Boden und auch 
über ihm eingearbeitete Kammern, deren Bedeutung 
im einzelnen noch nicht feststeht, eine ähnliche 
Anordnung begegnet uns bei der Masjabat el-Faraün 
des Spiiklf, und diese steht wieder in Zusammen­
hang mit der Anlage des Mykerinos, nur daß die 
kleinen Nischen hier nicht im Sargraum selbst, 
sondern in einer tiefer gelegenen Kammer ange­
bracht sind. Bei Hntkiws fanden sich die genannten 
Nischen in der östlichen Hälfte der Sargkammer; 
in der westlichen Hälfte, in der der Sarkophag 
einst stand, ist • im Westteil der Südwand eine 
rechteckige Nische mit Falz am Außenrand an­
gebracht, die darum Excav., S. 26 als Kanopennische 
angesprochen wird. Dann hätten die restlichen 
,cells' anderen Zwecken gedient; in einer derselben 
fand sich das Schulterblatt eines Rindes. Bedenkt 
man nun, wie Sämnfr schon mit seinem Torbau 
und der Palastfassade über dem Schräggang 
Anzeichen der Nachahmung königlicher Vorbilder 
gibt, so könnte man auch in der ungewohnten Lage 
und Größe der Nische eine auf Private zu­
geschnittene Annäherung an die Anordnung in 
königlichen Grabkammern vermuten, 2 ähnlich wie 
die Unterbringung seines Sarges in der großen 
westlichen Nische bei HntkhvS vorgebildet wäre. 3 

1 Seltsamerweise findet sich bei &Smnfr III, Giza III, 
Abb. 38 a neben der Bodennische im Südosten eine zweite 
ebenfalls am Westende der Südwand, 0.60 m über dem Boden. 

* Dabei verschlüge es nichts, daß die Nischen bei 
Mykerinos, äpUkif und JJntklwS unterdessen eine andere 
Erklärung erhalten haben; R i c k e , Beiträge zur ägyptischen 
Bauforschung, Heft 5, S. 108 f. 

3 So wie wohl sicher bei R'wr, siehe oben. 

8 
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Aber da nur e ine Nebennische vorhanden ist, 
bleibt die Vermutung doch zweifelhaft. 

c. Die Malerei auf der Ostwand der Kammer. 
(Abb. 53 und Taf. 16 a.) 

Die dem Sarkophag gegenüberliegende Wand 
der Kammer war einst mit Darstellungen und 
Inschriften geschmückt. Man hatte den Fels hier 
absichtlich nur roh geglättet, damit die Stuck­
schicht, die man auftrug, besser hafte; der dunkle, 
hauptsächlich aus Nilschlamm bestehende Stuck 
erhielt durch mehrfaches Tünchen einen weißen 
Uberzug, auf den die Figuren und Hieroglyphen 
aufgemalt wurden; also ganz entsprechend, wie 
es Giza VI I I , S. 117 bei der Bemalung der Ost­
wand im Sargraum des KJjhrpth- beschrieben wird 
und wie es uns schon Giza IV, S. 45 bei Kijm'nh 
begegnet war. In Giza scheint kein Fall nach­
gewiesen zu sein, bei dem man die Wände zunächst 
mit Werksteinen verkleidete, wodurch natürlich 
eine wesentlich bessere, ebenmäßige Fläche für 
das Auftragen des Grundtones und der Malerei 
erzielt werden konnte, siehe etwa Mrrwki, F i r t h -
Gunn, Teti pyr. cem. II , Taf. 2. Bei SSmnfr sind 
von der einstigen farbigen Pracht nur mehr 
kümmerliche Reste erhalten. Die Kammer hat 
sicher längere Zeit offen gestanden, so daß die 
feuchte Luft in den nur wenig unter dem Boden 
liegenden Raum freien Zutritt hatte; auch waren 
Regenwasser und Schlamm eingeflossen und hatten 
den Boden überall bedeckt. 

Wir müssen aber für die Bewahrung selbst 
des kleinen Restes dankbar sein; denn erstens 
ist der Nachweis der Bemalung der Kammerwand 
von entscheidender Bedeutung für die zeitliche 
Bestimmung der Mastaba, da die Ausschmückung 
der unterirdischen Räume für die 6. Dynastie 
bezeichnend ist. Dann bietet das kleine erhaltene 
Stück einige bemerkenswerte Einzelheiten; es zeigt 
zunächst, daß über den Malereien ein Zierband 
angebracht war, das aus nebeneinandergesetzten \|/ 
besteht, die sich mit den äußeren Spitzen berühren. 
Dem gleichen Band begegnen wir an derselben 
Stelle bei Kijhrpth-, Giza VI I I , Taf. 2 1 ; sonst ist 
es auch über den Darstellungen der oberirdischen 
Kulträume belegt, so auch in unserem Abschnitt, wie 
das Fragment Abb. 22 zeigt; siehe auch Njäwtnfr, 
Giza I I I , Taf. 10 a und I I b . 1 Endlich läßt uns 

1 Ebenda wird S. 166 auf einen Artikel Deutsche 
Literaturzeitung 1926, 39. Heft, S. 1880 f. mit Abb. 2 ver­
wiesen, in dem H. S c h ä f e r dagegen Stellung nimmt, daß 
unser Muster auf eine Entstehung der ägyptischen Wandbilder 
aus Wandbehang weise. 

unser Fragment auch ein wenig von der Arbeits­
weise der Maler erkennen, siehe weiter unten. 

Das erhaltene Stück der Malerei ist ein Aus­
schnitt aus dem großen Gabenverzeichnis, das 
nördlich der Mündung des Schrägstollens in die 
Kammer angebracht war. Spuren von Darstellungen 
fanden sich aber auch auf der Ostwand südlich 
der Mündung, auf dem 1,14 m breiten Streifen, 
doch waren sie zu gering, um sie mit Sicherheit 
deuten zu können. Aber ihr Vorhandensein macht 
es sicher, daß einst die ganze Wand bebildert war, 
also auch der nördlich an die Gabenliste an­
schließende Teil; denn es ist nicht anzunehmen, 
daß man sich auf den südlichen Abschnitt be­
schränkte. Die Ostwand war ja gewählt worden, 
weil sie dem Bestatteten vor Augen lag, der der 
Sitte gemäß auf seine linke Seite gebettet wurde, 1 

den Kopf im Norden. So lag der Nordteil der 
Wand der Leiche gerade gegenüber, und da hat 
man diesen Teil sicher nicht frei gelassen, während 
man sogar das äußerste Südende mit Darstellungen 
versah. 

Doch ist es müßig, den Versuch einer Wieder­
herstellung der ursprünglichen Bebilderung zu 
unternehmen; denn es gibt durchaus keine einheit­
liche Uberlieferung wie etwa für die Speisetisch­
szene in den oberen Kammern. So konnten rings 
um die Speisenliste die Totenpriester bei der 
Ausübung ihres Amtes dargestellt sein, wie 
Giza IV, Taf. 16 — oder der Grabherr vor dem 
Verzeichnis sitzen, wie Giza VI I I , Taf. 21 — oder 
es konnten Gabenträger erscheinen und Speisen 
und Schlachttiere wiedergegeben sein, wie PSivr, 
S. Hassan , Excav. V, S. 297. Für Beispiele 
außerhalb von Giza vergleiche unter anderem 
F i r t h - G u n n , ebenda, Taf. 3, und B l a c k m a n , 
Meir IV, Taf. 18. 

D i e G a b e n l i s t e . 

Die Ausführung des Verzeichnisses anlangend, 
könnte man denken, daß man sich nicht allzuviel 
Mühe gegeben habe, da die Schrift j a nach Ver­
schluß der Kammer von keinem Lebenden mehr 
gesehen werden sollte. Aber das Gegenteil ist der 
Fall; gut erhaltene Stellen zeigen eine sorgfältige 
Bemalung der Hieroglyphen, und außerdem hielt 
man sehr auf ihre Form sowie auf die richtige 
Reihenfolge der Gaben. So ist beispielsweise ein 
auffallend großer Teil der Zeichen verbessert 
worden; durch das Verblassen der Farben kommt 

1 Wenn bei vollkommener Mumifizierung die Leiche 
auf dem Rücken lag, so galt sie doch nach Osten, zu den 
Besuchern gerichtet. 
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nämlich der erste Entwurf des Zeichners häufig 
wieder zum Vorschein, und die darüberliegenden 
Linien der endgültigen Form lassen uns die Ab­
weichungen erkennen, die oft nur unerheblich sind. 

In einem Fall war dem Zeichner ein böser 
Irrtum unterlaufen; er hatte auf Nr. 47 der Normal-
liste=sÄngleich£p»'=Nr.49 folgen lassen, während 
ein &oi = Nr. 48 dazwischen gehörte, und war nun 
gezwungen, 6pr und das folgende isrt zu tilgen, 
je ein Rechteck weiterzurücken und Nr. 48—49 an 
ihren Platz zu setzen. Inwieweit er auch bei den 
folgenden1 Nummern die falsche Reihung durch­
geführt hatte und sie nun verbessern mußte, läßt 
sich nicht mehr feststellen. Ob der Zeichner seinen 
Irrtum selbst bemerkt hat oder ob ihn erst der 
Revisor entdeckte, bleibt zweifelhaft; bei den 
Ausbesserungen der Zeichenformen aber haben 
wir gewiß die Hand des letzteren zu erkennen; 
denn manche von den geringfügigen Änderungen 
hätte sich der Zeichner selbst erspart. 

Die Verteilung des Verzeichnisses der Gaben 
auf der Wandfläche .ißt sich wiederherstellen: In 
der obersten Reihe ist dessen erster Teil erhalten, 
Nr. 1 = s)i bis Nr. 20 t-wt, dahinter ist der Ver­
putz abgefallen; in der zweiten Reihe aber steht 
unter t-wt das isr-t, das die Nr. 50 der Normalliste 
trägt. So müssen hinter t-wt noch zehn Nummern 
fehlen, und unser Fragment stellt nur zwei Drittel 
der ursprünglichen Länge der Zeilen dar. Von der 
geforderten dritten Reihe sind nur mehr geringe 
Spuren zu erkennen. Da auf jede Zeile 30 Gaben 
entfallen, müßte die Aufzählung deren insgesamt 
90 enthalten haben, also etwa wie die Liste in 
der Wnü-Pyramide, vergleiche Giza I I , S. 85 ff.— 
Damit ist freilich noch nicht gesagt, daß unser 
Verzeichnis nur diese 90 Gaben und sie alle in der 
normalen Anordnung enthielt; denn durch Zu­
sammenziehen, aber auch durch Dehnen mochte 
man die Zahl ändern, siehe auch unten bei dem 
Verzeichnis in Kammer C des Ttj. In unserem 
Falle werden beispielsweise in der ersten Reihe 
für Nr. 19 = iej-r):Sn& dwjw zwei Rechtecke in 
Anspruch genommen, während meist nur eines 
belegt ist; unter diesen beiden Rechtecken stehen 
in der zweiten Reihe Sw-t und Spr = Nr. 48—49, 
und unter diesen sind in der dritten Reihe die Reste 
von ih-t (hd-t-wid-t) zu erkennen, die den Nummern 
80—81 der Normalliste entsprechen, in unserem 
Falle aber nach der Zählung der Rechtecke als 
78—79 erscheinen müßten, so daß am Schluß sich 
noch Raum für zwei weitere Gaben nach den 

Oder auch schon bei vorhergehenden Nummern. 

normalen 90 ergäbe. Die Rechnung geht also nicht 
einfach glatt auf. 

Bei dem Anlegen des Verzeichnisses wollte 
man grundsätzlich die Deute- oder Wortzeichen, 
die die darzubringende Gabe darstellen, in einer 
eigenen Umrahmung unter die Schreibungen setzen; 
man zog daher unter letztere eine durchgehende 
waagerechte Linie und ihr parallel darunter eine 
zweite, um eigene Gehäuse für die Angabe der 
Zahl zu bilden. Dieser Anordnung begegnen wir 
im späten Alten Reich mehrfach, so in der Kult­
kammer des Oberbaues, bei 'Itj, Giza VIII , Abb. 61 
und in der Sargkammer bei Mrrwki, F i r th -Gunn , 
Teti pyr. cem. I I , Taf. 3. Unser Zeichner führte 
aber die Regel nicht folgerichtig durch und gab 
mehrfach das Wort- oder Deutezeichen zweimal 
wieder, zuerst unter der Schreibung in dem hohen 
Rechteck und dann in dem kleinen, für die Kenn­
zeichnung der Art der Gaben bestimmten Gehäuse. 

d. Die Beigaben. 
(Abb. 54, 55 und Taf. 16 b.) 

Man hatte die Bestattung auffallend reich 
ausgestattet; wenn auch die Beigaben nicht von 
der besten Art waren, so übertreffen sie doch an 
Zahl alle anderen Grabausrüstungen auf unserer 
Konzession. Beim ersten Betreten der Kammer 
fanden wir den Boden mit einer hohen, harten 
Schlammschicht bedeckt, die vom Eindringen des 
mit Erdreich vermischten Regenwassers stammte. 
Doch hat sich die Hoffnung, unter ihr die Bei­
gaben noch in situ zu finden, nicht erfüllt; es 
stellte sich vielmehr heraus, daß die Kammer 
besonders stark heimgesucht worden war, alle 
Tonware war zertreten oder zerschlagen, von den 
Kanopen blieben nur mehr Bruchstücke der 
Alabasterdeckel. Trotz dieses Zustandes ergaben 
sich doch noch gewisse Anhalte für die ursprüng­
liche Aufstellung der Gaben in der Kammer; denn 
die Alabaster-Scheingefäße fanden sich besonders 
zahlreich vor der oben S. 113 erwähnten Nische 
am Südende der Westwand, während die Tonware 
meist weiter nördlich gefunden wurde. Das sei 
nur festgestellt, weil man eigentlich umgekehrt 
die aus besserem Werkstoff gefertigten Stücke 
dem Sarkophag am nächsten erwartete. 

Zuerst seien die Scheingefäße aus Alabaster 
beschrieben, von denen rund 600 Stück gefunden 
wurden, viele von ihnen in Stücke zerbrochen. 
Gewöhnlich begnügte man sich mit etwa 80 
Scheingefäßen, siehe zum Beispiel die unversehr­
ten Bestattungen der Mastaba S 316 auf dem 
Westfeld, Giza VIT, S. 56f. und S. 62. Die Gefäße 



Abb. 54. Die Mascaba des ésmnfr, Sargkammer, Beigaben, Krüge. 
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des Shnnfr beschränken sich auffallenderweise 
fast ganz auf kleine Schälchen von 3,5 bis 7 cm 
Durchmesser, nur rund 30 kleine Näpfe, verein­
zelt becherartig, sind nachgewiesen, 4 bis 6,6 cm 
hoch; ganz fehlen die Modelle von Wein- oder 
Bierkrügen und von Salbvasen. Noch auffallender 
ist die schlechte Ausführung der Stücke, auch 
wenn man in Betracht zieht, daß man im späten 
Alten Reich im allgemeinen die Scheinware weniger 
sorgfältig behandelte. Gerade bei einem so statt­
lichen Grab hätte man erwartet, daß die Ware 
über dem Durchschnitt stehe, aber die plumpen 
Gefäße paßten eher zu einer ärmlichen Neben­
bestattung. Dem Grabinhaber oder seinen Leuten 

zum Vorschein, es sollte eben alles mehrfach 
vertreten sein. 

Bei der Tonware waren von Gefäßen haupt­
sächlich die Krüge vertreten, diese aber wieder in 
einer ungewöhnlich großen Menge. Aber nicht 
ein einziges Stück von ihnen ist ganz geblieben. 
Eigentümlicherweise gehören die Krüge alle nur 
einem Typ an, helle harte Ware mit eiförmigem 
Körper, spitzer Basis und trichterförmigem Hals. 
Man wäre versucht, diese Einheitlichkeit der 
Form, die große Zahl der Stücke und ihre voll­
ständige Zertrümmerung daraus zu erklären, daß 
man in der Kammer die Zeremonie des Ver­
brechens der Krüge' vorgenommen habe, die 

Abb. 55. Die Mastaba des ésmnfr, Sargkammer, Beigaben, Bruchstücke. 

kam es offenbar mehr auf die Menge an, der 
Verstorbene sollte so reichlich versorgt werden, 
daß die Vorräte nie ausgingen. Man darf wohl 
annehmen, daß die Gefäße von früheren Werk­
stücken stammen, wie das bei Ttj nachgewiesen 
ist. Ganz in der Nähe sind ja ,Werkstätten' nach­
gewiesen, in denen man gestohlene Statuen zer­
schlug und aus dem Alabaster Scheingefäße her­
stellte, so bei Mastaba VI I I , Giza X , S. 88 f. 
Vielleicht dürfen wir uns vorstellen, daß solche 
,Handwerker' in der Nähe des Friedhofs ihre 
Ware feilhielten; die aus fremdem Gut herge­
stellten Stücke brachten ihnen natürlich doppelten 
Gewinn. 

Zu den Alabastervasen gehörte auch ein 
Miniatur-Speisetisch aus gleichem Werkstoff; bei 
SSmnfr kamen Teile von mehreren Exemplaren 

vereinzelt in Opferlisten auf Särgen am Ende 
erscheint, vergleiche Giza I I I , S. 115. Zwar ver­
wendete man dabei meist Näpfe, doch es erscheinen 
bei den Deutezeichen von éd-t dSr-iot gerade 
auch Krüge unserer Form, wie Wb. 5, 493. Aber 
gegen diese Erklärung spricht, daß bei der Ze­
remonie, ihrer Symbolik entsprechend, rote Vasen 
verwendet werden sollen, während die bei Ssmnfr 
gefundenen hellgrau sind. Auch darf nicht ver­
gessen werden, daß nicht nur die Tonkrüge in 
unserer Kammer zerbrochen waren, sondern auch 
ein großer Teil der kleinen Alabasterschüsseln, 
und bei letzteren erscheint ein rituelles Zer­
trümmern ausgeschlossen. Der Zustand der Bei­
gaben erklärt sich daher einfacher aus dem 
Umstände, daß die so leicht zugängliche Kammer, 
wenn einmal geöffnet, häufiger Besuch von Dieben 
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erhalten konnte, die allmählich alles zertrampelten. 
Abb. 54 gibt eine Auswahl der im Pelizaeus-
Museum Hildesheim zusammengesetzten Stücke. 

Von anderen Tongefäßen wurden gesichtet: 
1. Bruchstück eines großen flachen Tellers, rote 

rauhe Ware, abgesetzter Rand, Durchmesser 
rund 40 cm. 

2. Ähnliche gleich große Schüssel, harte helle, 
rötlichbraune Ware, violett verfärbter Kern, 
fein geglättete Oberfläche = Abb. 55, Nr. 1. 

3. Ähnliche Schüssel, raube rote Ware, mit 
Häckselbeimischung. 

4. Randnapf (brim-bowl) rot poliert, 18 cm Durch­
messer. 

5. Desgleichen, rot poliert, schwarzer Bruch, 
Durchmesser rund 26 cm, Schulter gerun­
det = Abb. 55, Nr. 2. 

6. Desgleichen, dunkelrot poliert, gleichmäßiger 
Kern, Durchmesser rund 30 cm, Schulter 
eckig = Abb. 55, Nr. 3. 

7. Bruchstück von großem rotem, glattem Ge­
fäß, roter Bruch = Abb. 55, Nr. 4. 

8. Bruchstück von großem Gefäß mit Randwulst, 
rot, leicht poliert, breiter schwarzer Kern = 
Abb. 55, Nr. 5. 

9. Ähnliches zweites Gefäß, rot, glatt. 
10. Bruchstück eines Gefäßes, rot poliert, schwar­

zer Kern = Abb. 55, Nr. 6. 
11. Randstück eines roten, glatten Gefäßes, roter 

Kern = Abb. 55, Nr. 7. 
12. Bodenteil eines Gefäßes, rot poliert, schwarzer 

Kern = Abb. 55, Nr. 8. 
13. Desgleichen, rot poliert, dünner schwarzer 

Kern. 
14. Teil von Untersatz, roter Ton mit braun­

grauem Bruch, geglättet = Abb. 55, Nr. 9. 
15. Reste einer 6^-Brotform = Abb. 55, Nr. 10. 

2 . Ttj. 
(Abb. 49, 56 und Taf. 14 d, e.) 

a. Der Schrägstollen. 
Der Schrägschacht der S&mnfr gegenüber­

liegenden Mastaba des Ttj beginnt nahe der Nord­
ostecke des Vorhofs, führt also von Süd nach 
Nord zu der unter den Kulträumen gelegenen 
Sargkammer. Das ist eine ganz auffallende Lage 
und Richtung, die der Erklärung bedarf. Von 
vornherein ist dafür eine besondere symbolische 
Bedeutung ausgeschlossen; wir kennen nur zwei 
Anordnungen, mit denen eine solche verbunden 
erscheint: den Weg von der Grabkammer nach 
Norden zu den ,unvergänglichen Sternen', wie 

ihn die Pyramiden stets aufweisen, und bei Privat­
gräbern einen Weg von Westen nach Osten, zur 
aufgehenden Sonne hin. Wo sich bei Mastabas 
vereinzelt Ausnahmen zeigen, sind für die Ab­
weichung von der üblichen Richtung äußere 
Gründe nachzuweisen. In unserem Falle lassen 
sich dieselben noch unschwer erkennen. 

Abb. 56. Die Mastaba des Ttj, unterirdische Anlage, 
Plan und Schnitte. 

Ttj bemühte sich, den Plan der Mastaba des 
Simnfr bei seinem eigenen Grabbau möglichst 
genau nachzuahmen; so wird verständlich, daß 
er auf jeden Fall eine Grabkammer mit schrägem 
Zugang anlegen wollte. Nun liegen sich, wie die 
oberen Kultkammern, so auch die unterirdischen 
Räume gegenüber. Der Stollen führte bei äsmnfr 
von der Ostseite des Innenhofs nach Westen 
hinunter; Ttj hätte also bei vollkommener Ent­
sprechung einen Parallelstollen anlegen müssen, 
der umgekehrt von Westen nach Osten verlief. 
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Aber da bot der Bau hier einige Hindernisse; 
denn dicht nördlich des tfSmrarVSchachtes steht 
der große Pfeilersaal, und südlich ist das große 
Kalksteinbecken in den Boden gelassen. So war 
ein Stollen zwischen den beiden Masfabas nicht 
möglich, es sei denn, daß man ihn weiter südlich 
beginnen und dann nach Norden umbiegen ließ; 
aber eine solche mühsamere Anlage, wie wir ihr 
ausnahmsweise bei S 796 auf dem Westfeld be­
gegneten (Giza V I I I , Abb. 20a—b), wollte man 
vermeiden. So standen die drei anderen Seiten 
des Baues zur Wahl. Der Norden, der ebenfalls 
in Frage gekommen wäre, schied aber aus, weil 
hier der Schacht der Htphrs angelegt werden 
mußte. Somit wäre es das Gegebene gewesen, 
den Stollen im Osten anzulegen; dadurch konnte 
man sowohl eine Entsprechung zu der Richtung 
des Schachtes bei S&mnfr erreichen wie auch 
der Symbolik des Weges zur Sonne gerecht werden. 
Aber es gab zwei Gründe, die Ttj die Lösung 
als nicht annehmbar erscheinen ließen. Der erste 
ist ein äußerer; an der Ostseite senkt sich näm­
lich das Gelände nach dem Tale zu; da mußte ein 
zu der im Westen gelegenen Sargkammer führen­
der schräger Schacht sehr tief unter der Mastaba 
enden. Das mochte man freilich in Kauf nehmen, 
entscheidender war, daß dann der Zugang ganz 
außerhalb der Gräbergruppe lag, und das wollte 
man jedenfalls vermeiden. Zudem war bei &§nmfr 
über der Stelle, an der Schacht unter der Mastaba 
verschwindet, eine Scheintür in der Grabfront 
angebracht, vor der gewiß auch Gaben nieder­
gelegt wurden; Ttj aber wollte offenbar eine 
ähnliche Opferstelle haben, die sich noch inner­
halb der Anlagen befand und zu der man nicht 
erst einen weiten Weg außen um den Vorhof und 
an dem größeren Teil der Ostwand des Tumulus 
entlang zu machen brauchte. Die Reste eines Auf­
baues aus Quadern sind am Anfang des Süd—Nord 
gerichteten Stollens an der südlichen Schmalseite 
des Grabes erhalten geblieben, und dieser Aufbau 
kann wohl nur in dem angegebenen Sinne gedeutet 
werden. Am Anfang führte der Schacht durch 
Geröllboden; man kleidete ihn daher aus und 
verwendete dabei zunächst das beste Material, 
legte als Boden Kalksteinplatten und stellte zu 
beiden Seiten Platten der gleichen Art auf die 
Kante; die erste Lage derselben folgt auch an 
der Oberkante der Neigung des Stollens, darüber 
aber setzte man eine zweite Lage, die mit ihrer 
geraden Oberkante die Schräge ausglich, so daß 
der Gang mit waagerecht gelegten Platten über­
deckt werden konnte. Im Süden sehen wir 

auf Taf. I I b eine solche Deckplatte in situ und 
vor ihr eine senkrecht gestellte Platte als ersten 
Abschluß. Südöstlich davon aber reicht ein 
Nummulitquader noch weiter in den Hof hinein; 
seine südliche Schmalseite ist abgeschrägt, er 
bildete daher den unteren vorderen Abschluß des 
Aufbaues. Hinter ihm liegt in einer höheren 
Schicht ein Nummulitblock, vor dem wir uns 
einen zweiten, mit abgeschrägter Vorderseite zu 
denken haben, der also die Linie des erstgenannten 
schrägen Blocks fortsetzte. Ebenso haben wir uns 
den Abschluß des westlich daneben liegenden 
schmaleren Teils zu denken, also vor der senk­
rechten Platte Blöcke mit schräger Vorderseite. 

Darnach ergab sich als Abschluß des Schräg­
stollens ein länglich-rechteckiger Aufbau mit ab­
geschrägter Südseite. Er reichte bis zum Tumulus 
des Ttj,1 und seine flache Oberseite lag nicht in 
Flucht mit dem Boden des Vorhofs, sondern 
ragte nicht unerheblich Uber ihn hinaus, wie es auch 
Phot. 5278, Taf. I I b und 14a, d deutlich erkennen 
lassen. Anstatt also das Ende des Schachtes in 
der Umgebung verschwinden zu lassen und so 
den Zugang zu verheimlichen, wie es bei Ssmnfr 
und den anderen bekannten Beispielen geschieht, 
wird seine Anwesenheit hier absichtlich deutlich 
gemacht. Das kann aber keinen anderen Sinn 
haben, als den Stolleneingang als Opferstelle zu 
bezeichnen, wie es, in anderer Form, bei SSmnfr 
und Kijhrpth durch die Scheintür über der Mün­
dung des Schachtes geschieht. Dann fragt sich 
nur, ob man es bei der Plattform bewenden ließ 
oder sie noch durcli weitere Zutaten als Opfer­
platz kenntlich machte. 

Da man das Opfer gewöhnlich nach Westen ge­
richtet spendete, wäre in Erwägung zu ziehen, ob 
nicht die Taf. 14 d, unten, Mitte wiedergegebene 
flache Nische an der Ostseite des Aufbaues damit 
in Zusammenhang stünde. Wie das Bild zeigt, ist 
hier neben dem Boden des Stollens nur eine 
dünne Platte senkrecht gestellt, die gegen die 
seitlichen schwereren Blöcke zurücktitt; wurde 
der Rücksprung in der oberen verlorengegangenen 
Schicht fortgesetzt, so mochte man hier eine 
Steinplatte mit einer Nischenrille eingesetzt haben. 
Aber der Befund zwingt nicht zu dieser Annahme. 
Ebensowohl mochte man eine Opfertafel auf 
den Aufbau gesetzt oder in ihn eingelassen haben. 

Auf die besondere Bedeutung des Aufbaues 

1 Der schwere Deckbalken, der beim Eintritt des 
Schachtes unter den Tumulus über die Öffnung gelegt wurde, 
zeigt oben eine Abarbeitung, die wohl als Auflager für die 
nördliche Deckplatte gedacht war. 
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weist uns auch die Art der weiteren Führung 
des Stollens; denn der ausgewählte Werkstoff 
und die gute Steinsetzung hören hier sehr bald 
auf. Zunächst wird der Schacht unter der Süd-
front der Mastaba auffallend niedrig, so daß eine 
schwere Platte, nicht hohe Blöcke, ihn verschließen 
konnte, Taf. 14 d. Wie ferner Taf. 14 e mit der 
Ansicht des Schachtes von Norden zeigt, be­
stehen die Seitenwände jetzt aus mittelmäßigen 
Werksteinen, und allmählich scheinen auch die 
Verschlußblöcke zu fehlen und der Schacht zeigte 
nur mehr die übliche Füllung der Mastaba mit 
kleineren Bruchsteinen. Aus dem jetzigen Befund 
lassen sich freilich nicht ohne weiteres Rück­
schlüsse auf den ursprünglichen Zustand ziehen, 
da ja Diebe in die Kammer eingedrungen waren. 
Aber es ist andererseits von Bedeutung, daß wir 
in diesem Teil Uberhaupt keinen Platten begeg­
neten, und daß es für die Grabräuber eine schwere 
und unnütze Arbeit bedeutet hätte, alle diese 
Blöcke wegzuschaffen. Eher sprechen alle An­
zeichen dafür, daß man bei der Beraubung der 
Bestattung von oben, kurz vor der Stelle einge­
stiegen war, an der der gemauerte Stollen in den 
Felsen mündete. Diesem Punkt standen im Ober­
bau der Serdäb und die Kammer E am nächsten, 
und von letzterer ist wohl bei dem Einbruch 
die Südwand zusammengestürzt. Für uns ergaben 
sich durch die entstandene Unordnung im Mastaba-
block große Behinderungen; so mußten vor der 
Öffnung des Felsens starke Verschalungen ange­
bracht werden, um das Nachrutschen der Schutt­
massen zu verhindern. Aber dabei bekamen wir 
das Innere des Tumulus genau zu Gesicht, und 
hier stützte das Fehlen von Deckplatten oder 
Füllquadern die Annahme, daß sie eben von 
Anfang an nicht vorhanden waren. 

Da taucht aber gleich die Frage nach der 
Zweckmäßigkeit der ganzen Anlage auf; denn 
sie läßt nicht erkennen, wie man bei ihr die Be­
stattung vornehmen konnte. Man erwartete, daß 
bei ihr von der Mündung des Stollens bis zur 
Sargkammer der Weg frei bleiben mußte, um 
wenigstens die Leiche zum Sarg bringen zu 
können. — Der Sarg selbst mochte längst in der 
Kammer aufgestellt sein, ehe man den Stollen 
fertigstellte. — Da kommen vor allem zwei Mög­
lichkeiten in Betracht: Ttj könnte beigesetzt 
worden sein, ehe der Bau vollendet war, so wie 
es bei Mastaba S 4285/4287 auf dem Westfelde 
vermutet wird und es bei Mastaba Nr. 17 von 
Medüm als ziemlich sicher angenommen werden 
darf, siehe dazu Giza I X , S. 2B9f. Solche Fälle 

kamen vor allem bei dem vorzeitigen Tod des 
Grabherrn vor, wenn man die Leiche nicht so lange 
in der vfb-t lassen wollte oder konnte, bis das 
Grab ganz vollendet war. Freilich bleiben das 
Ausnahmefälle, mit denen man nicht ohne weiteres 
rechnen darf. 

Vielleicht ist daher eine andere Erklärung 
vorzuziehen, daß man nämlich von vornherein 
den Mittelteil des Stollens oben offen gelassen 
hat. Dafür läßt sich vor allem geltend machen, 
daß er nicht in einem mit der Mastabafüllung hoch­
geführt wurde. Taf. 14 e erkennt man am Süd­
ende und an der Westseite noch Futtermauern, 
und wir werden sie in gleicher Weise an der 
Ostseite und am Südende annehmen müssen. Diese 
Mauern bildeten zusammen einen großen länglich­
rechteckigen Schacht, auf dessen Boden in der 
Mitte der Schräggang läuft. Diesen Schacht dürfte 
man bis zum Tag der Bestattung offen gehalten 
haben, um ihn dann erst aufzufüllen und an dem 
oberen Ende der Füllung das Dach des Tumulus 
fertigzustellen. Damit erklärte sich wohl der oben 
beschriebene Befund am besten. Freilich hätte 
der Schräggang dann eigentlich einen mehr sym­
bolischen Charakter, aber das ist durchaus an­
nehmbar und erhält eine Stütze durch die Beispiele 
von Mastaba Nr. 17 von Medüm und Shmk) 
oben S. 8 ff. 

Macht so der Stollen in seinem Mittelteil ein 
wenig den Eindruck von Pfuscharbeit, so ent­
schädigt er uns durch seine beiden Enden. Von 
dem Aufbau an seiner Mündung war oben die 
Rede, aber auch sein Nordende ist monumental 
gestaltet. Da trifft der jetzt ganz im Fels aus­
gehauene Stollen nicht einfach auf die Sarg­
kammer, wie es in den anderen Beispielen üblich 
ist, sondern läuft in ein wuchtiges Steintor aus, 
siehe Taf. 15 c. Die Verschlußblöcke wurden 
nicht bis zur Südwand geführt, sie blieben etwas 
zurück, und seitlich vor sie stellte man rechts 
und links gut gearbeitete Pfosten aus Kalkstein 
und legte einen schweren Architrav über sie. Der 
Stollen führte nicht auf den Boden des Raumes, 
sondern endete 0,90 m über ihm, den Höhen­
unterschied glich man durch eine Rampe aus. 
Damit ist ein richtiges Tor mit Aufweg geschaffen, 
aber da seine Front nach Norden liegt, konnte 
es nicht etwa den Eingang zur Sargkammer 
darstellen, sondern bezeichnete umgekehrt das 
Tor, durch das der Verstorbene aus seinem Grabe 
heraustritt, um das Tageslicht zu schauen. Das 
ist ein sehr eindrucksvoller Beleg für die Vor­
stellung von dem Leben nach dem Tode; er 
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findet seine Entsprechung in der Bemalung der 
Särge, bei denen auf der Vorderseite das Palasttor 
dargestellt ist, durch das der Bestattete den Sarg 
verlassen konnte. 

b. Die Sargkauinier. 
(Abb. 56 und Taf. 15 c.) 

Der Raum stehtmit seinen 6 , 6 5 X 3 , 1 0 + 2 , 8 5 m 
in seinen Maßen dem Vorbild bei Ssmnfr nicht 
viel nach; auch ist der Plan ähnlich, wiederum 
wurde eine Sargnische (4 ,61X2,10 m) in der Mitte 
der Westwand angebracht, und hinter ihr ist oben 
eine 1,60 m tiefe Wandnische ausgehauen, in die 
man vor der Bestattung den Sargdeckel geschoben 
hatte. Der Sarg selbst ist zwar aus bestem T u r a " 
Kalkstein, aber seine Bearbeitung läßt zu wünschen 
übrig; dafür sind seine Maße wieder auffallend 
groß: 2 , 9 8 X 1 , 6 4 + 1 , 6 0 m . Der schwere, 50 cm 
starke Deckel ist leicht gewölbt, an seinen geraden 
Backenstücken sitzen je zwei Handgriffe. 

Die Diebe hatten sehr geschickt diesen 
mächtigen Verschluß ein wenig verschoben, so daß 
im Nordosten eine Lücke entstand; durch diese 
zogen sie die Leiche heraus und legten sie auf den 
Sargdeckel, um sie nach Kostbarkeiten zu durch­
suchen ; sie haben das so gründlich getan, daß 
wir auch nicht eine Spur des persönlichen 
Schmuckes finden konnten. 

Von den Beigaben vor dem Sarkophag war 
wenig verblieben; sie waren zunächst ganz un­
sichtbar; denn wie bei Ssmnfr war mit Erdreich 
vermischtes Regenwasser in die Kammer ge­
drungen, und der hart gewordene Schlamm be­
deckte alles. Bei der Säuberung fanden sich nur 
roh gearbeitete Scheingefäße aus Alabaster. Aber 
eines der Stücke hat einen ganz besonderen Wert, 
weil es den unanfechtbaren Beweis bringt, daß 
der Werkstoff von einer zerschlagenen Statue 
stammt. Beim Abwaschen eines der Schälchen 
ergab sich zunächst, daß man seine Unterseite 
kaum bearbeitet hatte, und an ihr waren noch 
deutlich Haarsträhne vom Kopf der Statue zu sehen. 

3 . Htphrs. 

(Abb. 57, 58 und Taf. 12a, 15d.) 

Der Beginn des schrägen Schachtes, der 
zur Grabkammer der Htplp-s führt, liegt in dem 
Winkel, der von der nördlichen Schmalwand des 
7^'-Tumulus und von der Ostwand des nördlichen 
Verbindungsbaues (Pfeilersaal) gebildet wird. Ur­
sprünglich war er vielleicht an der inneren Nord­
ostecke des Pfeilersaales vorgesehen, wie hier 

Spuren unter dem Pflaster nahelegen könnten, 
siehe oben S. 97 und Phot. 5147. Jetzt verschwin­
det er unter der Mitte seiner östlichen Außen­
mauer, also ziemlich nahe der vielleicht zuerst 
geplanten Stelle. Wie weit der östliche Ausläufer des 
Stollens reichte und wie sein Verschluß beschaffen 
war, läßt sich nicht mehr genau feststellen, siehe 
Taf. 12 a. Wahrscheinlich lag das Ende nicht 

Abb. 57. Die Mastaba der fltphrs, unterirdische Anlage, 
Plan und Schnitt. 

im offenen Gelände und außerhalb des Gräber­
bereichs; denn man erkennt noch an einer untersten 
Schicht, daß eine Mauer aus kleineren Nummulit-
würfeln die Linie der Nordwand des Pfeilersaales 
weiter nach Osten fortsetzte und durch eine 
Süd—Nord gerichtete Mauer, die nahe der Nord­
ostecke des Tty'-Tumulus ansetzt, ein länglich­
rechteckiger Raum gebildet wurde. Da das Nord­
ende der äußeren Ostwand des Pfeilersaales einen 
ganz anderen Erhaltungszustand in den unteren 
Lagen gegenüber den obersten Schichten aufweist, 
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Taf. 12 a, könnte man an einen von Werkstein­
mauern umschlossenen Hof denken; sein Eingang 
dürfte im Nordosten gelegen haben, worauf ein 
Knick in der untersten Lage der Ostmauer deuten 
könnte. Da bleibt aber noch eine Parallelmauer 
im Norden zu erklären; ihr Werkstoff ist der 
gleiche, die glatte Seite der Würfel ist nach 
Süden gerichtet, und im Westen ist eine Ver-

Der Schacht hatte ursprünglich einen länglich-
rechteckigen Querschnitt; dann aber verschmälerte 
man ihn auf die Hälfte, indem man an die süd­
liche Schmalseite Blockmauerwerk setzte; die 
behauenen Seiten der Quadern lagen nach Norden, 
so daß sich allseits glatte Wände für den nun 
fast quadratischen Schacht ergaben, Taf. 12 a. 
Warum man den Stollen so veränderte, läßt sich 

Abb. 58. Die Mastaba der Htpbrs, unterirdische Anlage, Beigaben. 

bindungslinie zu der nördlichen Hofmauer ge­
zogen; der östliche Abschluß ist infolge der 
Abtragung des Bodens nicht mehr festzustellen. 
Das sieht alles aus, als ob sich ein langer schmaler 
Gang dem großen rechteckigen Raum entlang 
gezogen habe. Aber wie man auch immer die 
Baureste erklären mag — da sich auf der 
ganzen Fläche sonst kein Schacht befindet, kann 
ihr Zusammenhang mit dem Schrägstollen der 
Htph.r& kaum in Zweifel gezogen werden. 

nicht mit Sicherheit feststellen. Vielleicht hielt 
man zunächst die Öffnung so groß, um einen 
Steinsarg hinunterlassen zu können; dann aber 
entschloß man sich, möglicherweise den Sarg gleich 
bei dem Aushauen der Grabkammer von dem dort 
anstehenden Fels zu gewinnen, siehe unten; der 
Stollen konnte nun verengert werden, und das er­
sparte für den Verschluß wohl einige Kosten, selbst 
wenn man in Berechnung zieht, daß eine Seite 
der verengernden Blöcke geglättet werden mußte. 
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Nach 6,75 Metern stößt der Stollen ungefähr 
auf die Mitte der Ostwaud der Kammer, führt 
aber nicht auf deren Boden, sondern endet 
+ 1,08 m Uber ihm; zwei schräg abfallende Stufen 
überbrücken den Höhenunterschied. 

Die nicht vollkommen regelmäßig ausge­
hauene Kammer mißt im Osten 4,15 m, im 
Westen 4,25 m, im Süden 3,30 m, im Norden 
3,15 m, ihre Höhe beträgt + 2 , 1 2 m. Von der 
Westwand 0,50 m entfernt stand ein Sarkophag aus 
weichem, nur rauh bearbeitetem Kalkstein, der 
ganz dem der Kammer gleicht und gewiß, wie 
so oft, von ihm selbst gewonnen wurde. Taf. 15 d. 
zeigt an der Vorderseite und der Nordostkante 
auffallend unregelmäßige Oberflächen; aber das 
war gewiß nicht der ursprüngliche Zustand, es 
ist vielmehr, so sonderbar es klingen mag, die 
Folge von Sanderosion. Beim ersten Betreten des 
Raumes fanden wir nämlich seinen Boden nicht 
mit verhärtetem Schlamm überzogen, wie bei 
Ssmnfr und Ttj, sondern mit einer Sand schiebt 
bedeckt, die über 1 m mächtig war. Bedenkt man 
nun, daß der Sarg genau gegenüber der Stollen­
öffnung stand, so versteht man, daß Wind und 
Sand, die vielleicht jahrhundertelang hier Zutritt 
hatten, ähnlich wirken mochten wie an draußen 
frei stehendem weichem Stein. 1 

Der Sarkophag hat die Maße 2 ,68X1,15 
+ 1,10 m, seine Wände sind allseits 0,30 m 
mächtig, und seine innere Vertiefung beträgt 
0,60 m. Der Deckel hat die übliche Form, leichte 
Wölbung und an den Enden gerade Backenstticke, 
an denen aber die Hanteln fehlen. Hinter dem 
Sarg ist in der Westwand die übliche Deckel­
nische angebracht, 0,70 m hoch und 0,30 m tief; 
nimmt man zu diesen 0,o0 m noch die Entfernung 
des Sarges von der Wand, so reichte der Deckel 
gerade bis zum inneren Rand der westlichen 
Sarg wand. 

Von der Ausstattung des Begräbnisses waren 
nur Reste verblieben; so fanden sich Stücke von 
Kalksteinkanopen und Scherben von Krügen ähn­
licher Art, wie sie in der Sargkammer des SSmnfr 
gesichtet wurden. Außerdem Bruchstücke von 
Krügen mit ganz kurzem Hals, runder Randlippe 
und breiter Schulter, rote Ware mit heller Engobe. 
— Das Bruchstück einer Schüssel mit abgesetztem 
Oberteil, rauhe rote Ware mit schwarzem Bruch. 2 

— Auch fanden sich mehrere der rohen Spitz-

1 Siehe auch das über die Wirkung der Erosion seit 
L e p s i u s , bei der Beschreibung der Türrolle über dem Ein­
gang zu Kammer A Gesagte. 

2 Abb. 58, S. 123. 

krüge und die Reste einer Brotform. — Das 
große trichterförmige Gefäß mit Rillen an der 
Außenseite gehört natürlich der Spätzeit an. 

Von Alabaster-Scheingefäßen wurden notiert: 
ein Weinkrug, mit seinem Untersatz aus einem 
Stück gearbeitet, 8,5 cm hoch, — ein Krug der 
gleichen Form, ohne Untersatz, — eine zylin­
drische Salbvase, 7 cm hoch, — eine Schüssel von 
7 cm Durchmesser, — Bruchstück eines Kruges 
mit trichterförmigem Rand und rundlichem 
Halsring; Abb. 58. 

Auch eine Salbplatte aus Alabaster hatte 
man mitgegeben, 6,7 cm breit, aber nur das vor­
dere Ende ist erhalten = Abb. 58, es enthält die 
Aufschrift der ersten fünf Salben. 

Außerdem fanden sich auf dem Boden eine 
Menge von Tierknochen, sie stammen von den 
Speisen, die man der Verstorbenen in natura 
mitgegeben hatte; siehe auf dem Westfeld unter 
anderem S 316 = Giza VII , Abb. 23. — Be­
sonders seien Stücke von der Schale einer Schild­
kröte erwähnt, wie wir eine vollständige im 
Sargraum des Kijhvpth fanden, Giza VI I I , S. 117. 

4 . Pthhtp. 
(Abb. 49, 59 und Taf. I I b , 15b.) 

Die unterirdischen Bäume weisen eine Planung 
auf, die der bei 1—3 beschriebenen entspricht. 
Der Schrägschacht führt dieses Mal unter den 
südlichen Teil des Werksteinbaues, an einer 
Stelle, die allein dafür in Betracht kam; denn 
einem Weiterrücken nach Norden stand die Rampe 
des Torbaues entgegen, und weiter südlich lag 
der Eingang zu den Kultkammern, unter den man 
den Stollen nicht legen konnte. Der Neigungs­
winkel des Ganges ist mit 50° auffallend groß; 
dafür läßt sich ein doppelter Grund angeben: der 
Fels lag sehr tief und der Länge der schrägen 
Bahn waren gewisse Grenzen gesetzt, da sie bei 
einem viel kleineren Neigungswinkel den ganzen 
Vorhof von Westen nach Osten geschnitten und so 
während der Ausarbeitung und beim Offenstehen 
vor dem Begräbnis den Zugang zu den Haupt­
anlagen behindert hätte. — Die Seiten wände des 
2,10 m breiten und 12,60 m langen Ganges waren 
mit Bruchsteinmauerwerk verkleidet, sein Boden 
trug ein Pflaster, Phot. 5278, Taf. I I b und 
Taf. 12 b. Wie die Vermauerung und Überdachung 
beschaffen waren, ist bei der starken Störung 
schwer festzustellen; wir fanden den Schacht mit 
großen Blöcken angefüllt, wissen aber nicht, in­
wieweit diese etwa zunächst zu einer Verengung 
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gedient haben mochten, wie bei HtphrS, oder ob 
wir uns vorstellen dürfen, daß man mit ihnen 
den ganzen Raum wie mit einer massiven Mauer 
zusetzte. Insbesondere muß unentschieden bleiben, 
ob man für den oberen Abschluß besondere Deck­
steine verwendete oder bloß die obere Block­
schicht der Vermauerung in Flucht mit dem 
umgebenden Boden des Vorhofs hielt, vielleicht 
gar wie diesen mit einem Nilschlamm-Estrich 
versah, so daß von der Anwesenheit des Schachtes 
nichts zu erkennen war. Ebenso ungewiß muß 
bleiben, ob man an der Stelle, an der der Gang 
unter der Front des Tumulus verschwand, einen 
Opferplatz andeutete; jedenfalls war an dem 
stehengebliebenen Mauerwerk keine Spur einer 
Scheintürzu erkennen, wie SSmnfr sie am gleichen 
Ort angebracht hatte. 

Der Schacht endet 0,40 m über dem Boden 
der Sargkammer; diese hat wiederum auffallend 
große Abmessungen, die zu dem verhältnismäßig 
bescheidenen Oberbau in keinem Verhältnis stehen. 
Mit 7,08 m ist sie fast so lang wie die des SSmnfr 
und mit 3,10 m ebenso breit, mit + 3,10 m aber 
um 0,60 m höher. Dagegen fehlt die besondere 
Nische für den Sarg; dieser steht in der Nord­
westecke, der Opferstelle in der oberen Kult­
kammer nahe. Seine Maße, 3 ,20X1,68 + 1,60 m, 
werden von denen der Sarkophage des SSmnfr und 
Ttj nicht übertroffen. Der besonders schwere 
Deckel, + 0 , 7 0 m, hat nicht die übliche Form, 
Phot. 5201, er ist stärker gewölbt und hat keine 
geraden Backenstücke, auch fehlen an den 
Schmalseiten die Hanteln; an deren Stelle sind 
quadratische Vertiefungen ausgearbeitet, vielleicht 
zum Ansetzen von Hebebalken? 

Der Deckel wurde noch ganz an seinem 
Platz gefunden, die Mörtelverschmierung an der 
Fuge der Auflagestelle war unversehrt — und 
doch war der Sarg vollkommen ausgeplündert. 
Den Dieben schien es offenbar etwas schwierig, 
den mächtigen Deckel zu verschieben, und sie 
fanden es leichter, am Nordende in die 0,48 m 
mächtige Ostwand des Unterteils ein Loch zu 
meißeln. Sie wußten, daß dahinter der Kopf des 
Bestatteten lag und daß gerade hier Schmuck 
von Wert zu erwarten war. Die Beraubung hat 
also gewiß schon im Altertum stattgefunden und 
nicht etwa erst in griechisch-römischer Zeit, als 
man die Bestattungsbräuche nicht mehr so genau 
kannte. 

Die Nische in der Westwand hinter dem 
Sarg ist nicht ganz fertig geworden; am 1,40 m 
breiten Südteil wurde der Boden nicht ganz ab­

gearbeitet, und der Nordteil ist nur 0,60 m tief. 
Trotzdem konnte man sich behelfen, da der Sarg 
0,57 m von der Wand entfernt steht und seine 
westliche Längsseite 0,40 m mächtig ist. — Von 
den Beigaben sind nur Alabaster-Scheingefäße 
übriggeblieben, ganz so geartet, wie die bei 
SSmnfr und Ttj gefundenen. 

Abb. 59. Die Mastaba des Pthhtp, unterirdische Anlage, 
Plan und Schnitte. 

5. Nebenschächte . 
(Abb. 49.) 

Jede der beiden großen Mastabas weist einen 
bescheidenen senkrechten Schacht außer dem 
Hauptbegräbnis auf. Bei SSmnfr liegt S 341 
zwischen den Kammern C und D; er führt 
— 6,50 m in die Tiefe, dabei 3 m durch den Fels, 
und zeigt an seiner Sohle weder Kammer noch 
Nische. Vielleicht war er nie benutzt worden, 
zumal sich keine Spuren einer Bestattung zeigten; 
sollte er vollkommen ausgeraubt sein, so ist es 
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schwer zu glauben, daß es sich um das Begräbnis 
eines Mitglieds der Familie des Grabherrn handelte, 
obwohl gelegentlich auch bei besseren Gräbern 
Nebenbestattungen auf der Schachtsohle nachzu­
weisen sind, wie bei Kij, Giza I I I , Abb. 13. 
Weniger wahrscheinlich dürfte einer der rätsel­
haften Schächte vorliegen, wie wir ihm bei Ditj 
begegneten, siehe Giza VI I , S. 232. 

Bei Ttj liegt S 333 südlich des Serdäbs; er mißt 
1 ,48X1,30—5,10 m und ist oben auf 3,30 m mit 
Ziegeln ausgekleidet, die die Maße 6 , 5 X 1 3 X 2 9 cm 
haben. Die Sargkammer von 2 ,00X1 ,10 + 1,10m 
liegt im Norden der Sohle. Vielleicht handelt es 
sich um die Bestattung eines Anverwandten; 
denn die etwas ungewöhnliche Lage des Sarg­
raumes im Norden könnte darauf hinweisen, daß 
der Verstorbene nahe dem Hauptbegräbnis be­
stattet werden sollte, wie wir es entsprechend 
bei NSdrkij-Mrjib sehen, Giza I I , Abb. 1, Text 
S. 109. 

III. Die Grabinhaber. 
1. Ssmnfr. 

a. Name und Titel. 

Der Besitzer des ältesten Baues der Mastaba-

Gruppe heißt p | ; der Name, immer in 

dieser Weise geschrieben, läßt sich nicht ein­
wandfrei erklären. Man möchte ihn in Beziehung 
setzen zu den häufigen Bildungen nfr SSm + Gottes­
name, aber SSm nfr kann nicht etwa als Kurzname 
solcher Personenbezeichnungen angesehen werden, 
da bei diesen nfr meist voransteht, Ranke , 
PN. I, 200, 4ff. SSmnfr führt folgende Titel: 

1. ,Graf, 

2. p Y t C^~| ,Einziger Freund (des Königs)', 

3 ' \ J % > 0 b e r h a u P t v o n N h b ' > 

4. | § ,W der b)t', 

5. ^¿3 ^ iLeiter des schwarzen Kruges'? 

6. ,im}-«, 

7. D ,Befreiter', 

1 —^ J2 iLeiter der beiden Sitze', 

9. j ^ jg [T] .Leiter der beiden Sitze 

im „Lebenshof"', 

10. Ĵ ^= q , Vorsteher des Hariins des Königs', 

11. * 0 ' <=j /w*w 1 ,Sekretär des Königs', 

,Sekretär des Königs an all seinen Orten', 

J_ ,Sekretär aller Geheimbefehle 

des Königs', 

^ H ^ i ^ S C - 7
 .Vertrauter 

seines Herrn in allem, was er wünscht', 

trauter des Königs in (?) dessen beiden 
„Ufern"', 

16. ,Der von seinem Herrn Ge­

liebte', 

1 7 , Q y \ <S>1 I , D e r v o m g r o ß e n G o t t 

Geehrte', 

™ - \ y f \ \ ! L \ 2 ~ - D e r y o m K ö n i » 

Geehrte'. 
Bei der großen Zahl der Titel ist es schwer, 

festzustellen, was der Hauptberuf des Grabherrn 
war. Die höchste Auszeichnung bezeichnet Nr. 1 = 
,Graf, sie steht daher auch in den erhaltenen 
langen Titelfolgen an der Spitze. Gleich dahinter 
aber kommt Smr wetj, das kürzere Titelreihen 
einleitet und bei den Statuen allein vor dem 
Namen steht. 

Nr. 3 = ,Häuptling von Elkab' finden wir bei 
hohen Beamten vom frühen Alten Reich an, wie 
Giza I I , S. 159, F i r t h - G u n n , Teti pyr. cem. I, 
105, 3; 133, 32; 152, 2 5 , 1 ebenso häufig Nr. 4 und 
5; für hki bi-t siehe Giza I I , S. 162, für Nr. 5 
ebenda, S. 161. 

Nr. 6 gibt Wb. 1, 81 fragend mit im)-' wieder 
und stellt ein b)k-e zur Wahl; ob man für letzteres 
darauf hinweisen dürfte, daß Nr. 6 manches Mal 
neben Nr. 7 erscheint und daß hwj und b)k auch 
sonst miteinander verbunden werden können, wie 
in der seit dem Mittleren Reich belegten Be­
zeichnung des Osiris als J}wj-b)k, Wb. 3, 245? 
Zur Lesung von Nr. 6 vergleiche F i r t h - G u n n , 
ebenda I , 105, Anm. 6. 

Nr. 7 liest Wb. 3, 245 hw oder hw-e; ob es be­
deuten könnte: von Abgaben bef reit ? F i r t h- G u n n I , 

1 Vergleiche Giza II, S. 161. 



BEEICHT ÜBER DIE GRABUNGEN AUF DEM FRIEDHOF VON GIZA. 127 

133 wird es mit ,Exempted' wiedergegeben. Wb. 
ebenda bemerkt zu dem Titel: ,Allein oder in 

Verbindung mit | ob man aber aus dem 

öfteren Nebeneinander dieser beiden Titel eine 
innere Beziehung zwischen Nr. 4 und 7 ableiten 
darf, bleibe dahingestellt. 

Wb. 2, 323 bemerkt zu Nr. 8: hrp nitj ,hoher 
Titel bes. der Fürsten von Hermopolis und 
Umgebung'. Neue Belege zeigen, daß im Alten 
Reich kein Anhalt für eine solche Lokalisierung 
vorhanden ist; zu den Wb.-Belegstellen S 475 
treten jetzt hinzu: aus Giza )kj, Giza I, S. 240, aus 
Sakkära Ttw, F i r t h - G u n n , ebenda, S. 153, 41, 
und aus dem Mittleren Reich 'Ihjj, 280, 8. 

Die Bedeutung des Titels bleibt ganz dunkel; 
nur in unserer Mastaba findet sich als Ergänzung 
zu dem oft alleinstehenden hrp nStj einmal m 
hw-t-enh = Nr. 9. Aber auch das führt uns nicht 
viel weiter, da auch die Bedeutung von hwt-enih 
nicht sicher ist. Die so häufige Verbindung von 
hrj-tcdb mit hw<t-rrih könnte nahelegen, daß es 
sich um eine Abteilung für Vorräte handelt; ver­
gleiche Giza I I , S. 65 und S. 1 6 1 . 1 Aber da Titel 
8—9 in der Aufzählung der Ämter des Grabherrn 
nie eine besondere Stelle einnehmen, können sie 
wohl nicht dessen Hauptberuf bezeichnen. 

So käme dafür nur mehr Nr. 10 in Frage: 
imj-r! ip-t njiwt, ,Vorsteher des Harims des 
Königs'. Da bedarf aber zunächst die Lesung 
der Rechtfertigung. Die Bezeichnung ist nur ein­
mal belegt, auf dem unteren Architrav der Schein­
tür, und nur in der Zeichnung L D . I I , 81 er­
halten; da die Scheintür unterdessen spurlos 

erschwunden ist, ist eine Nachprüfung unmöglich 
geworden. W e i d e n b a c h gibt unter dem ¿2. des 
Njiwt einen kegelförmigen Umriß wieder: Q ohne 
jede Innenzeichnung. Nun wird in den aus dem 
Alten Reich überlieferten guten Beispielen ipt als 
Q wiedergegeben, das ist eine Hütte mit Kuppel­
dach und einer Tür mit gerundetem Oberteil, 
vergleiche Giza VI I , Abb. 46. Die Seitenwände 
des Gebäudes sind also gerade, und der 
Eingang wird oben durch einen Bogen abge­
schlossen; gerade auch letzteres muß als bezeich­
nend gelten, sonst wäre auch die spätere Form 
2 nicht erklärlich, die über das Hieratische ent­
standen sein dürfte. Daneben aber begegnet uns 
schon im Alten Reich eine nachlässiger ausge-

1 Zu <nk und Lebensunterhalt' o. ä., vergleiche unter 

anderem irj-enh Lebensunterhalt beschaffen', < _ j _ | Lebens­

unterhalt' seit 18. Dynastie, ht n enh .Fruchtbaum' Wb. 1, 

99, 200, 205. 

führte Hieroglyphe; sie zeigt statt der geraden 
Wände mit dem ziemlich flachen Rund dach eine 
konische Form, die Wände neigen sich also von 
der Grundlinie an ein wenig nach innen, und 
in einigen Beispielen wird die Tür durch ein 
kleineres Rechteck angedeutet, es fehlt also der 
Bogen über dem Eingang. Gerade durch letzteres 
aber nähert sich das Bild der ipt bedenklich 
einer alten Form der Scheunen mit Kuppeldach 
und rechteckiger Öffnung am Boden, man sehe 
dazu Giza I I I , S. 82 und I I , Abb. 20; und ebenso 
wird durch unklare Formen von ipt die Ver­
wechslung mit anderen hieroglyphischen Zeichen 
ähnlicher Gestalt ermöglicht. Das muß man sich 
wohl vor Augen halten, da sich sonst leicht 
Mißdeutungen ergeben. F i r t h - G u n n , ebenda I 
wird bei den Titeln des Mrrwki S. 133, Nr. 34 

<=> ^ Q

1 n , bei dem das Q rechts unten 

eine eckige Öffnung zeigt, nur zweifelnd mit 
,Overseer of the king's harim?' tibersetzt3, viel­
leicht eben wegen der besonderen Form der 
Hieroglyphe, aber diese Form begegnet uns auch 
in Fällen, in denen ,Harim' gesichert erscheint, 
wie S. Hassan, Excav. I I I , Taf. 25, wo bei 

^ ^ Q1 ^ P Q schon die Voranstellung zeigt, 

daß es sich um das königliche Frauenhaus 
handeln muß. Wichtiger noch ist ein anderer 
Fall, bei dem die Übersetzung einer Anzahl von 
Titeln von der Lesung eines ähnlichen Zeichens 
abhängt und der daher ausführlicher behandelt 
werden muß: 

D e r H a r i m s v o r s t e h e r 1 h j j . 

Unter den 40 Titeln, die F i r t h - G u n n , Teti 
pyr. cem. I, 280 ff. für 'Ihjj zusammengestellt sind, 
finden sich vier, die sich auf das gleiche Amt 
beziehen. Es sind dies: 

Nr. 11: <=> ^ q ,Overseer of the king's 

stalls'. 

Nr. 3 : *It tiwj Bhtpibr* , j ^ < l = > >Overseer 

of the royal stalls of „Sehtepibre-seizes-

the-Two-lands" (Lisht)'. 
1 Mit seitlicher eckiger Tür im Original. 
s Siehe dazu die Anm. 4 : ,The title <=. I\ | | | 

. . . III , 1 is perhaps a variant writing of this title.' Das wird 

gewiß richtig sein, da dasWort für harim eigentlich ipt -t lauten 

dürfte; siehe G a r d i n e r , Grammar, Sign Lis tO 4 5 : ,(j ^ 

ipH is possibly the fuller form of the same word.' F ü r die 

Deutung des O bei Mrrwki liegen verschiedene Möglichkeiten 

vor, aber ich wage nicht, mich für eine derselben zu ent­

scheiden. 
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Nr. 38 : Q ^ =|=^/^ » M a s t e r o f 

the secrets of the king's stalls'. 

Nr. 40 : _ ] ^ < = > Q ^ ^ ^ 7

= Q >^ e a ^ o v e , ' s e e r 
of the king's stalls'. 

Die auf njiwt folgenden Zeichen sind sehr 
verschieden, sollen aber den gleichen Gegenstand 
darstellen, nach der Ubersetzung zu schließen 
wohl ein -ß \ Wenn es ebenda S. 280, Anm. 4 
heißt: ,The word for "stall" (imt) is also 
written.. .',* so seheint es, daß dafür nicht md-t, 
sondern im-t als Lautwert angenommen wird, 
wofür ich aber keine Belege finde. Die Annahme 
von -fy stützt sich wohl auf die Beispiele, in 
denen das Zeichen in den Inschriften des 'Ihjj 
einen waagerechten Querbalken aufweist. Die 
großen Abweichungen in den Schreibungen sind 
ganz ungewohnt, erklären sich aber zum Teil 
daraus, daß sie nicht von derselben Hand stammen. 
Soweit die veröffentlichten Unterlagen 2 erkennen 
lassen, sind sie folgendermaßen zu verteilen: 1. In 
den Inschriften der Scheintür = ebenda I I , Taf. 83, 
mit vertieften Hieroglyphen, wird das Zeichen nur 
H geschrieben; es sieht aus, als ob der Zeichner 
an den Grundriß eines Gebäudes gedacht habe, 
mit Andeutung einer Tür an der Vorderseite, wie 
bei I I. — 2. Die eingeschnittenen Inschriften 

auf den Statuen geben dagegen stets ein A ; nach 
S. 280, Anm. 5 scheint das auch die in der Sarg­
kammer verwendete Form zu sein. — 3. Für die 
nur teilweise in Photographie oder Zeichnung 
wiedergegebenen, in Flachrelief ausgeführten 
Hieroglyphen der oberen Kulträume siehe 
ebenda I I , Taf. 39 und 54. Hier erscheinen, der 
Art der Reliefs entsprechend, sorgfältiger ausge­
führte Formen; auf ebenda, Taf. I I , 39 gleicht das 

Zeichen ganz einem 0 mit einem kleinen Qua­

drat zur Andeutung einer Tür auf der Mitte der 

Grundlinie, auf Taf. I I , 54 einem Q mit einem 
Querbalken in der Mitte, der rechts und links 
über die Seiten wände hinausragt; so auch in der 
Inschrift der Türlaibung, ebenda I, S. 286, dritte 
Zeile von unten, während auf der Nordwand die 
auf den Statuen verwendete Form der Hiero­
glyphe erscheint, S. 284. 

Aus diesen so verschiedenen Gestalten des 
Zeichens geht hervor, daß die einzelnen Zeichner 
nicht recht wußten, wie sie ihre Vorlage deuten 
sollten, und jeder legte sie in seiner Weise aus. 
Für uns ergibt sich dabei die Schwierigkeit, das 
Gemeinsame der verschiedenen Formen heraus­
zufinden. Gunn entschied sich offenbar für -pf-
wegen der Beispiele, in denen der Körper des 
Zeichens von Querbalken geschnitten wird. 1 Zwar 
passen diese wenig zu der späteren Form -pf-, aber 
man vergleiche die älteste Gestalt der Hiero­
glyphe, Möller , Paläographie I, Nr. 471, aus 
der 4. Dynastie mit dem breiten Bogen und der 
Querstange ganz unten; siehe auch S. Smith, 
Sculpture and Paintings, Taf. 33. Für die Form I I , 
39, 54 mit den seitlichen Zapfen könnte eine 
Hieroglyphe für md-t wie LD. I I , 102 und 104 
(Belegstellen I I , 269 f . ) 2 in der Vorlage gestanden 
haben, aber eher könnte der Zeichner an ein 

gedacht haben = kir ,Kapelle', ,Geheimka­

binett des Königs' Wb. 5, 107f . 3 

Gegen eine Verbindung der Zeichen bei 'Ihjj 
mit -P- erheben sich aber Bedenken; zunächst 
aus den Zeichenformen selbst. Denn der bei md-t 
ganz wesentliche Querbalken ist nur bei verein­
zelten Beispielen vorhanden, die Mehrzahl kennt 
ihn Uberhaupt nicht, auch nicht in einer An­
deutung. Gegen -ß- sprechen ferner alle Formen 
mit einer Lücke in der Grundlinie, wie sie die 
Scheintür zeigt, oder mit der Andeutung der Tür 
Uber der Grundlinie, wie sie auf den Statuen 
ausschließlich und gelegentlich auch in den Kult­
kammern belegt ist. Alle diese Zeichenformen 
weisen deutlich auf ein Gebäude hin, und als 
solches kommt in erster Linie ipt in Betracht, 
das den gleichen Umriß zeigt; nur wird bei ihm 
die Öffnung seitlich, nicht in der Mitte, angegeben. 
So spricht schon der Befund der Hieroglyphen­
formen bei 'Ihjj eher für einen Ausschluß von 
md-t. 

1 Es folgen die hauptsächlichen Varianten der Hiero­
glyphe. 

1 Photo: ebenda II, Taf. 39; Zeichnungen: ebenda, 
Taf. 54, 83—85. 

1 Zu dem Titel imj-rl md-t siehe Wb. 2, 185; Beispiele 
aus dem Alten Reich siehe Wb.-Belegstellen II, S. 269 f., 
ein weiteres bringt S. H a s s a n , Excav. V, Abb. 42 und 
Taf. 13: . k f t n -

* In den beiden Beispielen wird die Verknotuug des 
Strickes mit dem Holzkuüppel angegeben, die Strickenden 
ragen also nicht unter diesen hinaus; das Bild ist dem von 
kh- ganz ähnlich. 

' Das Zeichen fällt später mit dem -H- zusammen, 
siehe G a r d i n e r , Sign List V 19; nach dem in der vorher­
gehenden Anmerkung Gesagten müßte die Verwechselung 
nicht unbedingt über das Hieratische erfolgt sein. 
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Entscheidend sind aber die inneren Gründe; 
zwar wäre es möglich, daß 'Ihjj, der spätere 
,Fürst' und ,Graf, zu Beginn seiner Laufbahn 
auch ,Stallvorsteher' war, aber befremdlich klingt 
schon ein Titel ,Stallvorsteher der Residenz des 
Königs Shtpibr"; eine solche Verbindung paßt 
nicht und ist sonst nicht belegt. Noch auffallender 
wäre ein ,imj-r) md-t m)"; denn mf wird zu so 
einfachen Ämtern nie gesetzt, zumal es sich in 
unserem Falle ja nur um Rinderställe, nicht aber 
um Pferdeställe handeln konnte. Ttj scheint sich 
Smr w'tj m)( zu nennen, 'Ihjj selbst ist rfy-njSwt m)e, 
aber ein .wirklicher Stallvorsteher' entspräche 
nicht der Übung bei Titeln. Ganz anders wenn 
'Ihjj den Vertrauensposten eines königlichen 
Harimvorstehers innehatte, da mochte m¥ am 
Platze sein. 

Noch klarer tritt das Versagen von md-t bei 
dem mit Jirj SSt) gebildeten Titeln zutage; ein 
,der mit den Geheimnissen des Viehstalles Ver­
traute' ist unmöglich, lyrj ist) steht nur bei 
Ämtern, die besondere Kenntnisse oder besondere 
Diskretion erforderten, und gerade bei der Ver­
waltung des Harims war ein #r/' SSt) erforderlich; 

so nennt sich HwfwSnb I ^ p '^Q < = > 

^ q, Giza VII , S. 124, und ein frj SSt) ip-t njSwt 

wurde schon oben erwähnt, S. Hassan, Excav. I I I , 
Abb. 69. 

Bedürften wir noch einer weiteren Bestä­
tigung für die Auffassung, daß die vier in Rede 
stehenden Titel des das königliche Frauen­
haus betreffen, so lieferte sie uns sein Titel 19, 

ebenda I, S. 280: & J ^ ^ j § $ j 3 ^ ^ 
£ | , Vorsteher des gesamten Frauenhauses 

des Königs'. Der Titel stellt eine Ergänzung des 
imj-r) ip-t njSwt dar; denn letzterer betrifft wohl 
hauptsächlich die äußere Leitung des Harims, vor 
allem die Vermögensverwaltung, während der 
imj-r) hnr sich auch um die besonderen Anliegen 
der Harimsinsassen kümmern mußte. Für dieses 
Amt wurden auch Frauen bestellt, wie die NfrSrS, 

S. Hassan, Excav. I I , S. 211ff., f \ ^ # 

i— , m w 4= war. 
T AAWW\ 

Hat man einmal erkannt, daß 'Ifcjj der Vor­
steher des königlichen Harims war, so erklären 
sich auch so manche seiner anderen Titel unge­
zwungen, die ihn in enge Verbindung mit der 
Person des Königs bringen; zu dem Titel Nr. 30 

,Vorsteher der beiden Teiche der Vergnügungen', 
vergleiche ferner das Shmh ib im Palast Giza VII , 
S. 36 f. " 

Bei SSmnfr ist nach dem oben Gesagten zu 
vermuten, daß imj-r) ip-t njäwt sein Hauptamt 
darstellt. Dem widerspricht es nicht, daß der 
Titel nur einmal belegt ist, denn in dem Grabe 
ist abgesehen von der Scheintür nur das Fragment 
einer Titelreihe erhalten, vor allem fehlt uns das 
Ende derselben, und auf dem unteren Architrav 
bildet gerade unser Titel den Schluß; bei dem 
oberen Architrav könnte er vielleicht am linken 
Ende in einer senkrechten Abschlußzeile ge­
standen haben. Die Stellung am Schluß der Auf­
zählung besagt aber nicht etwa, daß es sich um 
den niedrigsten Titel handelt; im Gegenteil kann 
man öfter beobachten, wie gerade hier nach der 
Aufzählung aller Würden der eigentliche Beruf 
des Grabinhabers genannt wird, wie zum Beispiel 
bei dem Harimsvorsteher Hwfws'nb, Giza VI I , 
Abb. 46. Bei 'Ijfjj finden wir den gleichen Titel 
einmal am Anfang, F i r t h - G u n n , ebenda I I , 
Taf. 83, einmal in der Mitte, I I , 39, meist aber 
am Ende, I I , 54, als einzigen Titel, I I , 84—85. 

War aber imj-r) ip • t njäwt das Hauptamt des 
SSmnfr, so haben wir vielleicht einige der folgen­
den Titel 11—15 gerade aus ihm zu erklären, sie 
beziehen sich alle auf ein besonderes Vertrauens­
verhältnis, das ihn mit dem Herrscher verband. 
Nr. 15 ist wohl mit G u n n 1 so zu deuten, daß 
SSmnfr von allen Beamten dos ganzen Landes 
das höchste Vertrauen des Königs besessen 
habe. — Nr. 16 steht hinter Smr — uftj und könnte 
eine Ergänzung dieses Titels darstellen. 

b. Die Kinder. 

Sohn, Richter und Schreiber, Aufseher der 
Totenpriester, NfrSSmpih', 

2- ̂  S I T P ^ 1 iTü 'SeinSohn' de r 

Hofarzt, Aufseher der Totenpriester, Pthh-tp', 

3 - I I I < = > 1 = 1 2 ~ % ,<Sein geliebter 
Wim 2=?: a O O ~u 
Sohn) Stnw'. 

Der zweite Sohn ist wohl identisch mit dem 
Inhaber der an SSmnfr angebauten Mastaba; siehe 
unten unter 3. 

1 Ebenda I, 132, Nr. 2 3 : ,(Only) confidant of the king 

out of his (the latter's) two banks'; man könnte daher anstatt 

,Vertrauter' besser übersetzen ,der Vertraute'. 

GFZA XI. 
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c. Beamte und Angestellte. 
«. H a u s v e r w a l t e r : 

1- ^ n I p " a a = ^ | i w ° h l identisch mit dem 

& Ul I $ P f P ^ 8 | »Hansvorsteher und 

Aufseher der Totenpriester SSmnfr', 

2. ^ (| ,Hausvorsteher Mrrj', 

3- hsT^ Z l ^ .Hausvorsteher 
NjStotnfr', 

Jl . #^ n 1 L4] P Q > H a u s v ° r s t e n e r g e -

hilfe Spsf. 

ß. B e a m t e der L e i n w a n d m a n u f a k t u r : 

^ 2\ Q - — (] i Vorsteher der Leinwand 

'Imf, 
2 - . k h ^ ^ ^ ^ .Vorsteher der Lein­

wand Njiwihtf, 

3. ^ ^ P * s =151 ,Vorsteher der Leinwand 

SSmnfr1, 

4- ^ ^ c = = AMWW Y , Vorsteher der Leinwand 

SM«', 

5. [&\ ^ [ | ] n I ^ .Vorsteher der 

Leinwand und Totenpriester des Hauses MW, 

Aufseher der Leinwandbeschlie-
I I mm wm 
ßer N. N.'. 

Y. Das K o l l e g i u m der G ü t e r v e r w a l t u n g : 

*• " k f f l P W P t 3 0 ! ' R i c h t e r u n d 

Schreiber, Aufseher der Totenpriester Shtpio', 
2. ,Der Hausvorsteher und Aufseher der Toten­

priester iSirnnfr', siehe oben a, 1, 

3. jjPI^ is/JA^p^^ ,Der Scheunenschreiber 

Ttw', " 

4. ^ ff\\ ^ ^ — (j .Der Scheunenschreiber-

. . . nj'. 

5. S o n s t i g e B e a m t e und Anges t e l l t e : 

"^7^ p [ < a = = , 8 | ] .Richter und Archivar 
(SSmnfr)1, 

2. Pf ^ | -s37» .Schreiber Kljhrpth', 

3. f ^ZT ^ ,Leiter der Bäckerei 'ntjhtp1, 

4. QfM .Schlächter des Schlosses 

Nfrihjj', 

5. | ^ |P* jjjl > ^ e r Gutshofmeister . . .', 2У(?ш?) 

6. | П .Der Gutshofmeister', 

7. | ,Der Gutshofmeister', 

8. ,Der Vorsteher des Vogelfanges'. 

Ohne erhaltenen Titel: 
CD ~ W W A 

1. Я Sn'nh, 
ЛЛЛЛЯЛЛ * 

e. Im T o t e n d i e n s t waren a n g e s t e l l t : 

1. Als Aufseher der Totenpriester: 
Г— 2' Die beiden Söhne des Verstorbenen, 

b l , 2. 
3' Der Richter und Schreiber Shtpiu, fl. 
4 ' Der Hausvorsteher SSmnfr, « 1 . 

2. Als Äwi-Ai pr? werden bezeichnet: 
1' Der Leinwandvorsteher MB, ß5. 
2 ' П I ohne Namen. 

3. Unteraufseher der Totenpriester = 

Ф И Ш 
Dies Verzeichnis der im Haushalt des &$mnfr 

beschäftigten Beamten und Angestellten kann 
keineswegs als vollständig gelten; denn von den 
Reliefs und Inschriften des Grabes ist uns nur 
ein Bruchteil erhalten, und die Zahl der Leute 
des Grabherrn wird ein Vielfaches der uns mit 
Amt und Namen überkommenen betragen haben; 
dazu kommen natürlich noch die Arbeiter und 
Arbeiterinnen im Hausbetriebe und auf den 
Gütern. 

Was uns aber erhalten ist, bezieht sich ohne 
Zweifel auf den Haushalt des Grabherrn selbst, 
nicht etwa auch auf Betriebe, die Semnfr für den 
Staat verwaltete. So könnte man angesichts der 
zahlreichen ,Leinwandvorsteher', die uns dazu nur 
zufällig mit Titel und Namen überliefert sind, 1 

1 Die Darstellung mit den Leuten der Weberei ist zum 
größeren Teile verwittert. 
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an eine königliche Manufaktur denken; doch 
führt der Grabinhaber keinen einzigen Titel, der 
eine Verbindung mit derselben ausdrückte; die 
Beamten waren daher alle im Hause des SSm­
nfr tätig. 

Bei dem Totendienst bemerkt man, daß die 
höheren und daher einträglicheren Stellen der 
Shd hm-w k)1 an die eigenen Söhne und an Beamte 
vergeben waren. Das war für die Kinder eine 
gewisse Sicherstellung und für die betreffenden 
Beamten eine Art Pension; denn damit war ihnen 
ein Einkommen garantiert, falls sie nach dem 
Tode des Grabherrn nicht im Haushalt der Erben 
verbleiben konnten. 

2. Ssmnfr-Ttj. 

a. Name und Titel. 
Der Inhaber der östlichen Anlage der Doppel-

mastaba nennt sich wie der der westlichen p | 

Sämnfr, daneben aber heißt er S (j; in einigen 
Fällen schreibt er sich Sämnfr-Ttj, in anderen 
nur Ttj, nie aber Sämnfr allein. In keiner der 
erhaltenen Inschriften wird dabei Ttj als Kurz­
name (rn-f nfr oder m-f nds) bezeichnet, aber 
das mag auch auf Zufall beruhen; denn an den 
vier nachträglich eingefügten Stellen in der Mas­
taba des Sämnfr IV war wenig Raum vorhanden, 
ebensowenig auch auf den einzigen aus der 
eigenen Mastaba stammenden Fragmenten der 
Abb. 102— 103. Die großen Titelreihen aber, bei 
denen man eher eine Bezeichnung des ,großen' und 
des ,schönen' Namens erwarten könnte, waren 
nicht mehr erhalten. 

Für die ständige Erwähnung des Kurznamens 
mochten in unserem Falle besondere Gründe vor-
liegen: SSmnfr ist ein sehr häufiger Name, und 
es ist wohl kein Zufall, daß bei fast allen Be­
legen, R a n k e , PN. I, 320, 17, auch ein zweiter 
Name angeführt wird. Doppelt angebracht aber 
war das bei unserer Mastaba, da die Inhaber der 
großen SSmnfr-Sippe anzugehören scheinen, bei 
denen Ssmnfr fast zu einem Familiennamen ge­
worden war, siehe Giza I I I , S. 9f . ; und da, wo 
Ttj sein Bild in den Reliefs des SSmnfr IV nach­
träglich anbringen ließ, war es insonderheit 
angebracht, den Beinamen nicht zu vergessen, um 
jede Verwechslung zu vermeiden. Dafür wäre 
es freilich noch einfacher gewesen, eine Verwandt­
schaftsbezeichnung beizufügen, aber eine solche 
fehlt an den vier in Frage kommenden Stellen. 

1 Der Leiter, der imj-r! hm-w k!, ist nicht erhalten. 

Damit aber kommen wir zu einer Kernfrage, 
die nicht nur die Person des Ttj betrifft, sondern 
auch für die Entstehung der Gräbergruppe von 
Bedeutung ist. Wir kennen nämlich das Verwandt­
schaftsverhältnis zwischen SSmnfr IV und Ttj 
nicht. Zwar nimmt Leps ius , Text I, S. 77 als 
selbstverständlich an, daß Ttj ein Sohn des In­
habers von Grab 53 sei: ,über einem Sohn: 

p **=g | (j'; aber in Wirklichkeit sind die 
Dinge sehr verwickelt, und es muß zunächst der 
Tatbestand klar festgestellt werden: 

1. Als Sämnfr IV sich auf dem Gewände des 
Eingangs zu Kammer A mit seinen Kindern 
darstellen ließ, befand sich unter diesen Ttj 
nicht. 

2. Das Bild des Ttj wurde hier erst später ein­
gefügt, der Figur des Grabherrn gegenüber ge­
stellt, ebenso auf den beidenäußeren Türpfosten. 

3. Diese nachträgliche Anbringung, die weder von 
Leps ius noch von W e i d e n b a c h angemerkt 
wird, ergibt sich mit Sicherheit aus einer 
ganz anderen Behandlung der Reliefs. 

4. Ttj steht dem Grabherrn mit herabhängenden 
Händen gegenüber, wie auch die Söhne 
desselben, auf der Außenwand südlich des 
Rücksprungs der Tür legt er aber die rechte 
Hand auf die linke Schulter und die linke 
Hand unter den rechten Ellenbogen. 

5. Bei allen in Rede stehenden Darstellungen, 
in denen Ttj mit dem Grabherrn erscheint, 
ist nur sein Name angegeben, ohne jede 
Verwandtschaftsbezeichnung, während die 
drei Söhne des Sämnfr je als si-f bezeichnet 
werden. 

6. Auf einem Splitter der völlig zerschlagenen 
Scheintür des Ttj könnten Zeichenreste auf 
ein s) SmSw hinweisen, aber daraus kann man 
keine bindenden Schlüsse ziehen, da jeder 
Zusammenhang fehlt. 1 

7. Ttj scheint die gleichen hohen Amter wie 
Sämnfr bekleidet zu haben, seine Mastaba 
ist kein bloßer Anbau, sondern bildet ein 
gleichwertiges Glied der Doppelanlage, ihre 
Kult- und Sargräume sind zudem genau nach 
denen des SSmn/r-Grabes gebildet; aber die 
Ausführung der Reliefs ist bei Ttj wesentlich 
schlechter. 
1 Vorbericht 1929, S. 107 wurde die Hoffnung ausge­

sprochen, daß sich bei der Wiederherstellung der Kammer 
und insbesondere der Zusammensetzung der Scheintür eine 
Klärung ergebe; bis jetzt ist aber nur der Portikus aufge­
baut, mit den gesammelten kleinen Bruchstücken der Schein­
tür aber kein Versuch gemacht worden. 

9* 
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Das sind die Unterlagen für die Beurteilung 
des Verhältnisses zwischen den beiden Grabherren. 
— Aus 1. ergibt sich mit Sicherheit, daß zur 
Zeit der Bebilderung der Kulträume des Sämnfr IV 
der später in das Relief eingefügte Ttj als Sohn 
nicht in Frage kam, sei es, daß er noch nicht 
geboren oder damals in Ungnade war. Gegen die 
Annahme, daß er ein später geborener Sohn sei, 
spricht das Fehlen von si-f vor seinem Namen; 
wenn man auch bei dem nachträglichen Einsetzen 
der Figur beengt war, so hätte er doch in zwei 
Fällen sicher vollauf genügt, um die kleine 
Zeichengruppe unterzubringen. Dazu kommt, daß es 
eine besondere Ausnahme darstellt, wenn gerade 
der jüngste Sohn in seinen Würden dem Vater 
nachgefolgt wäre und den Ausbau von dessen 
Mastaba übernommen und die eigene Mastaba so 
mit ihr verbunden hätte, daß eine große gemein­
same Anlage entstand. 

Nimmt man an, daß Ttj zeitweise in Un­
gnade gefallen und etwa der älteste Sohn war, 
so hätte sich gerade bei dem späteren Ein­
fügen seiner Bilder die Gelegenheit ergeben, 
durch ein si-f oder sS-f ämsio seine Berechtigung 
zur Führung dieser Bezeichnung kundzutun; das 
gälte auch für den Fall, daß Ttj von einer 
anderen Mutter als die der drei übrigen Söhne 
abstammte. 

Wenn wir in Ttj einen jüngeren Bruder des 
Sämnfr IV sehen, fallen einige der oben erwähnten 
Bedenken weg; es wäre zum Beispiel das Fehlen 
einer Verwandtschaftsangabe wohl weniger auf­
fällig, und das spätere Einfügen der Bilder er­
klärte sich leichter. Dagegen spricht aber wohl 4.; 
denn ein Bruder ließe sich nicht so leicht in einer 
Ehrfurchtsstellung vor dem Grabherrn abbilden; 
so erscheint beispielsweise Giza I I I , Taf. 1 vor 
Sämnfr III ,sein Bruder F/wr' in der üblichen 
Haltung mit gesenkten Armen. Schwer verständ­
lich aber bleibt, daß trotz des Vorhandenseins 
von drei Söhnen ein Bruder so selbstlos mit 
großem Aufwand den Ausbau der Anlage über­
nommen hätte. In Ägypten war es der gewöhnliche 
Lauf der Dinge, daß der Sohn das Erbe des Vaters 
antrat und für dessen würdige Bestattung sorgte; 
sehr oft legt er auch die eigene Mastaba neben 
dessen Grab. Da sei auf ein Beispiel hingewiesen, 
das ganz auffallende Ähnlichkeit mit der Errich­
tung unserer Gräbergruppe hat: Nahe der Nord­
westecke der Cheopspyramide, also am anderen 
Ende von deren Diagonale, steht die Familien­
anlage der Sndmib; ihre ältesten Gräber sind die 
des Sndmib-Intj und Sndmib-Mhj; letzterer ist nicht, 

wie man auch angenommen hatte, 1 der Bruder, son­
dern der Sohn des ersteren; das geht wohl aus den 
Inschriften Urk. I, 64 und 67 hervor. Er erhielt 
die gleichen Ämter wie 'Intj, wurde wie dieser 
sib tij-tj, Wesir, Vorsteher aller Arbeiten des 
Königs, Vorsteher der Schreiber der Königs­
urkunden. Nun berichten uns die Grabinschriften 
ebenda, wie er nach dem Tode des Vaters dessen 
Masfaba erbaute; er setzte das eigene Grab 
in rechtem Winkel an diese an, an die Nordseite 
des gemeinsamen, gepflasterten Vorhofs, und 
ahmte dabei die ältere Anlage in der Anordnung 
der Räume, vor allem aber an der Fassade 
nach, die den gleichen Portikus mit einer ent­
sprechenden Bebilderung aufweist. 

Wir könnten uns nun einen ähnlichen Vorgang 
bei der Entstehung unserer Gruppe denken: 
So mochte ein Sohn des Sämnfr IV nach dessen 
Tode den ursprünglichen Bau erweitert, seine 
eigene Mastaba gegenübergesetzt und beide 
Tumuli durch Pfeilersaal und Torbau verbunden 
haben; aber er hatte sich bei dem großen Plan 
wohl etwas zuviel zugetraut; denn nur die Ver­
bindungsbauten erhielten eine Bebilderung, die 
in ihrer Ausführung den Reliefs des Sämnfr IV 
ähnlich war, während die eigenen Kultkammern 
ganz wesentlich ärmere Arbeit aufweisen.2 Das 
spräche alles für Ttj als Sohn des Sämnfr, der 
auch dessen Würden erbte, aber ungeklärt bliebe 
nach wie vor, warum er auf der älteren Familien­
darstellung überhaupt nicht erscheint, und warum 
bei den nachträglich eingesetzten Bildern seine 
Sohnesbezeichnung fehlt. 

Von drei Titelreihen des Ttj ist j e nur ein 
Bruchstück erhalten. 

1. Phot. 5142 = Abb. 102 b hat vielleicht über 
einer rechtsgerichteten Figur des Grabherrn gestan­
den. Der Block zeigt am oberen rechten Ende eine 
rechtwinklige Abarbeitung, die vielleicht für das 
Auflegen eines kantigen Rundbalkenendes be­
stimmt war; dann stammte die Inschrift von dem 
südlichen Gewände einer Tür. Aber der Block 
bildete nicht dessen rechtes Ende, da er von der 
ersten Inschriftzeile nur die linke Hälfte zeigt, 
auch kann die Titelfolge nicht mit imj(ib) be­
gonnen haben. Das linke Ende der Platte schließt 
mit der letzten Zeile ab. 

1 R e i s n e r , Giza Neerop., S. 152: ,Mehi was the brotlier 
of Yenti.' 

* Entsprechend konnte auch Mhj, Sohn und Erbe des 
'Intj, seine Mastaba nicht so groß und prächtig wie die von 
ihm für seinen Vater erbaute halten, siehe R e i s n e r , Necro-
polis I, Abb. 162 zu 164. 
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Man vergleiche dazu etwa die Abtreppung 
des Oberteils der Platten, die als Türlaibungen 
dienten, in Giza VII , Abb. 48a und 51. Freilich 
ist sie dort, worauf mich Dr. Daum aufmerksam 
macht, umgekehrt, die Erhöhung befindet sich 
bei dem südlichen Stück am rechten Ende. Der 
Widerspruch ist aber nur scheinbar vorhanden; 
denn in den Beispielen aus Giza V I I liegen voll­
kommen erhaltene Stücke vor, während in unserem 
Falle Uber dem rechten tieferen Stück ehedem 
eine höhere Platte aufgesetzt sein mochte, so daß 
sich eine umgekehrte Abtreppung ergab, ganz 
wie bei dem gegenüberliegenden Gewände des 
Ssmnfr, das nach L D . I I , 79 das gleiche Bild wie 
Abb. 102 b böte. 

Z. 1 1111=1= *—\ Huf . • - I I ,Liebling seines 

Herrn', . . . 

Z. 2 [p J] .Einziger Freund', 

t' ^ Pilll ' ' ' ' ^ e ' t e r ^ e r beiden S i t ze ' , . . . 

Z " 4 [P H ^ H • ' • ' W i r k l i c h e r e i n z i g e r 
Freund', . . . 

? 

Z. 6 . . .^ j ̂  < -= , (Geehrt bei) dem großen Gott'. 

Zu Zeile 1: Der Titel ist wohl zu (j =j= ^ 

zu ergänzen; vergleiche Nr. 14 bei Sirnnfr: imj 
ib nnb-f m mrr-t-f nb-t. 

In Zeile 2 ist nur vftj erkennbar, aber dieses 
ist ganz sicher; vor vftj aber wird ein smr ge­
fordert, und wir dürfen daher mit ziemlicher 
Sicherheit ,Einziger Freund' ergänzen. Dem steht 
nicht entgegen, daß in Zeile 4 ein ganz gleiches 
vftj steht, es wird aber nicht unser Titel bloß 
wiederholt, sondern ihm ein mJc zugefügt, was eine 
besondere Nennung rechtfertigt; dies s"mr vftj mF 
ist nach Wb. 4, 139, 1 nur im Alten Reich und 
hier selten belegt. — Zeile 2 : Dem hrp nS-tj 
begegneten wir häufiger auch in den Titeln des 
SSmnfr, einmal mit dem Zusatz mhiv-t enh. — Zu hhi 
bi-t in Zeile 3 siehe den gleichen Titel bei Ssmnfr 
oben S. 126. — Das ntr 'S der letzten Zeile schließt 
sich nicht etwa an das imihw hr der letzten 
an; denn Zeile 2 beweist, daß die Titelreihen 
weiter über unser Bruchstück nach unten reichten. 

2. Phot. 5119 = Abb. 102 a und Taf. 25 c. 

Wenn wir nicht eine bei unserer Mastaba 
seltenere Wandverkleidung annehmen wollen, 
bei der auch seitlich abgeschrägte Blöcke ver­
wendet wurden, müßte unser Stück von der süd­
lichen Laibung des Eingangs zu Kammer A des 
Ttj stammen. Die vordere Schräge entspräche 
dabei der Böschung der westlichen Außenwand 
des Tumulus. Dann gehörte das Fragment zu 
dem gleichen Bilde wie der Block Phot. 5142, 
bei dem die rechtwinklige Abarbeitung an der 
Oberkante für die Zugehörigkeit zu der südlichen 
Türlaibung spricht; bei Phot. 5142 könnte freilich 
geltend gemacht werden, daß das rechte Ende 
nicht abgeschrägt ist, aber dieses Ende fällt nicht 
mit dem der Laibung zusammen, und es wird 
ein zweiter rechts anschließender Block gefordert. 

Zu der Annahme der Zusammengehörigkeit 
von Phot. 5119 und 5142 paßt auch, daß auf 
beiden Stücken die Reste einer sechszeiligen In­
schrift erhalten sind, die Titel des Grabherrn 
aufzählt. Freilich konnten die Blöcke nicht un­
mittelbar aneinander anschließen; denn die Ober­
kante von Phot. 5119 fügt sich nicht an die 
Unterkante von 5142; auch fordert zum Beispiel 
Zeile 2 von 5142 eine Ergänzung, für die eine 
kleine Bestoßung und die Mörtelfuge nicht ge­
nügten. Wir müssen daher jedenfalls einen Mittel­
block annehmen, über dessen Breite sich freilich 
zunächst wenig aussagen läßt. 

Gegen die Zuweisung unseres Blockes Phot. 
5142 erheben sich zwei Bedenken: Zunächst ver­
mißt man an der Schräge den erhöhten Rand, der 
bei guten Darstellungen auf der Türlaibung nicht 
fehlen darf; er hat die ursprüngliche Höhe der 
Wandfläche, aus der die Flachreliefs ausgearbeitet 
wurden; siehe etwa bei SSmnfr, unten, Abb. 73a—b. 
Doch erklärte sich das Fehlen vielleicht schon 
genügend aus der nachlässigen Art der 7Y;'-Reliefs, 
bei denen die Fläche rings um die Figuren 
meist nicht glatt weggemeißelt ist; 1 wahrscheinlich 
aber bildete die Schräge nicht das westliche Ende 
der Laibung, siehe das Folgende. 

Ein weiterer Einwand könnte aus dem Um­
stand erhoben werden, daß die erste Zeile so 
dicht an dem rechten Ende steht, daß sie bei der 
Verlängerung der Schräge nach oben bald von 
dieser geschnitten werden müßte. Nun könnte 
man zwar die Zeile sich nach oben zuspitzen 
lassen, wie in dem klaren Beispiel von Mrjib, 
Giza I I , Abb. 11, aber auch dann hätte sich für 
eine Ergänzung von Zeile 1 wohl nicht genügend 

1 Aber das linke Ende des Blockes weist die Leiste 
auf, siehe Taf. 25 c. 
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oben beschriebenen Falle wurde der ,Stiftungs­
schwester' von dem Inhaber der Mastaba sogar 
eine eigene bebilderte Kultkammer eingerichtet. 
Wenn aber irgendwann jemand an dem Totenkult 
eines Grabherrn teilhatte, so war es Ttj bei Sämnfr; 
der gemeinsame Eingang im Süden und der 
gemeinsame Pfeilersaal im Norden sind allein 
schon Beweis für einen gemeinsamen Totenkult. 
Damit wäre die Erklärung des d-t in Zeile 1 als 
Ende einer Bezeichnung Ssmnfr Sn-f d-t durchaus 
nicht weit hergeholt, sie entspräche vielmehr der 
ganz einzigartigen Verbindung der beiden Gräber. 
Befremdlich könnte nur erscheinen, daß diese 
Bezeichnung mitten unter den anderen hohen 
Titeln stünde, man hat das Gefühl, daß sie eher 
an den Anfang oder an das Ende der Beischrift 
gehörte. Dies Hindernis fiele weg, wenn der Block 
der Abb. 102 a einer anderen Darstellung zu­
gewiesen würde; denn dann könnte die Titelreihe 
eben mit dem Sn-d-t begonnen haben, siehe auch 
weiter unten. 

Trotz allem aber kann die vorgeschlagene Er­
gänzung nicht als unbedingt sicher gelten, und bei 
der starken Zerstörung des Grabes muß versucht 
werden, den kargen Inscbriftresten die letzte 
Möglichkeit der Erklärung abzuringen. Daher 
sei auf einen zweiten Ausweg aufmerksam ge­
macht: Dürfen wir mit Recht annehmen, daß 
sich an unseren Block rechts noch eine weitere 
Fläche anschloß, so brauchte Zeile 1 nicht wirk­
lich die erste gewesen zu sein, es konnten sich 
westlich sehr wohl noch einige weitere angereiht 
haben. Zugleich aber ist auch die Möglichkeit 
vorhanden, daß vor der Gestalt des Grabherrn 
noch weitere, in kleinerem Maßstab gehaltene 
Figuren standen, etwa auch Gabenbringende. Die 
verlorengegangenen Zeilen konnten dann auf 
diese Szene Bezug genommen haben, wie beispiels­
weise durch , Anschauen der Gaben, die aus der 
Stiftung gebracht werden', wobei dann diese 
Uberschrift mit dem (prj)-d-t der jetzigen Zeile 1 
geendet hätte. 

Auch das stellte keineswegs eine Notlösung 
dar; denn es lassen sich ganz einwandfreie 
Parallelen beibringen, wie etwa die Türlaibung 
der Mastaba des Mrjib, Giza I I , Abb. 11 mit den 
Gabenträgern und der Beischrift mii prj-t-hrw 
inn-t . . ., und daß an dieser Stelle auch Stiftungs­
güter auftreten können, beweist die Mastaba des 
'ltj, Giza VI I I , Abb. 61. Freilich müßten wir bei 
dieser Lösung wohl den ,oberen' Block der 
Abb. 102 b einer anderen Stelle zuweisen, was 
schmerzlich wäre, und es bleibe unentschieden, 

Raum ergeben. Aber es ist viel wahrscheinlicher, 
daß die Schräge des Blockes nicht auch das 
vordere Ende der Laibung war; man muß eher 
annehmen, daß für deren Anfang die Stirn­
seiten der Blöcke der geböschten Außenwand 
benutzt wurden; wenn diese Blöcke ungefähr die 
gleiche Tiefe besaßen, mußte notwendigerweise 
die anschließende Verkleidplatte an ihrer Vorder­
seite die gleiche Schräge aufweisen; für die 
Mauerverbindung an den vorderen Enden des 
Eingangs siehe etwa Giza VI, Taf. l a . So ergibt 
sich eine einwandfreie Erklärung der Abschrägung 
des Blocks 5119 und zugleich die Möglichkeit, 
nicht nur einen normalen Verlauf der Zeile 1 
anzunehmen, sondern auch das ehemalige Vor­
handensein von weiteren rechts anschließenden 
Zeilen offenzulassen; endlich entspricht die 
Verbreiterung der Bildfläche auch mehr den tat­
sächlichen Maßen der Laibung, die auf dem Grunde 
eine Breite von rund 1,40 m aufweist. Die Not­
wendigkeit all dieser Erwägungen wird sich bei 
der folgenden Besprechung der Titelreste ergeben. 
Erhalten blieben nur die Enden von sechs Zeilen: 

Zeile 1. Das d-t stellt in einer Titelreihe 
ein Problem dar; denn es scheint keine eigentliche 
Amtsbezeichnung bekannt zu sein, die ein 

enthielte. Wohl aber ist es belegt in Fällen, in 
denen Nebenpersonen eine Bezeichnung führen, 
die sie in Verbindung mit dem Grabherrn bringt, 

nämlich mä dt und Sn-dt, wie |jj und 

^ P — A < ^ | ) siehe Giza I I , S. 194 f. und 

I I I , S. 6f. Nun wäre es sehr verführerisch, einen 
solchen Titel auch in Zeile 1 anzunehmen, etwa: 
Smr vf-tj Ssmnfr S-nf d-t ,Des Einzigen Freundes 
SSmnfr Stiftungsbruder'. Für die angenommene 
Konstruktion der Bezeichnung siehe die genauen 
Entsprechungen in Giza I I I , S. 159f.; dort trägt 
unter anderem auch ein Sohn den Namen seines 
Vaters in seinem Titel: KinjnjSwt d-t-f imj-r) 
hm-w ki, Vorsteher der Totenpriester des Stiftungs­
gutes des (Vaters) Kaniniswt'. 

Sachlich wäre die Bezeichnung än-dt oder 
mä-d-t bei Ttj sehr wohl begründet, da die 
,Stiftungsbrüder' j a an dem Totenopfer des Grab­
herrn teilhaben, und in dem Giza I I I , S. 6 links 
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ob die Gründe für das Zusammengehören der 
beiden Blöcke stärker sind. 

Auch das Ende der Zeile 2 kann nicht von 
einem der sonst meist üblichen Titel stammen, das 

O p paßte wohl nur zu dem seltenen ßj\ Q p 

hrj-nwS ,Träger des ««^(-Diadems?)'; in unserem 

Falle müßte das /2\ Ü D e r dem Q p gestanden 

haben. Zu dem Titel vergleiche F i r t h - G u n n , 
Teti pyr. cem. I, 134, 57 mit Anmerkung 4, mit 
Hinweisen auf das Vorkommen im Re f-Heiligtum 
des Njwirr', in den Sargtexten und in Navi l le , 
Festival Hall of Osorkon 1, 24. Zu der Erklärung 
des nw-& siehe auch Annales 49, 212. 

Das nb-t von Zeile 3 könnte von einem Titel 
stammen, den Sämnfr als Nr. 14 trägt: imj-ib n 
nb-f m mrr-t-f nb-t; einem imj-ib n nb-f begeg­
neten wir aber schon in Zeile 1 des ,oberen' Blocks 
der Abb. 102 b, und wenn dieser Titel nicht zu 
unserer Reihe gehört, so mag unser nb-t von 
irgendeinem anderen Titel stammen, wie Ssmnfr, 
Titel 12 hrj iSti n njswt m S-t-f nb-t oder einer 
Bezeichnung ähnlich Nr. 13 hrj-§Sti n wd-t nb-t. . . 

Die Gruppe am Ende der Zeile 4 zeigt als 

Schluß ein I=^I, darüber rechts ein hinter 

das unten ein c± geschoben ist; man erwartet 
dabei ein weiteres kleines Zeichen über cz, da 

man sonst die Gruppierung vorgezogen hätte; 

so ergäbe sich zwanglos die Ergänzung Jr 'f i . 

Ein solches Titelende liegt F i r th -Gunn , ebenda 

1 . 1 3 6 , N , 7 6 « : • , P 3 - 3 > ^ 
.Sekretär des Geheimnisses des Himmels'. Zu 

Stiw p-t siehe Wb. 4, 553, I e : .Geheimnis des 

Himmels, in der Verbindung pj _ Q . Alt mit 

Bezug auf Astronomisches (das G. des H. 
schauen u. ä.).' 

Das der vorletzten Zeile ist sicher, aber 
da so manche Titel am Ende ein / zeigen, wie 
mrrw nb-f, äSmnfr Nr. 16, imjib n njSio-t hnt 
idbwj-f Nr. 15, ist es müßig, nach einer Ergänzung 
zu suchen. Und doch gibt uns dieses f einen 
wertvollen Beitrag für die Verteilung der Titel 
in den Zeilen. Zunächst wäre man versucht, 
Zeile 5 des ,oberen' Blocks direkt mit / zu ver­
binden, so daß imihw h{r nb)f zu lesen wäre. Aber 
wenn auch beide Kanten ein wenig bestoßen 
sind, so ergibt sich doch nicht Raum genug für 
diese Ergänzung; abgesehen davon erforderten 
Zeile 2 und 4 beider Blöcke eine viel größere 

Lücke. Daraus aber folgte, daß Zeile 5 mit einem 
Titelende schlösse und Zeile 6 mit einem ntr eS 
begänne, und letzteres wäre unerhört. Was auf 
ntr-') folgt, ist so hoffnungslos verwittert, daß man 
nicht e ine Hieroglyphe der Gruppe mit Sicher­
heit erkennen kann; nur scheint unmittelbar unter 
nir-'i ein schmales liegendes Zeichen erkennbar 
zu sein; doch was es auch immer bedeuten mag, 
irgendeinen Anhalt für die Lesung des Schlusses 
bietet es nicht. Hier versagt auch der Ausweg, 
Block Abb. 102b einer anderen Stelle zuzuweisen; 
denn sicher lag auch dort eine Titelfolge in senk­
rechten Zeilen vor, die Zeichen wurden aber von 
jedem kundigen Schreiber meist so verteilt, daß 
die einzelnen Zeilen mit dem Schluß eines Titels 
endeten. Wir müßten also entweder annehmen, 
daß unser Zeichner stümperhaft einen Titel auf 
das Ende von Zeile 5 und den Anfang von Zeile 6 
verteilte, oder daß die jetzt leer aussehende 
Fläche über der Inschrift auf Block Abb. 102 b 
ursprünglich beschriftet war, die Zeilen also 
weiter hinauf gereicht hätten; doch findet man 
hier njcht die Spur einer Ritzung, und zudem 
könnte man nur schwer erklären, daß die er­
haltenen Zeilen in gleicher Höhe mit Titelanfängen 
beginnen. 

Zeile 6 bringt am Schluß der Titelfolge den 
Namen des Grabinhabers, ' ^ ' (j, dem wohl sein 
Hauptname ßärnnfr voranging. 

3. Phot. 5109 = Abb. 103. 
Ein sehr schmaler Block, der vielleicht von 

einer Türeinfassung? stammt, trägt in einer senk­
rechten Zeile in vertieften Hieroglyphen die 
Inschrift: 

p f ^ f ^ p — ö l ^ l j . D e r einzig Freund, 
der Leiter der beiden Sitze, Simnfr-Ttji. 
Wie bei Ssmnfr IV scheint smr uftj auch 

bei Ttj der bevorzugte Titel zu sein. Bei dem 
zweiten Titel stehen neben dem Zeichen von hrp 
scheinbar drei vertiefte kleine Zeichen, die aber 

gewiß als S S z u gelten haben; das ist eine un-

gewohnte Schreibung von nS • tj, aber der schmale 
Raum gestattete nicht, die sonst üblichen Zeichen, 
n und Zunge nS, noch dazuzusetzen. 

b. Der Haushalt des Ttj. 

Die Namen der Beamten und Angestellten 
des Grabherrn sind mit den Darstellungen ver­
schwunden; nur eine kleine Szene, bei der Ttj in 
der Sänfte getragen wird, blieb erhalten; auf ihr 



136 HERMANN JUNKEB. 

waren ursprünglich zu allen Personen ihre Namen 
als Beischrift gesetzt, doch sind sie nur in neun 
Fällen noch nachweisbar, so bei acht von den 
zehn Sänftenträgern: 

1. « 8 ( 1 , vielleicht = (1, R a n k e , PN. I, 

205, 26, oder auch ^ A, ebenda 229, 28, 

oder auch D f\, 132, 21. 

2. ^ 0 Tt«;', zu dem man & 1 PN. X X X 

vergleiche; das erste t ist vielleicht nicht ganz 

sicher; wäre S (j zu lesen, so trüge der 

Träger den Kosenamen des Grabherrn. 

3. jß^ (j (j Späjj; in dieser Form ist der Name 

sonst nicht belegt, siehe R a n k e , ebenda 326, 
15ff.; der gleiche Name kehrt bei einem 
zweiten Träger wieder. 

4. FD (j Htj; siehe dazu Giza I I , Abb. 24a und 

R a n k e , ebenda 231, 15. 

5. (j (j (j '/wijE/i zu dem man R a n k e , ebenda 

26, 2 vergleiche. 

6. /SX>~ (j 'Irtj; vergleiche dazu Giza V, S. 158. 

7. (J, vielleicht in (j zu ergänzen, wie 

R a n k e , ebenda 384, 4. 

8. J§ !j (j wie oben. 

In allen Fällen liegen Kosenamen vor, man 
wählte sie vielleicht, weil das familiärer war; 
wahrscheinlicher aber zwang schon die Enge des 
Raumes dazu, auf alle ,großen' Namen zu ver­
zichten. 

Der neben der Sänfte schreitende Zwerg, der 
Hund und Meerkatze an der Leine führt, heißt: 

9 - J k T I ^ ! i > , D e r V o r s t e h e r d e r 

Leinwand Nfr-wdnt'; zu dem im Alten Reich 
mehrfach belegten Namen siehe Ranke , 
PN. I, 195, 27. 

3. Htphrä. 

In der Speisetischszene auf der Südwand 
sind zwei, auf der Scheintür drei Titelfolgen für 

^ P belegt; es kommen dabei folgende 

Bezeichnungen vor: 

1. 4= < © > ' ^ a r " T © o > K ö n i S s e n k e l i n ' > 

2. l Cj [jj] .Priesterin der Neith', 

3. \ y jg\ .Ehrwürdige', 

4. |j y £ \ ^ ^ | ,Die bei dem großen Gott 

Geehrte', 

bei dem großen Gott, dem Herrn der Ne-
kropole', 

6. (j y J ^ «=ö P .Die bei ihrem Ge­

mahl Geehrte'. 

Das rh-t-njäwt beginnt jedesmal die Titel­
reihe; dabei ist Htphrä die einzige in der Familie, 
die dem Adel angehörte, weder bei Sämnfr noch 
bei Ttj und Pthhtp ist ein rh-njäwt belegt. 

Die in Titel 5 erscheinende Bezeichnung des 
,großen Gottes' als des Herrn des Friedhofs be­
gegnet uns auch auf der Scheintür des Sämnfr. 

Wenn sich Htphrä in Nr. 6 ,bei ihrem Ge­
mahl Geehrte' nennt, so folgt daraus nicht, daß 
dieser Gemahl der Inhaber des Hauptgrabes 
unserer Mastabagruppe sein müsse. Auch Lep­
sius drückt sich bei der Frage des Familien­
zusammenhangs zurückhaltend aus: ,Sie war 

vielleicht die Frau des p * a ="8 I , doch wird er 

nicht hier, sie nicht dort (im Grabe Nr. 53) er­
wähnt', Text I, 79. Anders lägen die Verhältnisse, 
wenn Htphrä etwa auf der Scheintür des Sämnfr als 
imih-t hr hij-ä bezeichnet würde. Giza I I I , S. lOff. 
wurde daher die Möglichkeit erwogen, in Htphrä 
die Gemahlin des Ssmnfr III und Mutter des 
Sämnfr IV zu sehen. Eine Sicherheit war nicht zu 
erreichen, und weitere Zweifel ergeben sich neuer­
dings aus der Zeitbestimmung unseres Grabes. Da­
mals glaubte ich, Ssmnfr IV an den Anfang der 6. 
Dynastie setzen zu müssen, aber die neuerliche ein­
gehende Untersuchung des Baues macht es ziemlich 
sicher, daß wir etwas weiter hinabgehen und ihn 
tiefer in die 6. Dynastie verlegen sollten. Gerade 
die Anlage der Htphrä liefert dafür einen wichtigen 
Anhalt; denn sie lehnt sich an die Mastaba des 
Njcnhrc an, deren südliche Schmalseite benutzend; 
und Nj'nhr' wird man nicht dem Ende der 5. oder 
dem ersten Anfang der 6. Dynastie zuweisen. 
Wenn auch trotzdem der enge Zusammenhang 
mit der Familie des Sämnfr III nicht von der 
Hand zu weisen ist, so möchte man jetzt lieber 

1 Das Zeichen ist auf dem Original nur mit zwei 
gekreuzten Pfeilen geschrieben. 
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eine Generation dazwischen annehmen. Jedenfalls 
erscheint das nicht schwieriger, als die Mastaba 
der Htphrä unmittelbar an die des Sämnfr III 
anzuschließen. Zwar muß sich ja irgendwann ein 
Bruch in der Architektur und der Ausstattung 
der Gräber einer Familie zeigen, aber bei unserer 
Anlage scheint die Entwicklung schon so weit 
fortgeschritten, daß man eigentlich ein Zwischen­
glied erwartete. 

4. Pthhtp. 
Die Titel in der Mastaba seines Vaters: 

1. ^ ^ .Hofarzt', 

2. P | ^ ) ,Aufseher der Totenpriester'. 

Titel in der eigenen Mastaba: 

3. < n > ,Erbfürst', 
o—Q 

4. [P y] .Einziger Freund', 

4a. P f ü - " .F reund . . . ' , 

5- [<2>]P31--- , S e k r e t ä r des---s 

6 - 1 y .Ehrwürdiger'. 
Zu den ersten beiden Titeln siehe oben 

S. 129; ihnen geht voran s)-f .Sein Sohn', d.i. 
Sohn des Sämnfr. Nun kann kein Zweifel darüber 
bestehen, daß dieser Sohn jj auch der In-

^ Ä ^ • 
haber der südlichen Mastaba ist, der sich ebenfalls 
^ % nennt; denn diese Mastaba schließt sich 
an das Grab des Sämnfr an und benutzt dessen 
südliche Schmal wand; auch bildet ihre Front die 
Westseite des großen Vorhofs der Gesamtanlage. 

Wenn aber die Titel 1—2 ,Hofarzt' und 
,Aufseher der Totenpriester' so wenig zu 3—4 
,Fürst' und .Einziger Freund' passen wollen, so 
ist zu bedenken, daß Nr. 1—2 auf dem Bilde 
erscheinen, das Sämnfr mit seinen Kindern dar­
stellt; die Bezeichnungen gelten also für den 
damaligen Stand der Söhne, während die Inschriften 
im eigenen Grabe später sind und die am Schluß 
erreichten Würden nennen. In Nr. 1 haben wir 
demnach nur einen Beginn der Laufbahn zu er­
kennen, und Nr. 2 besagt wohl, daß Sämnfr an 
die Zukunft des Sohnes dachte und für alle Fälle 
ihr dadurch eine Sicherheit gab, daß er ihn zum 
Aufseher seiner Totenpriester einsetzte, siehe oben 
S. 131. — Will uns trotzdem der Abstand zwischen 

1 und 3—4 zu groß erscheinen, so dürfen wir 
nicht vergessen, daß uns in der Mastaba des 
Pthhtp nur kümmerliche Reste der Inschriften 
erhalten sind. Von der Scheintür blieb nur der 
untere Teil unversehrt, und gerade auf dem 
verlorengegangenen oberen Teil, besonders auf 
den Architraven, waren weitere Titel zu erwarten. 
Diese Titel aber konnten sehr wohl die weiteren 
Stufen des Aufstiegs des Pthhtp bezeichnen und 
uns erkennen lassen, wie es der ,Hofarzt' all­
mählich zum ,Fürsten' brachte, einem Titel, der 
sowohl bei Sämnfr wie bei Ttj fehlt. — Nr. 4 a 
und 5 stehen auf einem Abspliß. 

IV. Darstellungen und Inschriften. 
r 

1. Ssmnfr. 

a. Die Säulenhalle des Torbaues. 

<x. Allgemeines. 
Bei der Besprechung der Reliefs und der 

Texte wurde die Reihenfolge gewählt, die der 
Gliederung des Baues entspricht. Wir beginnen 
mit dem Torbau, schreiten durch ihn zum Innenhof 
und betreten den Pfeilersaal, wenden uns nach 
Westen zu den Innenräumen des Tumulus des 
Sämnfr, betreten dann die gegenüberliegenden 
Kultkammern des Ttj und beschreiben zum Schluß 
die am Nord- und Südende der Mastabagruppe 
gelegenen Gräber der Htphrä und des Pth-htp. 
Auf diese Weise werden die Darstellungen und 
Inschriften der vier Grabinhaber vollkommen 
getrennt behandelt; denn keiner der Bauteile der 
Familienanlage kann als wirklich kultisch gemein­
sam bezeichnet werden. So ist der Torbau, obwohl 
Verbindungsglied zwischen den beiden Haupt­
gräbern, mit Reliefs geschmückt, die sich nur 
auf Sämnfr beziehen; das zeigt schon die Art 
ihrer Ausführung. Das hier verwendete, gut aus­
gearbeitete Flachrelief ist nur in seinem Grabe 
verwendet, während Ttj in seinen Kulträumen 
ein dürftigeres, nicht in voller Höhe aus der Wand­
oberfläche heraustretendes Relief aufweist. Ebenso 
gilt die Bebilderung des Pfeilersaales ausschließ­
lich dem Kult des Sämnfr. 

Die Art des Wandschmucks der Säulenhalle 
verdient unsere besondere Aufmerksamkeit. Der 
Torbau ist j a bei Privatgräbern nur vereinzelt 
belegt, und daher können wir hier nicht so wie 
bei den Innenräumen des Tumulus auf zahlreiche 
Entsprechungen verweisen. Die Nordwand hat uns 
nur auf ihrer westlichen Hälfte ansehnlichere 
Reste der Darstellung hinterlassen, aber es läßt 
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sich die ursprüngliche Bebilderung auch des öst­
lichen Teiles erschließen. Auf dem Westteil ist 
nämlich das Spießen der Fische im Sumpfgelände 
wiedergegeben, und da rechts von dem in der 
Mitte liegenden Tor zum Innenraum ein Block 
mit dem Teil eines Papyrusdickichts erhalten 
blieb, muß hier ebenfalls eine Jagdszene ange­
bracht worden sein, und als solche kommt nur 
die Vogeljagd in Frage. Dieser Entsprechung 
von Fisch- und Vogelfang auf zwei Wandhälften 
begegnen wir j a mehrfach, wie schon oben S. 104 
erwähnt wurde. Meist gehören die uns erhaltenen 
Beispiele freilich einer späteren Zeit an, wie aus 
dem Mittleren Reich B e n i h a s s a n , L D . I I , 130 = 
S c h ä f e r , Propyl. 300, aus dem Neuen Reich 
Wresz in sk i , Atlas I, Taf. 2. Aber auch aus dem 
Alten Reich lassen sich Parallelen anführen, wie 
Nfrirtnf,1 Giza IV, Abb. 8a oben, auf der gleichen 
Wand die beiden Szenen einander gegenüber­
gestellt, ebenso Omnjkij, S c h ä f e r , Atlas I I I , 
Taf. 108. 

Ganz der gleichen Anordnung wie in unserem 
Torbau begegnen wir im Portikus des Sndmib-'Intj 
und des &ndmib-Mhj; auch hier ist links des 
Eingangs zu den inneren Räumen das Speeren 
der Fische, rechts der Fang der Vögel mit dem 
Bumerang dargestellt, siehe L D . Erg. Taf. X I f 
und X V I I f. Da diese Anlagen ein wenig früher 
als SSmnfr sind, könnten sie unserem Künstler 
als Vorbild gedient haben. Das Urbild haben wir 
aber wohl bei königlichen Grabbauten zu suchen. 
Eine genaue Entsprechung ist bei diesen freilich 
bisher nicht zutage gekommen; bei Sihwr' waren 
Fischspeeren und Vogeljagd in der gleichen Bild­
reihe dargestellt, B o r c h a r d t , &hu-Re f II , Bla t t l6 , 
aber im Nebeneingang des Taltempels mochten 
sie einander gegenübergestanden sein; hier wurden 
noch Reste von Bildern aus den Papyrussümpfen 
gefunden; und selbst wenn sich keine positiven 
Nachweise bei den Grabdenkmälern der Könige 
mehr ergeben sollten, so ist es deshalb doch 
nicht ausgeschlossen, daß nicht nur die Motive, 
sondern auch deren Anordnung von ihnen für die 
Privatgräber übernommen wurden. Da Sndmib 
Baumeister des Königs war, könnte man sich 
vorstellen, daß er selbst für seinen Herrn einen 
Tältempel errichtet habe, der den in Rede stehen­
den Wandschmuck trug; in Betracht käme Aso-
sis, über dessen Taltempel wir freilich nichts 
wissen. Bei dieser Unsicherheit aber hat die 
zweite, oben S. 105 erwähnte Erklärung die 
gleiche Berechtigung: daß nämlich für die An-

1 Van de W a l l e , L e mastaba de Neferirteuef, Taf. 6. 

Ordnung die Darstellungen als Vorbild dienten, 
auf denen der König beiderseits des Eingangs 
bei dem Erschlagen der Feinde wiedergegeben 
wird. Bei Privaten hätte man dann hier in sehr 
geschickter Weise die beiden Jagdszenen ange­
bracht, die den Grabherrn in ganz ähnlicher 
Haltung zeigen. 

Das Anbringen der Szenen des Fischfangs 
und der Vogeljagd mochte bei einem Empfangs­
tempel im Tale oder auch bei einem Tor des 
Palastes sinnvoll sein; denn diese Torbauten lagen 
am Wasserwege, an Kanälen, und von ihnen ging 
der Zug zu den Marschen aus, und hierher wurde 
die Beute der Jagd gebracht. Die Übertragung 
der Bebilderung auf den Torbau eines Grabes 
auf dem Wüstenberge möchte dagegen zunächst 
befremdend erscheinen, doch auch der Schmuck 
der Seitenwände zeigt die gleiche Vorstellung 
eines Landungsplatzes. Auf ihnen wird jedesmal 
das Anschauen von Gaben wiedergegeben, die dem 
Grabherrn von seinen Gütern gebracht werden. 
Aber es sind nicht die gewohnten Züge von Dorf­
vertretern, die Geschenke tragen, noch von Toten­
priestern und Dienern, die die Gaben zur 
Opferstelle bringen — man kommt in Booten 
herangefahren, und der zuschauende Grabherr 
muß am Uferrand stehend gedacht sein Auch 
sind die Gaben selbst nicht die üblichen Körbe 
mit Broten, Kuchen, Bier und Wein oder auch 
Platten und Schüsseln mit Obst und Gemüse; statt 
dessen führt man von den Ezben in Papyruskähnen 
Vieh herbei, trägt in beiden Händen allerlei Ge­
flügel, Papyrussprossen zum Essen und Lotos­
blumen als Wohlgeruch beim Mahle. Das Ganze 
gleicht eher der Heimfahrt von einem Ausflug 
in die Manschen. Zwar mögen die Aufzüge der 
Opferbringenden gerade an den Jahresfesten ein 
ähnliches Gepräge haben, wie etwa B l a c k m a n , 
Meir IV, Taf. 9, aber es ist das bloß ein ver­
wandter Eindruck, es fehlen vor allem die An­
deutungen, daß die Gabenbringenden in Booten 
herangefahren kommen und eben beim Ort 
des Grabes landen. Bei Sndmib-Mhj ist die Be­
bilderung der Seitenwände des Portikus ähnlich 
der unseren, siehe LD. Erg. Taf. 11 ; hier wird 
die Szene ausdrücklich beschrieben als ,(Das An­
schauen der Gaben) [ jjj1 ^ 

die aus den Sumpfgewässern gebracht werden'. 
Darnach darf nicht bezweifelt werden, daß nicht 
eine der üblichen Reihen von Gabenbringenden 
wiedergegeben werden soll. Für den Künstler, der 
den Wandschmuck des Torbaues entwarf, stand 
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das Gebäude also nicht auf der Höhe des Wüsten­
berges, ihm schwebte vor, daß das Haus des 
Verstorbenen seinen Zugang ganz nahe dem Strom 
oder einem seiner Kanäle habe, wie das Haus des 
Lebenden oder der Talbau der Königsgrabmäler. 
Darauf stimmte er die Reliefs ab, setzte an die 
Rückwand des Portikus die Szenen des Fisch­
speerens und des Vogelfangs, und auf den Seiten­
wänden stellte er den Grabherrn dar, wie er an 
seinem Tor die Flottille in Augenschein nimmt, die 
ihm Gaben aus den Jagd- und Weidegründen 
seiner Stiftungsgüter herbeiführt. 

ß. Einzelbeschreibung. 

1. D i e Nordwand . 
(Abb. 60 und Taf. 16 c, d.) 

Von dem Relief der westlichen Wandhälfte 
ist nur der untere Teil erhalten geblieben, aber 
soweit, daß sich die Szene des Fischspeerens in 
den meisten Einzelheiten wiederherstellen läßt. 
Auch sind uns so viele Abwandlungen der 
Darstellung bekanntgeworden,1 daß sich die 
beschädigten Stellen in dem Unterteil unschwer 
ergänzen lassen. 

Im Mittelpunkt der Darstellung steht SSmnfr in 
einem Papyruskahn, weit ausschreitend, die Ferse 
des rechten Fußes steil in der Höhe, die Zehen 
ganz abgebogen; der linke Fuß ist fest aufgesetzt. 
Nach allen Entsprechungen muß die Figur den 
Speer fast waagerecht, nur leicht nach vorn ge­
neigt gehalten haben, und von den Zacken der 
Spitze werden wie üblich zwei große Fische 
herabhängen, die er gleichzeitig getroffen hat, 
vergleiche beispielsweise Giza IV, Abb. 8 und 8a, 
Mohr, ebenda, Abb. 34. 

Zu den Füßen des Grabherrn kauert im 
Boote seine Gemahlin, die rechte Hand auf den 
Oberschenkel legend, die linke an die Brust 
haltend; sie trägt ihr natürliches Haar, ohne 
Perücke, und hat ein Stirnband mit Lotosblumen­
schleife und langem Endstreifen angelegt. 2 Ihre 
Beischrift ist nicht erhalten, und so läßt sich 
nicht erkennen, ob es Htphrs, die Inhaberin des 
nördlichen Grabes, ist. 

SSmnfr war nicht allein zur Jagd ausgezogen, 
einer seiner Söhne nahm an ihr teil, in einem 
kleinen eigenen Boote, das scheinbar über dem 
großen Flachboot des Vaters steht. Eine solche 

1 Siehe Mohr , The Mastaba of Hetep-her-akhti, S. 64, 
mit dem Exkurs: The form of the motive of the fish-spearing 
scene, S. 65 ff. — Vergleiche auch Giza IV, S. 28—35. 

8 Alles genau so wie bei ändmlb, L e p s i u s , Erg . Taf. 12. 

gemeinschaftliche Jagd ist auch in Dav ies , Deir 
el-Gebräwi, Taf. 3 = S c h ä f e r , VÄK. , Abb. 153 
wiedergegeben. 1 Hier erscheint der ,älteste Sohn' 
im Boote des Vaters auf einer besonderen Stand­
linie, ganz wie dieser zwei Fische aufspießend. 
In unserem Falle kann es sich jedoch nicht um 
eine Jagd vom gleichen Kahn aus handeln; der 
Sohn ist nicht etwa auf einer höheren Standlinie 
dargestellt, dafür ist das Band, auf dem seine 
Füße aufgesetzt sind, zu breit, und die Krümmung 
am linken Ende desselben kann nur das Heck 
eines Bootes bezeichnen; die Form des Bugs läßt 
sich nicht mehr mit Sicherheit erkennen. Wenn 
Jäger und Boot in kleinerem Maßstab gezeichnet 
sind, so deutet das natürlich nicht an, daß der 
Sohn weitab im Hintergrund jage, die Gestalt 
des Grabherrn mußte unbedingt alles überragen, 
und die Begleitpersonen erscheinen daher alle 
ganz wesentlich kleiner. Angesichts unseres klaren 
Falles fragt es sich übrigens, ob nicht die erwähnte 
Darstellungsweise im Grabe von Deir el-Gebräwi 
auf einem Mißverständnis des alten Zeichners 
beruht und statt der einfachen Standlinie ein 
flaches Boot gezeichnet werden müßte. 

Der Sohn hatte in seinen Papyruskahn einen 
kleinen Knaben mitgenommen, wohl seinen eigenen 
Sohn und nicht einen jüngeren Bruder, der auf 
dem Hauptboot bei der Art der Darstellung 
neben SSmnfr keinen Platz gefunden hätte. E r 
hält seine rechte Hand an das vorgesetzte Bein 
des Vaters, der linke Arm ist waagerecht aus­
gestreckt und der Zeigefinger der sonst geballten 
Hand weist weit nach vorn, wohl auf die Beute, 
die der Vater gemacht hat oder auf seinen Wunsch 
machen soll. Das ist nicht das übliche Motiv 
des Sohnes, der den Vater auf der Jagd begleitet; 
meist gibt man ihm etwas von der Beute zum 
Halten, wie NfHrtnf, ebenda, 2 oder er hält einen 
Speer für den Vater bereit, wie Giza IV, Abb. 8, 
oder er hält Vögel in den Händen, die man ihm 
zum Spielzeug gefangen hat, Mohr, ebenda, 
Abb. 34. Unser Motiv gehört vielleicht ursprüng­
lich zur Vogeljagd; hier mochte der Sohn oder 
die Tochter auf einen besonderen Vogel weisen, 
den der Vater für sie erlegen sollte, wie das 
gelegentlich Beischriften besagen; beim Fisch­
stechen erscheint ein solcher kindlicher Wunsch 
dagegen nicht ebenso glaubhaft. Vielleicht aber 
will der Kleine den Vater auf etwas Besonderes auf-

1 Mohr , ebenda, S. 72 erwähnt von Koni el-ahmar ein 
,together with son spearing fish?' = V a r i l l e , L a tombe de 
Ni-ankh-Pepi; das Buch steht mir leider nicht zur Verfügung. 

» Siehe Giza IV, Abb. 8 a, 1. 
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merksam machen, was sich im Papyrusdickicht 
abspielt; so weist die vor Pjpj'nJ} hockende Ge­
mahlin bei der gleichen Szene des Fischspeerens 
mit dem Zeigefinger der linken Hand nach vorn 
auf ein Ichneumon(?), das einen Papyrusstengel 
heraufklettert, zu dem über der Dolde befindlichen 
Vogelnest, B l a c k m a n , Meir IV, Taf. 7 und S. 28. 
So könnte auch auf unserem Bilde der kleine Sohn 
auf irgend etwas hindeuten, was seine Verwun­
derung erregte; aber anschließend ist die Wand 
so verwittert, daß sich darüber nichts aussagen läßt. 

Am linken Ende sind über dem Heck des 
Bootes die unleren Teile von zwei Personen er­
halten, die auf einer besonderen Standlinie stehen; 
vor dem rechts dargestellten Mann liest man noch 

^
f f . . . ^ , wohl sicher zu Pthhtp zu ergänzen, 

dem Namen, den einer der Söhne des Ssmnfr 
trug. Ob die dahinter stehende Frau die Gemahlin 
oder die Schwester des Pthhtp wiedergeben sollte, 
muß unbestimmt bleiben. 

Um die Szenerie lebendiger zu gestalten, hat 
der Zeichner unter dem Heck des Fahrzeugs 
Wasserpflanzen angebracht, auf denen Frösche 
hocken; ganz links hat sich auch eine Heuschrecke 
auf den Zweigen niedergelassen. 

Im Wasser selbst sind zunächst, soweit man 
erkennen kann, keine Fische eingezeichnet, aber 
es tummeln sich in ihm gefährliche Tiere. Am 
linken Ende liegt ein großes Krokodil, in mittlerer 
Höhe des gezeichneten Wasserstreifens; rechts 
schließt sich dicht eine Nilpferdfamilie an, drei 
ausgewachsene Tiere und ein junges. Das Kro­
kodil hat sich mit aufgesperrtem Rachen genähert 
und scheint das am linken Ende stehende große 
Nilpferd von rückwärts anzugreifen und das 
näher stehende Junge, das eine leichtere und 
schmackhaftere Beute gewesen wäre, zu ver­
schmähen. Vielleicht aber ist letzteres zu Unrecht, 
als bloßes Füllwerk, in das Bild geraten; denn 
an gleicher Stelle, Nordwand des Portikus, west­
licher Teil, ist bei Sndmib-Mhj unter dem Boot 
des Fischspeerenden der Angriff eines Krokodils 
auf ein erwachsenes Nilpferd dargestellt, ganz in 
gleicher Weise, aber ohne das auf unserem Bilde 
dazwischen stehende Junge. 1 Wenn daher der 

1 Das Junge bei den Kämpfenden begegnet uns wieder 
bei €hmjk!j, S c h ä f e r , Atlas III , Taf. 108. Hier geht das 
Krokodil mit weitaufgesperrtem Rachen auf das ihm gegen­
überstehende Nilpferd los, und zwischen beiden hat sich das 
junge Nilpferd auf den Boden geduckt. Das Krokodil ist vom 
Boden gelöst und wohl schwimmend gedacht ( S c h ä f e r , 
ebenda S. 248), und so soll es auch wohl in unserem Falle 
sein, so daß die auf unserer Abb. 60 einpunktierte ,Standlinie' 
in Wegfall kommt. 

Künstler des Ssmnfr, wie oben erwähnt, bei der 
Ausschmückung des Portikus die Äirfmift-Gruppe 
als Muster genommen haben sollte, so erkennt 
man aus dieser Änderung und ähnlichen weiter 
unten zu besprechenden Abweichungen, daß er 
sich nur in den großen Linien an dieses Vorbild 
hielt, im einzelnen aber volle Selbständigkeit be­
wahrte. — Die Feindschaft zwischen Krokodil und 
Nilpferd kommt in den Reliefs sonst auch in 
anderer Weise zum Ausdruck. Da ist das Ende 
des Kampfes dargestellt: das Nilpferd hat mit 
seinem Riesenmaul den Gegner in der Körpermitte 
gefaßt, um ihn zu zerquetschen, wie Ti, Taf. 113 = 
K l e b s , Reliefs, Abb. 22, und B l a c k m a n , Meir IV, 
Taf. 7, unten rechts. 1 — Am rechten Ende unserer 
Gruppe stehen sich zwei Nilpferde einander 
gegenüber, das eine scheint mit den Vorderbeinen 
auf den Kopf des anderen zu drücken; ob die 
Tiere miteinander raufen oder spielen, bleibt un­
klar; zur Ergänzung sei unter anderem auf Ti, 
Taf. 113 verwiesen. Anschließend gestattet der 
Zustand der Oberfläche des Steines keine weiteren 
Spuren von Tieren im Wasser festzustellen, erst 
am rechten Ende treten sie wieder auf, und man 
erkennt hier wieder die Füße eines Nilpferdes. 

Ein glücklicher Zufall hat uns unter dem 
Bug des Bootes die Reste einer niedlichen Neben­
szene erhalten; da sieht man den oberen Teil 
eines in kleinem Maßstab gezeichneten Mannes, 
dessen in rechtem Winkel abgebogenen Arm und 
einen Schlegel in seiner Hand. Die Ergänzung 
auf Abb. 60 ist im wesentlichen gesichert; denn 
dem gleichen Motiv begegnen wir bei der Dar­
stellung des Fischspeerens auch sonst, so Stein­
dorff, Ti, Taf. 113 = K l e b s , Reliefs, Abb. 12, und 
Mohr, Hetep-her-akhti, Abb. 34. Bei Tjj sehen 
wir, wie ein älterer, beleibter Fischer unter dem 
Heck des großen Bootes dem Angelsport huldigt. 
In seinem sehr kleinen Kahn, einer Nußschale, 
hat er es sich in einem Sessel aus Korbgeflecht 
bequem gemacht, vor ihm steht sein Proviant) 
Brote und eine bauchige Flasche, die gewiß 
kein Wasser enthielt, da er j a auf dem Wasser 
fährt. Ein großer Wels hatte angebissen, und 
mit der linken Hand zieht er den zappelnden 
Fisch näher, die Angelschnur um die linke Hand 

1 Ebenfalls aus Omnjklj, stammt ein Bild, Atlas III, 
Taf. 108, auf dem das Nilpferd seinen Gegner bei der 
Schnauze gepackt hat und hochhebt; bei einer anderen 
Darstellung aus dem gleichen Grabe, F i r t h - G u n n , Teti 
pyr. cem. II, Taf. 93, faßt das Nilpferd dagegen das Kroko­
dil von hinten, wirft sich mit seinem ganzen Gewicht auf 
dessen gefährlichen Schwanz und schlägt seine Hauer in 
das Rückenende des Feindes. 
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windend;1 nun hat er ihn bis zum Bordrand gebracht 
und erhebt den Holzschlegel, um ihn durch Schläge 
auf den Kopf zu töten. Der zweite Nachweis, 
Mohr, ebenda, Abb. 34, zeigt, wie der Angler seinen 
Kahn nicht unter den Bug des großen Bootes, 
sondern kurz vor ihn hält, in gleicher Richtung 
fahrend, aber umgekehrt, nach links gerichtet 
sitzend. An seiner Angel zappelt ein großer 
Barsch, den er nahe an das Boot gezogen hat, 
um ihn mit dem Holzschlegel zu töten. 

Da unser Fragment nun genau den Oberteil der 
beiden erwähnten Figuren zeigt, mit dem Schlegel 
in der rechten Hand, da es sich ferner an ent­
sprechender Stelle neben dem großen Boot findet 
und auch die gleichen Maßverhältnisse aufweist, 
kann die Rekonstruktion zu dem Angler im Kahn 
als zuverlässig gelten; nur in Einzelheiten können 
Zweifel bestehen. So wissen wir nicht, ob der Fang 
ein Wels oder Barsch war oder ein anderer Fisch, 
da auch die Parallelen in der Beute wechseln.2 

2. D i e Se i t enwände . 
(Abb. 61, 62 und Taf. 18 a, b. 

Die Mauern der Schmalseiten waren bis auf 
den Sockel abgetragen worden, zum größten Teil 

1 Das ist zwar nicht eigens angegeben, aber wohl tatsäch­
lich anzunehmen; denn wenn der Fisch angebissen hatte, sich 
wehrte und sich zu befreien suchte, war es notwendig, die 
Angelschnur je nach den Bewegungen des Tieres einmal 
freier, länger zu lassen und sie dann wieder anzuziehen 
bis der Kampf es so erschöpfte, daß es an den Bordrand 
gezogen werden konnte. Das Anziehen und Nachgeben der 
Schnur aber geschah am besten, wenn man sie auf der Hand 
an- und abspulte. Heute verwendet man eine am Griff der 
Angelrute angebrachte Spule, und es wäre durchaus denkbar, 
daß man auch im Alten Ägypten eine lose Spule beim Angeln 
verwendete; denn diese ist beim Fischstechen sicher nach­
gewiesen, siehe V a n d i e r , Mo ralla, S. 138ff. und Taf. 14 und 
40. War aber die Spule, wie V a n d i e r S. 140 vermutet, beim 
Speeren der Fische regelmäßig und gewöhnlich im Gebrauch, 
BO wird man sie gewiß auch gelegentlich beim Angeln 
verwendet haben, da sie auch hier so große Vorteile bot. 

2 Man könnte versucht sein, dem Bild des Meisters des 
Tjj die größere Wahrscheinlichkeit zuzusprechen, und glauben, 
daß er nicht umsonst gerade den Wels gewählt habe. An 
sich erscheint es nämlich überhaupt wenig glaubhaft, daß 
ein erfahrener Angler seinen Köder an einer Stelle auswirft, 
die durch die Nilpferdjagd oder den Fischfang vom Boote 
aus, beunruhigt wird; aber bei dem Wels war das vielleicht 
weniger ausschlaggebend, da er ein Grundfisch ist und mit 
der Grundangel gefangen wird. Doch ist es wohl müßig, 
solche Erwägungen anzustellen; denn dem ägyptischen 
Künstler kam es in erster Linie darauf an, alles anzubringen, 
was zur Belebung der Szene beitragen mochte, und er setzte 
sich dabei oft über die Wirklichkeit hinweg. So gehören ja 
auch die über dem Heck dargestellten Personen gar nicht 
hierher; sie sollten entweder am Ufer stehen oder im Boot 
mitfahren oder es in einem eigenen Boot begleiten. 

in der griechisch-römischen Zeit, als man im 
Portikus einen Baum wohl für den Friedhofswärter 
errichtete, der für die ringsum liegenden zahl­
reichen Bestattungen dieser Periode Sorge zu 
tragen hatte. Man verwendete die flacheren 
Verkleidplatten des Torbaues für den Boden­
belag, und unter ihnen fanden sich einige, die 
auf der Unterseite Reliefs zeigten, die nur von 
den Seitenwänden der Säulenhalle stammen 
konnten. In situ verblieben war hier nur ein 
Block von der westlichen Schmalwand, auf dem 
das unterste Ende der Bebilderung erhalten war, 
der untere Teil eines Bootes mit einem Insassen. 
Die Richtung der Figuren und die Schräge am 
rechten oder linken Ende machten die Zuteilung 
für die Ost- oder Westseite sicher, und nur die 
Einsetzung der Platten in der Höhe, in der sie 
ursprünglich in der Wand saßen, begegnet einigen 
Schwierigkeiten. Einer der Blöcke, der Vorbericht 
1929, S. 117 der Ostwand zugeteilt wurde, erwies 
sich später als nicht hierher gehörig, siehe unten 
bei der Beschreibung von Kammer B. 

Die beiden Seitenwände sind gegengleich 
bebildert; jeweils wird dargestellt, wie SSmnfr 
am Eingang seiner Grabanlage das Herbeibringen 
der Totenspenden betrachtet. Die Entgegennahme 
von Gaben ist ein Motiv, das häufig gerade auf 
den Seitenwänden des Eingangs von Gräbern 
erscheint; so wird in den frühen Masjabas des 
H'fhwfw, Mrjib, Dxclnr*, Kinfr und später bei Nfr 
hier das ,Betrachten des Totenopfers', das ,Ansehen 
der versiegelten Dinge' wiedergegeben, mit dem 
Überreichen der Liste oder dem Beibringen ent­
sprechender Gaben — oder man stellt den Grab­
herrn am Speisetisch dar, wie bei Hmiwnw, 
KinjnjSwt I, SSH\itp — oder es werden Opfertiere 
herbeigebracht, wie bei Ssmnfr II und Ifrwr 7, 
auch können die Bäuerinnen von den Stiftungs­
gütern hier auftreten, wie bei 'Itj.1 Man hat 
also den Grabeingang vornehmlich mit Bildern 
geschmückt, die das Totenmahl oder das Herbei­
bringen der Gaben für dasselbe zum Gegenstand 
haben. Das entspricht aber ganz der Bebilderung 
des zweiten Eingangs zum Grabe, der Scheintür. 
Besser sagte man, daß die beiden Ausgänge des 
Grabes einen verwandten Bildschmuck aufweisen; 
denn Scheintür und Grabtor bezeichnen für den Ver­
storbenen die Wege, die er nimmt, wenn er aus 
dem Sargraum zur Oberwelt kommt, sein Mahl ein­
zunehmen und die Welt der Lebenden zu be­
suchen. 

1 Giza VIII, Abb. 61. 
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Abb.61. Die Mafll~aba des Ssmnfr, Säulenhalle, Westwand.
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Der Ausschmückung der Seitenwände des 
Portikus lag ein ähnlicher Gedanke zugrunde, 
aber wie S. 138 dargetan wurde, ist es nicht der 
übliche Zug der Gabenbringenden, den er hier 
erwartet; er schaut zu, wie die zahlreichen Boote 
vor ihm landen, die ihm an den Jahresfesten 
besondere Gaben von den Weideplätzen und den 
Jagdgründen seiner Ezben herbeifahren. 

Westseite. 

(Abb. 61 und Taf. 18 b.) 

Von der westlichen Schmalwand ist nur ein 
loser Block erhalten geblieben, der die beiden 
obersten Bildstreifen trägt, sowie das unterste 
Ende des untersten Streifens, das noch in situ 
gefunden wurde. Auf dem Block, Abb. 61 = 
Taf. 18 b, steht am rechten Ende der obere 
Teil der Beischrift zu der Darstellung; in der 
ersten Zeile liest man: 

¿ 1 ^ 3 T i e - D -
Anschauen des Bringens all der Jahresfest-
Opfergaben . . .'. 
Zu der Übersetzung von rnpio-1 nb-t = ,Alle 

Jahresfestopfer' siehe Giza I I I , S. 111 ff. Auch 
bei unserer Inschrift verbietet die Darstellung 
die übliche Wiedergabe ,alles Grün'; denn wenn 
auch die Gabenträger unter anderem auch Papyrus­
stengel und Lotosblumen bringen, so bleiben doch 
die anderen Opfer die Hauptsache, und man kann 
die hornlosen Rinder, die Kälbchen und das 
zahlreiche Geflügel aller Art nicht in einem all­
gemeinen Ausdruck zusammen mit den Blumen 
als ,Grünzeug' bezeichnen. 

Für die Ergänzung unserer Beischrift wurde 
S. 138 auf die entsprechende Formel bei Sndmib-Mhj 
hingewiesen; als Herkunftsort der Gaben werden 
daher nicht einfach, wie in den meisten Beischriften, 
,seine Dörfer und Höfe in Ober- und Unterägypten' 
genannt worden sein, sondern der Eigenart der 

Darstellung entsprechend die ^ ^ j j seiner 

Besitzungen, wie LD. Erg. Taf. X I , unten 
rechts a. Die Zeile müssen wir uns tief hinab­
reichend denken, so daß sie wie eine Trennungsleiste 
zwischen der linken Bildfläche mit den Streifen 
der Gabenbringenden und der rechten mit der 
Figur des Grabherrn wirkte; für diese häufige 
Anordnung siehe unter anderem Giza I I I , Abb. 
8 a - b , VI, Abb. 14, 40, 41 . 

Oben schließen sich rechts an die lange 
Zeile der Beischrift drei kürzere an, und unter 
diesen haben wir uns den Grabherrn stehend 

vorzustellen, wie in all den oben angeführten 
Beispielen. Wir können dabei das untere verloren­
gegangene Ende dieser kurzen Zeilen noch un­
gefähr bestimmen; es dürften wohl nur mehr 
etwa 3—4 Zeichengruppen fehlen, so in der letzten 
Reihe ein kurzer Titel und der Name des Grab­
herrn; damit ergäbe sich, daß der Kopf der Figur 
des SSmnfr gegenüber dem in der ersten Zeile 
zu ergänzenden ph-w stünde, ähnlich wie bei 
Sndmib -Mhj. 

Parallelen legen nahe, daß Ssmnfr bei Ge­
legenheit des Empfangs der Boote, die aus seinen 
Besitzungen kamen, in festlicher Tracht erschien, 
etwa die Stirnbinde mit der Lotosblumenschleife 
und den langen Bändern trug, wie Mhj an gleicher 
Stelle, oder dazu auch das Leopardenfell umge­
worfen hatte, wie Kdfjj, Giza VI , Abb. 40. 

Von den Titeln sind in der Beischrift erhalten: 

Die untere Hälfte der zweiten Zeile ist auf 
dem Block so verwittert, daß sich kein Anhalt 
für den zu ergänzenden Titel ergibt; man erwartete 

zunächst das ^ i G ^ . In der dritten Zeile sind 

¿3 und m nur in Spuren zu sehen. 

In dem obers ten Bildstreifen werden drei 
Gabenbringende dargestellt. Da sei gleich fest­
gestellt, daß auf den Bildern der beiden Schmal­
wände nicht einfach die Bauern der Stiftungsgüter 
oder das Hausgesinde oder auch die Totenpriester 
auftreten; dem Entwurf der Szenen liegt der 
Gedanke zugrunde, daß der ganze Haushalt, hoch 
und niedrig, sich bei dem Festopfer betätigt, 
unterschiedslos Diener, Handwerker und Beamte. 
Da es bei dem Transport der Gaben mitanfassen 
hieß, wäre die Beamtentracht sehr hinderlich 
gewesen, und so sehen wir hier den ,Richter und 
Archivar', den ,Schreiber' wie den ,Vorsteher der 
Leinwand' alle in dem Knieschurz der einfachen 
Leute; diesen Schurz tragen sie dazu nicht säuber­
lich umgebunden, wie wir es beispielsweise auch 
bei den Dorfvertretern sehen. Bei der Arbeit 
haben sie ihn verschoben, damit der Schritt frei 
bleibe, und die Gürtelschnur eingesteckt, damit 
sie nicht behindere. Dabei ist der Zweck des 
Gewandes, die Blöße zu verdecken, vereitelt. So 
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oder ähnlich begegnen wir der Anpassung des 
Schurzes an die Arbeit sonst nur bei Dienern, 
Bauern, Hirten, Schlächtern und ihren Gehilfen. 
Für die Beamten ist es ein sportliches Eingehen 
in die ihrem Beruf so fernliegende Beschäftigung, 
wie wir es ausnahmsweise auch bei dem Grabherrn 
selbst antreffen, wenn beispielsweise Tjj beim 
Vogelfang mit dem Schlagnetz ohne Perücke und 
mit dem Mattenschurz des Sumpfjägers bekleidet 
hinter dem Papyrusschirm verborgen steht und 
das Zeichen zum Schließen des Netzes gibt, 
Ti, 116. 

Wir dürfen aber in diesem Auftreten der 
Mitglieder des Haushaltes nicht etwa das Benutzen 
einer willkommenen Gelegenheit sehen, sich ein­
mal ländlich gekleidet zu zeigen, in ,Lederhosen'; 
der Darstellung liegt vielmehr ein tieferer Ge­
danke zugrunde: Wenn es gilt, dem verehrten 
Grabherrn an den Totenfesten ein reiches Opfer 
herbeizubringen, will keiner zurückstehen, will 
jeder zugreifen, wo es nötig ist, mag auch die 
ihm zugewiesene Arbeit noch so wenig zu seinem 
Beruf passen und sonst nur Obliegenheit der 
Diener sein. — Dieser ansprechende Gedanke 
tritt uns übrigens ähnlich auch in anderen und 
früheren Gräbern entgegen, wenn auch nicht so 
eindringlich wiedergegeben wie in unserem Falle. 
Den Nachweisen nachzugehen verlohnte sich, doch 
ist bei ihrer Auswertung einige Vorsicht anzu­
wenden; so müssen die Fälle ausscheiden, in denen 
der Betreffende zugleich auch Totenpriester ist, 
und wenn Giza I I , Abb. 18 der hrp-tst und der 
imj-r) itj(?) neben den Dienern auftritt, so ist zu 
beachten, daß beide das Gänseopfer darbringen, 
wie es sonst so oft von dem ältesten Sohn des 
Verstorbenen vollzogen wird. Unserem Fall aber 
entspricht es eher, wenn der ,Vorsteher der Lein­
wand' Prjndw, ebenda, Abb. 22 als Matrose neben 
dem Totenschiff des Klnjnj&wt auftritt, siehe Text, 
S. 165. Aus Njkotnfr sind auf gleiche Weise an­
zuführen: der ,Hausvorsteher K)j' mit Krug und 
Gans, der ,Älteste des Hauses 'Inj' mit einem 
Kälbchen, Giza I I I , Abb. 28 und der .Schreiber 
Nfrnn' als Pilot eines Bootes der Totenfahrt (eben­
da, Abb. 29 und S. 178). 

Daß in den Mastabas überhaupt auch Beamte 
als einfache Helfer beim Totendienst des Grabherrn 
dargestellt werden, könnte vielleicht auf Vorbilder 
in den Totentempeln zurückgehen; denn wir sehen 
beispielsweise, wie in dem Hauptopferraum Pjpj II 
höchste Hofbeamte im Dienst der königlichen 
Tafel wetteifern. S. Smi th , Sculpture and Paint-
ing, Taf. 54 c erscheinen in der oberen Reihe 

Gtza X I . 

die ,einzigen Freunde', alle im einfachen Knie­
schurz wie gewöhnliche Opferträger, Brote, Ge­
flügel, Gemüse und Krüge bringend und Tiere 
am Seil führend. 

Der erste der drei Gabenbringenden in dem 
oberen Bildstreifen, ^ = > ^ | ! * ! = ^ .Der 

Hausvorsteher Njäwtnfr', scheint mit der rechten 
Hand ein Bündel Papyrusstengel zu fassen, das 
er an die Schulter lehnt. Man erwartete freilich 
am oberen Ende des Bündels die Dolden, und man 
fragt sich, ob es sich etwa um zarte, junge 
Sprossen handle, wie sie oft als Speise gebracht 
werden, siehe Giza VII , S. 176; aber man erwartete 
dann die Stengel kürzer. Jedenfalls ist die obere 
Abschrägung des Bündels nicht begründet, sie 
wurde wohl nur wegen der Nähe der oberen 
Abschlußleiste vorgenommen. Mit der linken 
Hand hat Njiwtnfr drei Enten bei ihren Flügeln 
zusammengepackt und hält sie in Schulterhöhe; 
zudem hat er in die Armbeuge Lotos gehängt, 
die Blumen nach unten; dem gleichen Motiv be­
gegnen wir bei Gabenträgern häufig, Ti, Taf. 
37—39 ist es allein viermal belegt. 

Als zweiter kommt der ^ \ , '=^zL ,Lei-

ter der Bäckerei? 'ntjhtp'. Die beiden Zeichen 
nach hrp sind ein wenig bestoßen; das untere 
hat scheinbar einen ganz wenig gewölbten oberen 
Abschluß, aber das mag durch Absplitterungen 
hervorgerufen sein, siehe Taf. 18 b; ein f ° | = | kommt 
daher wohl nicht in Frage, und keinesfalls ein 
© • Wir kennen aus P[irnfr einen ^ $ — Q ^ 

,Leiter der Bäcker' neben einem }vrp fsio-io ,Leiter 
der Köche', aber in unserem Falle fordert das 
LTTI die Übersetzung ,Bäckerei'. Nach R a n k e , 
PN. I, 70, 2 ist unser 'ntjhtp der einzige Beleg 
des Namens aus dem Alten Reich. Die Gaben, die 
unser Träger bringt, bestehen nur aus Geflügel; 
zwei Gänse oder Enten faßt er mit der linken 
Hand über dem Flügelansatz so, daß die Köpfe 
der Tiere auf ihn gerichtet sind; bei den Zügen 
der Gabenträger bemerkt man, daß für die Rich­
tung kein Gesetz bestand, man läßt die Gänse 
einmal vorwärts, und dann zur Abwechslung 
rückwärts schauen, siehe etwa S te indor f f , Ti, 
Taf. 30—44. In der in Schulterhöhe erhobenen 
rechten Hand hält 'ntjhtp zwei weitere Gänse, 
ihre Körper gegeneinander gerichtet, wobei dahin­
gestellt bleibt, ob er sie so halten wollte oder ob 
eines der Tiere durch heftiges Sträuben halb auf 
den Rücken zu liegen kam, den Kopf umgewendet, 
die Füße in der Luft. 

10 
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Die Gaben des letzten Mannes sind be­
scheidener, er bringt einen Strauß Lotosblumen 
und eine Ente. Die Beischrift bezeichnet ihn 

als den 

/2"«§»| 0 | ö (j .Schlächter des Haupt­

gutshofs Nfrihjf. Der Titel | | bleibt Wb. 5, 
27 unübersetzt, er bezeichnet den Schlächter­
meister, wie Giza X , S. 124 f. gezeigt wird. — 
Weitere Belege zu dem Namen siehe R a n k e , 
PN. I , 195, 12; immer steht hier nfr vor dem 
Gottesnamen 'Ihj, wie in unserem Beispiel, wäh­
rend wir oben dem 1 1 ^==*~ begegneten und 

I www ö <=> 
bei anderen mit nfr gebildeten Personenbezeich­
nungen der Gottesname im Alten Reich in der 
Schrift vorangestellt zu werden pflegt. 

In dem zwei ten Bildstreifen bringt an erster 
Stelle ein Mann ein junges Kalb herbei; die be­
zeichnenden Falten am Hals des Tieres lassen 
keinen Zweifel darüber, daß nicht etwa ein 
junges Wild wiedergegeben werden soll, ver­
gleiche etwa Ti, 118. So, wie das Tragen wieder­
gegeben wird, dürfte es keinesfalls der Wirk­
lichkeit entsprochen haben; denn wenn der Träger 
auch die Hinterbeine des Tieres in Ruhe hält 
und dabei die rechte Hand an dessen Bauch 
legt, so blieben doch die Vorderbeine ganz frei, 
sie sind wie in der Luft schwebend gezeichnet, 
und das Fassen der Schnauze mit der linken 
Hand gibt keinen festen Halt. Dabei ist schwer 
festzustellen, welche tatsächliche Art des Fest­
haltens dem Zeichner vorschwebte. Im allge­
meinen sind beim Tragen der Jungtiere drei 
bestimmte Typen vertreten: Der Träger konnte 
sie auf die Schultern, um den Hals, legen und 
die Beine mit einer Hand auf der Brust zusammen­
halten, wie etwa B l a c k m a n , Meir IV, Taf. 9 bei 
Kälbchen, jungen Antilopen und Gazellen; dabei 
mochte der Träger versuchen, auch den Kopf des 
Tieres in Ruhe zu halten, indem er entweder den 
anderen Arm über den Hals des Jungtieres legt 
oder mit der anderen Hand dessen Hals umfaßt, 
vergleiche etwa Ti, 128. Eine zweite Art war, das 
Tier an die Brust zu drücken, wobei es wiederum 
galt, die strampelnden Beine in Ruhe zu bringen; 
dazu preßte man beispielsweise die Hinterbeine 
unter den Oberarm und faßte die Vorderbeine mit 
der Hand über dem Huf, wie Giza I I I , Abb. 28 
und Ti, 128. Aber in allen solchen Fällen mußte 
der Körper des Tieres zusammengebogen oder 
überschnitten werden, und das war wohl ein Haupt­
grund für das Auftreten einer dritten Darstellungs­
weise, bei der die Gestalt des Tieres ganz zur 

Geltung kommt; man zeichnete es vor der Brust 
des Trägers ungefähr als ob es auf dem Boden 
stünde, alle vier Füße gerade. Das ging freilich 
auf Kosten der Wirklichkeit; denn es ist ganz 
ausgeschlossen, daß die lebhaften Tiere sich jemals 
in einer solchen Stellung verharrend tragen 
ließen, auch wenn der Träger ihren Körper unten 
mit beiden Händen stützt oder nur die Hinter­
oder Vorderfüße mit einer Hand faßt. Oft geben 
die Reliefs zur Abwechslung die drei verschiede­
nen Typen nebeneinander, wie Ti, 128, oder 
wandeln zwei oder einen Typ ab, wie Giza I I I , 
Abb. 18 und 2 8 ; Meir IV, Taf. 9 bringt es ein 
Träger fertig, zwei Jungtiere auf einmal zu halten, 
das Kälbchen drückt er an seine Brust und in 
der linken Hand hält er eine Gazelle am Hals, so, 
wie man einen Hasen bei den Ohren faßt. 

Der Träger unseres Kälbchens ist der 
< = > p .Richter und Archivar S(Smnfr)'; 

der Name ist gewiß wie vorstehend zu ergänzen, 
da oft dem Grabherrn zu Ehren sowohl in der 
Familie wie im Haushalt sein Name gewählt 
wurde. 

Die anschließende Gruppe ist nicht alltäglich: 
es soll dargestellt werden, wie ein Mastrind von 
zwei Leuten in einem Boot herbeigebracht und 
nach dem Landen ausgeladen wird. Der eine der 
Männer ist im Aussteigen begriffen, aber nicht 
so, daß er schon den linken Fuß ans Land 
setzte; 1 er steigt eben über den erhöhten Rand 
des Kahns, den rechten Fuß nachziehend. Der 
andere Mann steht am Heck des Bootes, faßt das 
Tier beim Schwanzansatz und legt ihm voran­
schiebend die linke Hand auf den Rücken. Der 
Aussteigende hat den Kopf des Rindes gefaßt und 
zieht. Die Maßstäbe sind auf dem Bilde willkürlich 
geändert, und das hat seinen guten Grund; hätte 
man sie einheitlich gegeben, so wäre der Raum 
für die Szene in dem Bildstreifen zu eng ge­
worden. So wird der Kahn auffallend klein 
wiedergegeben, und es ist wohl mit Bedacht der 
eine Mann aussteigend gezeichnet, mit einem Fuß 
auf dem ansteigenden Teil des Bootes; auf dem 
flachen Teil wäre wenig Platz geblieben. Auch 
ist das Rind klein wie ein Kalb, sein Rücken 
reicht dem Mann nur bis zum Knie. Solche 

1 Das hätte wohl eigentlich dargestellt werden sollen; 
aber dabei ergab sich eine Schwierigkeit: das Boot war auf 
einem erhöhten Wasserstreifen wiedergegeben, der Fuß hätte 
also, um die Standlinie des Vordermanns zu erreichen, über 
den erhöhten Bordrand sehr tief nach unten geführt werden 
müssen. Dieser Schwierigkeit ist der Zeichner klug aus­
gewichen. 
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Zwergtiere werden auch sonst öfter aus ähnlichen 
Gründen dargestellt; da, wo die Dorfvertreter als 
Sondergeschenke Tiere an der Leine mitführen, 
sind diese ganz winzig gezeichnet; denn wenn 
man sie in entsprechendem Maßstab gehalten 
hätte, wäre nicht mehr der Eindruck des Auf­
marsches der Stiftungsgüter verblieben, sondern 
der des Vorführens der Rinder und des Wildes 
entstanden. Bei dieser Vorführung hat man um­
gekehrt gelegentlich die Treiber wie Zwerge 
wiedergegeben, wie bei 'Inpwhtp, Giza I X , Abb. 75, 
S. 167; siehe auch den Hüter der Kraniche bei 
Nfr, Giza VI , Abb. 16. Auf unserem Bilde ging 
es darum, die verschiedenen herbeigefahrenen 
Gaben wiederzugeben, und nicht eine Fahrt mit 
dem Transport der Tiere, wie etwa bei KJjm'nh, 
Giza IV, Taf. 6. Darum setzte sich unser Zeichner 
über die wirklichen Maßverhältnisse hinweg und 
tat dabei nicht weniger recht oder unrecht wie 
seine Kollegen in den angeführten Fällen. 

Als Beischrift steht über der Mitte des Bildes 
Q W W W Ä « 

J j j) ' ^ a s B r m g e n eines krj-dfr-Rmdes'; 

zu dieser Bezeichnung des hornlosen Rindes siehe 
Giza VI , S. 51 . Der Aussteigende begnügte sich 
nicht damit, bei dem Transport des Rindes mit­
zuwirken, er hält in der freien linken Hand eine 
Gans bei den Flügeln hoch, und in seiner Arm­
beuge hängt ein Strauß Lotosblumen. 

Wiederum ist es kein Diener, der dem Grab­

herrn Dienste erweist, sondern einer seiner Be­

amten, der p j (f^, UP ,Aufseher der Siegler 

N. N.'; die Stelle an der man den Namen erwartet, 

ist vollkommen verwittert. Die Titel und Q1 

wurden schon Giza I I I , S. 180 und IV, S. 5 be­

sprochen, wobei sich zu ergeben schien, daß von 

Haus aus _£f\) = Sdiwtj den ,Siegelbewahrer' be­

zeichne, der die Urkunden siegelte, Q=htmj 
dagegen den ,Beschließer', der die in versiegelten 

Kasten aufbewahrten Leinenstücke, Salben und 

ähnliches zu betreuen hatte. Aber Giza VI I , S. 238 

wurde bei der Besprechung des Titels Q 

schon auf die Schwierigkeiten hingewiesen, die 
sich im Einzelfalle für eine Entscheidung über 
Lesung und Bedeutung ergeben können, und im 
folgenden muß die Unsicherheit noch stärker 
betont werden. Zunächst sei festgestellt, daß die 

Vertauschung der beiden Zeichen im Alten Reich 
häufiger ist, als Wb. 5, 638 erkennen läßt. So 
wird der Titel ,Gottessiegelbewahrer' in der 

Mastaba des Mrjib stets £f\) geschrieben, im 

Grab seiner Tochter Nidrkij aber Q = Giza I I , 

Abb. 8 — in Njiwtnfr heißt der ,Beschließer' 

'InpwfitpQ, sein Kollege &nb dagegen Giza 

I I I , S. 179, und wenn nach ebenda S. 180 bei 

H'fbwfw über einem Gestell mit Salbvasen steht; 

J Q ¿3 p Jfc^ ( J | Versiegeltes mit äij-hb-

0 1 ' , 1 so könnte man in sy^J a £\) ^ (| «w« £ \ ) 

o ^ s , das über Dienern mit Fächer, Kleidern 

und Vasen steht, wohl ebenfalls nur htra-t und 
htmj-w2 lesen, zumal man bei einer Lesung 6d)wtj-ic 

ein statt des erwartete. Nun findet 

sich aber diese Endung tj-w tatsächlich in einem 
ganz ähnlichen Fall S te indor f f , Ti, Taf. 16/17: 
da erscheinen in dem Zug der Gabenbringenden 
Leute mit Truhen, Taschen, Säcken und Ballen; 

vorangehen einige p T und ihnen folgen die 

=|= Hier werden also ähnliche Dinge 

wie in den oben erwähnten Fällen des htm-t 

gebracht, die Träger aber ^ \ ) genannt, 8 was 

eine Lesung Jitmj-w ausschließt. 

Andererseits ist es kaum denkbar, daß man 
die einfachen Leinwandbeschließer, die gar nichts 
mit dem Siegel, sondern nur mit den versiegelten 
Dingen zu tun hatten, und die man auch nicht 
,Schatzmeister' nennen sollte, ebenso bezeichnete 
wie die .Siegelbewahrer', die ein verantwortungs­
volles Amt hatten. Aber es scheint andererseits 
nicht gerechtfertigt, das tj-w aus einem Jitm-tj-w 
zu erklären, wobei wir einen htm-tj neben dem 
htm-j hätten. 

So bleibt eine peinliche Unsicherheit; sie 
wird am besten veranschaulicht durch Wb. 3, 

350, wo ein erscheint, /versiegelte Akten', 

mit Verweis auf hrj — ein gleiches tritt 

aber auch unter $d_hot 4, 379 auf—, und 3, 396 

1 Zu den Zeichen und ihrer Lesung siehe auch Gar­

d i n e r , Grammar, Sign List S 19 und 20, und M ü l l e r , Faläo-

graphie I, Nr. 4 2 2 - 4 2 3 . 

1 Darnach ist die entsprechende Inschrift bei Mrjib 

zu deuten, S c h ä f e r , Inschriften, Berl. Mus. I, 91 . 

» Wb. 3, 352, 4 • Q |J 1), Pyr. A. E . 

* Die Umstände, unter denen das P j ffü Wb. 5, 

639, 4 erscheint, konnte ich nicht ermitteln. 

10* 



148 HERMANN JUNKER. 

Abb. 62. Die Mascaba des Ésmnfr, Säulenhalle, Ostwand. 

wird 8 mit hrj . . . umschrieben. Doch braucht 
• a • 

man wohl die Unsicherheit nicht noch dadurch 

zu Yermehren, daß man außer den beiden Möglich­

keiten der Lesung von ff\) und Q noch eine 

dritte vermutet. 

Die erwähnte Beischrift Ti, 16/17 gibt uns 

übrigens einen wichtigen Aufschluß über die 

Gliederung und die Diensteinteilung der .Be­

schließer'; das £p) =|= wird man ebenso 

wie das 48$=' "fl- der folgenden Figur, 

nach dem späteren =|= ,Monatspriester' deu­

ten und annehmen müssen, daß die ,Beschließer, 

und ,Leibdiener' im Totendienst monatlich wech­

selten. Ob dabei auch die Pĵ o) s ' c h ablösten, 

bleibt unsicher; möglich wäre es, daß sie zur 

Regelung des Kultes ständigen Dienst taten. 

Bei dem zweiten Bootsmann am linken Ende 

des Bildstreifens fehlt eine Beischrift; vielleicht, 
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weil der Raum vor ihm durch den Titel der 
Darstellung ausgefüllt wurde, vielleicht aber auch, 
weil er nicht zum Haushalt gehörte, sondern ein 
einfacher Bauer war; denn im Gegensatz zu den 
Beamten, die sonst ländlich gekleidet sind, aber 
doch ihre kurze Löckchenperücke tragen, geht 
unser Mann mit seinem natürlichen Haar einher, 
wie die Zeichnung des Ohres beweist. — Unter 
der Darstellung haben wir noch drei, jetzt ganz 
verschwundene, anzunehmen, und von dem sechsten 
untersten Bildstreifen ist nur mehr das aller-
unterste Ende in situ verblieben; dieses Bruch­
stück läßt wieder einen Transport zu Wasser 
erkennen, ein Boot mit einem darin hockenden 
Mann. 

Ostseite. 
(Abb. 62 und Taf. 18 a.) 

Auf dem einzigen von der östlichen Schmal­
wand erhaltenen Block, Phot. 5108, steht die 
seitliche Hälfte eines ganzen Bildstreifens mit den 
halben Breiten der darüber und darunter an­
schließenden Szenen. — In dem obersten Bild­
abschnitt ist links noch das Bein eines Gabenträgers 
zu sehen, der rechts anschließende Rest des 
Streifens wird ganz von einem Papyruskahn ein­
genommen; über der waagerechten Trennungs­
leiste ist ein breitei*, rechteckiger Streifen gezeich­
net, der das Wasser darstellen soll, auf dem das 
Boot fährt, die Bemalung machte das ursprünglich 
deutlicher. Am vorderen Ende des Streifens ist 
kein Versuch gemacht, etwa einen Ubergang vom 
Wasser zur Landungsstelle anzudeuten. In der 
Mitte des Bootes liegt ein hornloses Rind, um 
seinen Hals ein breites, aus vielen schmalen 
Streifen bestehendes Band, und eine Decke auf 
dem Rücken; das ist für die Behandlung der 
hornlosen Rinder bezeichnend, Ti, Taf. 129 wird 
die Decke nur von ihnen getragen, siehe auch 
Giza VI , Taf. 2b ; Decke und Halsband Giza I I I , 
Abb. 18. 

Das Boot wird gepaddelt, dicht hinter dem 
Rind hockt ein Mann auf den Fersen, das Ruder 
in der für das Paddeln bezeichnenden Art führend, 
bei der beide Arme in stumpfem Winkel abge­
bogen sind. Einen zweiten Paddler erkennt man 
hinter dem Bug des Bootes. 

Im mittleren Bildstreifen sind vier Gaben­
tragende erhalten; da auch die vorderste Figur 
fast vollständig ist, während an der über ihr 
liegenden Stelle des oberen Streifens das rechte 
Ende eines Trägers steht, wird man noch einen 
fünften Mann vor ihm annehmen müssen. Was 

unser erster Träger als Gabe trug, ist nicht mehr 
sicher zu erkennen; der zweite hält ein Bündel 
Papyrusstengel in der linken Hand, das er an 
die Schulter lehnt, eine zweite Gabe faßt er mit 
der rechten Hand, vielleicht Geflügel, wie bei der 
entsprechenden Figur in der obersten Reihe der 
Westwand; von der zu erwartenden Beischrift ist 
nichts Sicheres festzustellen. Der dritte Gaben­
bringende wird bezeichnet als ^ | ,Der 

Schreiber Kljhrpth'; den gleichen Namen trägt 
auch der Besitzer einer großen Mastaba auf dem 
Westfeld, Giza V I I I , S. 108. Kijhrptl.i bringt 
Geflügel herbei, in jeder Hand zwei Gänse. Die 
Arme hat er dabei gesenkt und ein wenig nach 
außen abgebogen, als wolle er die Tiere etwas 
fern von seinem Körper halten. 

Als letzter erscheint der _ ^ ^ < ^ > [1 | 

,Vorsteher der Leinwand Sämnfr', dem wir noch 
mehrfach begegnen werden. Auch er bringt 
Geflügel herbei, in der Hand des senkrecht 
herabhängenden linken Armes eine Gans, die rechte 
Hand ist hoch bis über den Kopf erhoben und 
faßt drei Tiere zusammen. Dieses Hochhalten des 
Geflügels scheint uns vor allem da zu begegnen, 
wo die Gabentragenden sich dem Grabherrn 
nähern, um ihm das rituelle Gänseopfer darzu­
bringen, wie Ti, Taf. 138, 141, während es in dem 
gewohnten Zug der Träger ebenda, 30—44 im 
ganzen nur dreimal belegt ist. In unseren Bildern 
soll das Emporhalten, das uns auch auf der West­
seite begegnete, vielleicht das fröhliche Treiben 
kennzeichnen, das am Totenfest bei der Ankunft 
des Opferzugs herrschte. 

Die untere Darstellung, von der nur der 
obere Teil erhalten ist, kann nach dem zweiten 
Bildstreifen der Westwand ergänzt werden; hier 

wie dort wird die Szene als |) iHerbei-

bringen des A»^'-dif-Rindes' bezeichnet. Doch ist 
das Bild auf unserem Bruchstück nicht ganz das 
gleiche; denn der Matrose am Heck ist noch 
stakend dargestellt und hilft bei dem Entladen 
des Bootes nicht mit; so muß sein Gefährte dies 
allein besorgen. E r faßt das Rind, wie auf der 
gegenüberliegenden Darstellung, beim Kopf und 
zerrt es hinaus, und das tut er mit der linken 
Hand, als ob es ein Kinderspiel wäre. In der 
rechten Hand hält er ein Bündel Geflügel hoch, wie 
auf der Paralleldarstellung; ob er dabei auch einen 
Strauß Lotosblumen in die Armbeuge gehenkt 
hat, ist nicht festzustellen. 
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b. Die Kammer im Torbau. 
oc. Die Westwand. 

(Abb. 63 und Taf. 17.) 

1. A l l g e m e i n e B e s c h r e i b u n g . 
Die Bebilderung der westlichen Schmalwand 

gibt uns einige schwer zu lösende Fragen auf. 
Die erste betrifft den Gegenstand der Darstellung; 
denn es werden zwei sehr verschiedene Dinge 
ohne jede äußere Trennung behandelt. Die Wand 
ist in üblicher Weise in mehrere waagerechte 
Streifen geteilt; ursprünglich waren es deren 
fünf, vielleicht auch sechs Felder, und von ihnen 
sind jetzt nur mehr die zwei unteren ganz, das 
dritte und vierte zum Teil erhalten. Jeder dieser 
Bildstreifen weist aber zwei ganz verschiedene 
Darstellungen auf: rechts wird auf etwa '/5 der 
Streifenlänge jeweils die Jagd in der Wüste 
wiedergegeben, auf dem restlichen linken Teil 
dagegen das Herbeiführen von Rindern. Die beiden 
Darstellungen stoßen ganz nahe aneinander, und 
keine Trennungslinie scheidet sie. Da heißt es 
zunächst nach einem möglichen inneren Zusammen­
hang suchen. Aber was sollen die Bauern mit 
ihrem geschmückten Mastvieh bei der Jagd? Man 
kann nicht einmal in Erwägung ziehen, daß die 
Rinder etwa den Jägern zum Unterhalt gebracht 
wurden; denn diese hatten ja Wild genug zur 
Verfügung, wenn sie der Nahrung bedurften, und 
wie sie davon Gebrauch machen konnten zeigt 
eine Szene aus ÄJwr* in der eine Gazelle am 
Baume aufgehängt und entweidet wird. Zudem 
wäre es unsinnig, mit dem Proviant auch den 
Gutshofmeister und den Schreiber in die Wüste 
zu bringen, etwa, damit die Ablieferung akten­
mäßig eingetragen werden könne. Endlich ist ein 
äußerer Umstand zu beachten: bei der Jagdszene 
wird der Wüstenboden durch wellenförmige, un­
regelmäßige Linien angedeutet, sowie durch 
Sträucher und Bäume; doch hört das alles mit 
dem linken Ende der Jagddarstellung plötzlich 
auf, und die südliche Gruppe befindet sich gar 
nicht in der Wüste, sondern auf glattem Boden. 
Darnach ist nicht zu bezweifeln, daß die beiden 
Uberhaupt nicht zusammengehören, mögen sie auch 
so nahe beisammenstehen, daß man den Eindruck 
hat, die Jagd werde durch die Bauern behindert. 
Eigentlich sollte der linke Teil der Wand durch 
eine durchlaufende senkrechte Leiste abgetrennt 
sein, aber diese Leiste fehlt, weil es nicht üblich 
war, einen waagerechten Bildstreifen auf diese 
Weise in einzelne Szenen zu zerlegen. 1 

1 Auanahmen sind nur selten, wie Ti, Taf. 14. 

So verbleibt die Frage, was den Künstler 
veranlaßte, in den einzelnen Bildbändern ver­
schiedene Themen zu behandeln, anstatt etwa die 
unteren drei Streifen dem einen, die oberen dem 
anderen zuzuweisen, wie das entsprechend so oft 
geschah. Damit wäre die Darstellung entschieden 
klarer und übersichtlicher geworden. Oder es 
wäre möglich gewesen, die Bildstreifen der beiden 
Wandteile in verschiedener Höhe zu halten, wie 
das der Künstler des Nfr getan hat, der rechts 
in drei Feldern das Vorführen von Wild, Rindern 
und Geflügel, links in vier Feldern die Arbeit 
auf dem Feld und den Vogelfang wiedergibt = 
Giza VI , Abb. 14; dadurch heben sich die beiden 
Darstellungen auf den ersten Blick voneinander 
ab. Vielleicht hatte der Zeichner des SSmnfr eine 
ähnliche Vorlage zur Hand, bei der so Jagd und 
Heranführen der Tiere auf einer Fläche vereint 
waren; aber dadurch, daß er durchlaufende gleich 
breite Streifen verwendete, entstand die Unklar­
heit in der Zusammenstellung. 

Die zweite Frage betrifft das Fehlen eines 
Bildes des SSmnfr bei den Darstellungen. Ge­
wöhnlich spielen sich die auf den Mastabawänden 
wiedergegebenen Szenen im Angesicht des Grab­
herrn ab, der, in großem Maßstab gezeichnet, 
stehend oder sitzend die Gabenbringenden empfängt 
oder den Arbeiten zuschaut; auf unserer Westwand 
aber finden wir sein Bild nicht. Man wäre darum 
zunächst versucht, es unter den Jägern zu suchen; 
wir sahen ja S. 140, wie er zum Fischspeeren und 
zur Vogeljagd auszog, und möchten annehmen, 
daß er sich auch bei der Jagd in der Wüste 
darstellen lassen wollte. Aber er hatte offenbar 
diesen Ehrgeiz nicht; denn keiner der Jagenden 
kann ihn darstellen. Wenn auch die einfache Tracht 
kein Hindernis böte, wie wir bei Tjj, Taf. 116 sahen, 
so spricht der gleiche Maßstab aller Jäger da­
gegen; der Grabherr mußte sich immer durch 
seine Größe von allen übrigen Dargestellten ab­
heben, 1 auch wenn es die Mitglieder der eigenen 
Familie waren; siehe oben Abb. 60 den Sohn als 
Begleiter beim Speeren der Fische. Vor allem aber 
fehlt auch auf unserem Bilde jegliche Beischrift, 
die den Dargestellten als den Inhaber des Grabes 
bezeichnete, und eine solche Beischrift war un­
erläßlich. Andererseits fehlt es j a auch nicht an 
Beispielen, bei denen die Jagd nur von den Leuten 
des Grabherrn ausgeübt wird, während dieser 
selbst, in größerem Maßstab gezeichnet, als Zu-

1 Eine der ganz seltenen Ausnahmen siehe bei der 
eigentümlichen Darstellung M u r r a y , Saqq. Mast., Taf. 9, 
und Tjj, auf der Schiffswerft, Atlas III, Taf. 36. 
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schauer daneben steht, wie auf dem berühmten Bilde 
D a v i e s , P tahhetep I, 22. Auch bleibt ein anderer 
Ausweg versper r t : auf der anschließenden Nord­
wand steht ßsmnfr am Westende, also an das Nord­
ende unserer Wes twand anstoßend; er betrachtet 
hier den Fischfang mit dem Schleppnetz, und man 
könnte versucht sein, unsere Jagddars te l lung 
ebenfalls mit dieser F igu r in Verbindung zu 
setzen; werden wir doch weiter unten sehen, daß 
in Kammer A das große Bild des Grabher rn 
auf der Wes twand auch für die Darstel lungen auf 
der Nordwand gilt, ganz ähnlich, wie wir bei 
KSnjnjhot I annehmen dürfen, daß die Darstel lung 
der Nordwand, an deren l inkem Ende der Ver­
storbene steht, durch die Darstel lung der Ostwand 
ergänzt wird, siehe Giza I I , Abb. 19—20 1 . Aber 
diese beiden Fäl le sind doch andersgear te t ; denn 
hier bewegen sich alle Personen auf den Grab­
herrn zu, während SUmnfr auf der Nordwand 
dem Bilde der Wes twand den Rücken zukehrt . 

So muß man also annehmen, daß die Bilder 
auf der Wes twand ohne ausdrückliche Beziehung 
zum Grabher rn selbständig angebracht wurden. 
Sie sollten schon durch ihre bloße Anwesenheit 
wirken und kamen &§mnfr durch ihr Da-Sein im 
Grabraum zugute. W i r kennen ähnliche Fäl le ; so 
gleich aus unserer Mastaba in Kammer A, wo 
auf der Ostwand die Vertreter innen der Dörfer 
in langen Reihen aufmarschieren, ohne daß der 
Grabher r sie in Empfang nimmt; nur kündet 
eine senkrechte Zeile vor ihnen, daß sie zum 
Opfer im Grabe gekommen se ien . 2 Freil ich ge­
hörten diese gabenbringenden Bäuerinnen so selbst­
verständlich zu dem Inventar der Grabbilder, daß 
man sie irgendwo unterbringen konnte, ohne sie 
in eine Szene einzubeziehen; sie stehen beispiels­
weise bei Sndmlb-'Intj und Mhj auf Türlaibungen. 
Auch fehlt der Grabher r als Zuschauer bei dem 
Betrieb in der Küche, den Bäckereien und 
Brauereien, aber gelegentlich auch bei anderen 
Szenen, die sonst gewöhnlich vor ihm wieder­
gegeben werden. Und doch bildet die Ar t der 
Bebilderung unserer Wes t wand eine Ausnahme; 
denn mochten die Jagdszenen ganz selbständig 
auftreten können, so wird der Grabher r bei der 
Vorführung des Viehes als Ergänzung gefordert. 
Der Gutshofmeister, der den Zug anfuhrt, steht 
in untertäniger Hal tung da, aber wem gilt seine 

1 Siehe entsprechend die auf West- und Südwand ver­
teilte Jagdszene bei Mtn, S. Smith, Sculpture and Painting, 
Abb. 60. 

1 Vergleiche auch Simnfr III, Nordwand, Giza III, 
Taf. 4. 

Ehrenbezeugung? Und wem soll der Schreiber 
in der zweiten Reihe, der dem Lassowerfenden 
im W e g e ist, seine Buchrolle übergeben oder aus 
ihr das Verzeichnis vorlesen? All das ist uns 
ver t raut aus den Darstel lungen, in denen diese 
Leute vor dem Grabher rn erscheinen, und sein 
Bild wird auch in unserer Szene ver langt ; denn so 
steht der Zug verloren in der Gegend. Hier offen­
bar t sich deutlich ein Mangel in der Komposition. 

Die Jagd. 

Die wenig glückliche Zusammenfassung der 
beiden Darstel lungen wird reichlich wettgemacht 
durch die Bilder selbst. Zwar hält sich die Vor­
führung der Rinder ganz in dem gewöhnlichen 
Rahmen, dafür stellt aber das Bild der Wüstenjagd 
eines der besten Stücke unserer Anlage dar. — 
Jagdbi lder sind im Alten Reich nur spärlich be­
legt; wenn wir von den archaischen Darstel lungen 
in IFl.itp, Nfrmi't und Mtn und den Bruchstücken 
aus Sihior' absehen, bleibt nur die Darstel lung 
aus Pil}l}tp, die als Parades tück immer wieder in 
den Büchern über das Alte Ägypten abgebildet 
w i r d . 1 Da bildet unser Relief eine willkommene 
und wesentliche Ergänzung. 

W a s wir Uber die J a g d im Alten Ägypten 
wissen, ist von K e e s in seiner Kulturgeschichte 
S. 53 ff. übersichtlich zusammengefaßt worden.Was 
er dort über die allmähliche Landflucht des Groß­
wilds und sein Zurückweichen mit fortschreitender 
Kultur sagt, wird durch ein lehrreiches Gegenstück 
aus dem Sudan bestätigt. Hier war das Land an 
vielen Stellen durch die Mahdisten von Bewohnern 
entblößt worden, die Häuser zerfielen, die Äcker 
verwilderten — und gar bald t ra t wieder Wi ld 
auf, das man vordem erst weitab im Süden an­
treffen konnte. 

Zur Flucht des Wildes hat übrigens auch nicht 
zum geringen Teil die vollständige Entholzung 
der Wädis beigetragen; in Oberägypten legten 
beispielsweise die Bischärin und 'Abäbda hier bis 
in jüngste Zeit Kohlenmeiler an und verkauften 
die Holzkohlen auf den Märkten, und im Delta 
begegneten wir einem Beduinen in der Nähe von 
Bilbeis, der sich sein Brennholz mit dem Kamel 
aus der Wüs t e holte. Eine solche jahrtausende­
alte P lünderung der Baumbestände mußte zu 
einer ,Verkars tung ' führen, wie bei manchen Wald­
gebieten der Mittelmeerländer, und der Schwund 
des Wildes war eine notwendige Folge davon. 

1 Siehe ferner, Reisner , Necrop. I, S. 367, Anm. 1 
und S. Smith, ebenda, Abb. 65. 
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Aus den Darstel lungen der J a g d oder des 
Lebens in der Wüs t e läßt sich der Wildbestand 
und seine Schwankung nicht ohne weiteres er­
schließen; denn keines der Bilder macht Anspruch 
auf Vollständigkeit, der Zeichner traf eine Aus­
wahl, die ihm für seine Darstel lung geeignet 
erschien; so erklär t sich zum Teil das Auftreten 
mancher Arten in dem einen Bilde, die auf dem 
anderen fehlen. Man findet beispielsweise den 
Damhirsch (hnn) in den Mastabas des Alten Reiches 
zwar unter den Tieren, die dem Grabher rn vor­
geführt werden, wie Ti, Taf. 128 oder S. S m i t h , 
Scu lp tu reand Paint ing, Taf. 55a, nicht aber unter 
dem Wild bei der J a g d ; siehe dagegen das Jagdbi ld 
aus $)hwr', ebenda, 53 b, und aus dem Mittleren 
Reich K l e b s , Reliefs M. R., Abb. 35, mit Beleg­
stellen S. 53 . Ähnlich findet sich von der Straußen­
jagd im Alten Reich bisher nur ein Beleg(?), im 
Mittleren Reich ist sie dagegen mehrfach vertreten, 
siehe K l e b s , ebenda S. 54f. Ähnliches gilt von 
Giraffe, Mähnenschaf 1 und P a n t h e r . 2 Auffällig 
erscheint das Fehlen von Wildschweinen in den 
Darstel lungen der Jagd , des Lebens in der Wüs te 
und der Vorführung der Tiere ; hier kann von 
einem Aussterben nicht die Rede sein; denn das 
Wildschwein hatte sich beispielsweise im Delta 
noch bis in jüngste Zeit erhalten, noch vor zwei 
Generationen traf man es beim Wäd i Natrün 
und in größerer Zahl im Nordostdelta südlich 
Damie t t e . 8 In den in Rede stehenden Darstel lungen 
suchen wir aber das Tier vergebens; vielleicht 
unterblieb die Abbildung aus religiösen Gründen, 
in den Wüstenbi ldern vielleicht auch weil es sich 
lieber in der Nähe der Sümpfe aufhält . 4 

Tri t t das Wi ld in den Jagddars te l lungen in 
solcher Fül le auf, daß die Wüste von ihm zu 
wimmeln scheint, so erklär t sich das aus der Ar t 
der Jagd . Man scheuchte es aus weitem Umkreis 
durch Treiber und Hunde in ein Gatter 
zusammen. Dies Gat ter ist zwar weder bei Pthhtp 
noch bei Semnfr angegeben, aber vorauszusetzen, 

1 Mähnenschafe finden sich ganz vereinzelt heute noch 
in der arabischen Wüste топ Oberägypten; vor einigen Jahren 
wurde ein Exemplar in der Oase Owenät erlegt, ein anderes 
hatte die Wüste Owenät-Dahle durchquert. 

3 Ein solcher wurde 1933 von einem Jäger westlich 
des Wädi Natrün festgestellt. 

3 Ein im Delta ansässiger Europäer erzählte 1930, daß 
er selbst dort Wildschweinbraten gegessen und daß man die 
erlegten Tiere, quer über einen Esel gelegt, in Damiette 
feilgeboten habe. 

4 In einem Felsgrab des Alten Reichs gegenüber 
Elephantine hat kürzlich L. Habas i ein Relief mit der 
Jagd auf Wildesel entdeckt. 

da es bei so manchen gleichgearteten Darstellungen 
erscheint und außerdem ein solches Gedränge der 
Tiere wie auf unserem Bilde anders nicht erklär t 
werden kann. Vielleicht brauchte das Gatter bei 
der J a g d den Raum nicht unbedingt auf allen 
Seiten, mit Einlaß an einer derselben, zu um­
schließen. Es genügte, eine hohe Netzwand an einer 
geeigneten Stelle aufzustellen, wie sie etwa ein W ä d i 
bieten mochte, an die Enden des Netzes schloß sich 
dann der Halbkreis der Treiber an; so las ich es 
irgendwo von einer Treibjagd in Afrika, weiß aber 
gar nicht, ob die Quelle zuverlässig ist; die Zeich­
nung des Netzes rechts und links der Tiere müßte 
nicht gegen eine solche Möglichkeit sprechen. 

Über den tatsächlichen Wildbestand in jener 
Zeit sagt das Bild einer solchen Treibjagd nichts Ent­
scheidendes aus, aber er muß jedenfalls ganz wesent­
lich reicher gewesen sein als heute, nachdem Feuer­
waffen und zuletzt auch das so unweidmännische 
Hetzen mit Automobil oder Motorrad ihn so s tark 
gelichtet haben; jetzt empfindet man es als beson­
deres Glück, einmal auf ein größeres Rudel Gazellen 
zu stoßen, wie es zum Beispiel vor dem letzten 
Kr ieg westlich vom W ä d i Natrün noch möglich war. 

Auf unserem Bilde stellen die beiden untersten 
Streifen lediglich das Einfangen und nicht auch 
das Er legen der Tiere dar, man wollte sie lebend 
und unverletzt haben; deshalb fehlen wohl auch 
die Jagdhunde . Man fing aber die Tiere, um sie 
zu Hause zu mästen; der Ägypter schätzte neben 
dem Wildgeschmack offenbar auch besonders das 
Fet t . Aus gleichem Grunde wurden ja auch die 
Wildenten und -gänse gefangen und gemäste t . 1 

Aber es sei angemerkt , daß dies wohl nicht der 
einzige Weg war, zu Mastwild zu kommen. Bei 
der Ablieferung der Abgaben der Dörfer oder 
dem Vorführen der Tiere tragen die Bauern oft 
Jungt ie re auf den Armen oder in Körbchen und 
Taschen herbei. Gewiß sollten diese kleinen 
Gazellen und Antilopen nicht so verzehrt werden 
oder alle als Spielzeug für die Kinder des Guts­
herrn bestimmt sein; man kann sie auch nicht 
einfach als Nebenerträgnis der Großjagden an­
sehen, sondern wird sie eigens eingefangen haben, 
um sie aufzuziehen. Aber der F a n g bot wenig 
Anreiz zu einer Wiedergabe in einem Grabrelief, 
wenn er eoenso wie heutigentags vor sich g ing : 
In Merimde erschienen einesMorgens zwei Beduinen 
bei unserem Lager , mit Hunden, die ganz denSlugis 

1 Vielleicht wurden diese daneben auch zur Zucht ver­
wendet, wie das heute noch vereinzelt geschieht; so berichteten 
wenigstens Jäger aus Benisalame, die gefangene Wildenten 
brachten. 
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des Alten Reiches glichen und sagten, daß sie 
auf den F a n g von jungen Gazellen gingen; die 
abgerichteten Hunde ließen die großen Tiere 
unbeachtet und umkreisten nur die jungen, bis der 
Jäger sie fassen könne. Am Nachmit tag kehr ten 
die Leute mit zwei jungen Gazellen zurück, die 
sie Ziegen zum Säugen gaben; herangewachsen, 
werden die Tiere nach Kairo an Leute verkauft, die 
Gazellen in einem Gehege ihres Gartens halten. 

Der F a n g des erwachsenen Wildes geschah 
mit dem Lasso; in den bisherigen Jagddarstel lungen 
des Alten Reiches tri t t er gegenüber dem Erlegen 
der Tiere mit Pfeil und Bogen s tark z u r ü c k , 1 

auf unserem Bilde aber sind die beiden unteren Bild­
felder ihm ausschließlich gewidmet, wobei mehrere 
sonst nicht belegte Motive auftreten. Im drit ten 
Streifen scheint die Anwesenheit eines Jagdhundes , 
der ein Tier an einem Hinterlauf gepackt hat, darauf 
hinzuweisen, daße ineandereJagdar tdarges te l l twar . 

Die J a g d mit dem Lasso bot Gelegenheit zu 
besonders lebendigen Darstellungen. Sonst dem 
zurückhaltenden, dem ägyptischen Kunstempfinden 
entsprechenden Stil zugetan, ergriffen die Künst ler 
doch gerne die Gelegenheit, bewegtere Bilder zu 
schaffen. Das zeigt sich von alters her bei den 
Schlachtszenen, und später bei den Darstellungen 
des Lebens in den Marschen, wobei beispielsweise 
das Fischerstechen mit seinem Kampfgewühl so 
unübertroffen gezeichnet wird. So war auch die 
J agd das rechte Feld für eine ungebundene Arbeit, 
und wie eifrig man die Gelegenheit ergriff, beweist 
der Umstand, daß wir gerade hier so ganz ver­
schiedenen Darstellungen begegnen und Kopien 
fast zu fehlen scheinen; gewiß wiederholen sich 
einige Motive, aber das war bei dem Gegenstand 
unvermeidlich, und deren Abwandlungen sind weit 
seltener als bei anderen Bildern. Fas t sieht es 
aus, als habe jeder Künstler seinen Stolz darein­
gesetzt, selbständige Jagdbi lder zu komponieren. 
Unsere Zeichnung insbesondere hat das Gewimmel 
der Tiere, die, in die Enge getrieben, vergebens 
auszubrechen suchen, trefflich wiedergegeben. 

2. E i n z e l b e s c h r e i b u n g . 

(Abb. 63 und Taf. 17.) 

Der unterste Bildstreifen der Jagd. 

Die Wüstenlandschaft ist hier, wie in den 
oberen Reihen, durch einen unregelmäßig gewellten 
Boden und durch Wüstengewachse angegeben; 
letztere lassen sich schwer bestimmen, zumal die 

1 Siehe die beiden Abbildungen S. Smith , History of 
Sculpture and Painting, Abb. 92 a und 130. 

Innenzeichnungen, die nur in Fa rbe und nicht 
auch in Relief ausgeführt waren, völlig ver­
schwunden sind und die Maßstäbe ganz willkürlich 

angewendet wurden. Die baumartigen Q sind auf­
fallend niedrig gehalten, höchstens in Kniehöhe 
der Jäger , aber sie entsprechen gewiß den auf 
anderen Wüstenbi ldern zum Teil viel höher 
gezeichneten Bäumen, die dort mehrfach die 
ganze Höhe des Bildstreifens einnehmen, wie 
etwa im Sonnenheiligtum des Njwsrr', S c h ä f e r , 
Propyl . 2 5 6 - 2 5 7 , oder bei Pthhtp. Gibt unser 
Zeichner nur einen Zwergwuchs an, so geschah 
das wohl, weil er die Fläche mit Wi ld und Jäge rn 
so dicht füllte, daß kein Raum für eine ent­
sprechende Wiedergabe der Bäume blieb und er 
gezwungen war, sie unterhalb von Mensch und Tier 
unterzubringen; man darf daher aus den kleinen 

Maßen der A nicht etwa auf ein anderes Gewächs 

schließen. Den richtigen Verhältnissen kommen 
die Nebenszenen näher, die im ersten und dritten 
Bildstreifen ruhende Tiere neben den gleichen 
Bäumen zeigen. Außer den Bäumen erscheinen 
auch Wüstengräser , anscheinend nur einer Art, 
die auch im Sonnenheiligtum des Njwärre wieder­
gegeben ist, aber dort neben anderen Wüsten­
pflanzen. Hier sei gleich angefügt, was in den 
erhaltenen Teilen unserer Jagddarstel lungen an 
Wüstent ieren auftrit t : Gazelle (g№), Säbelantilope 
(mihd), Kuhantilope (säho), Mendesantilope (nwdio), 
Steinbock (ni)w), Wildst ier und Löwe. Ob in den 
verlorengegangenen Teilen noch anderes Wild 
erschien, kann man natürl ich nicht wissen; eben­
sowenig, ob in den Nebenszenen des Hintergrundes 
kleine Wüstent iere , wie etwa Igel, Stachelschwein 
oder Springmaus, dargestellt waren. 

Am rechten Ende des unteren Streifens steht 
ein Jäger , und es scheint, daß diese Anordnung 
dem Zeichner besonders zusagte, wenigstens zeigen 
drei der vier erhaltenen nördlichen Abschlüsse 
der Darstel lungen immer eine entsprechende Figur . 
Unserem J ä g e r war es gelungen, die Schlinge 
seines Lassos um den Ansatz der Hörner einer 
Säbelantilope zu werfen, und nun galt es, das 
Tier an sich heranzuziehen oder sich zu ihm 
heranzuarbeiten. Unser J ä g e r war ihm jedenfalls 
schon ganz nahe gekommen; denn während er, 
das Lasso ganz straff anziehend, den Kopf des 
Tieres nach hinten reißt, tr i t t er mit seinem F u ß 
gegen dessen rechten Hinterlauf, um ihn nach 
vorn zu stoßen, damit das sich aufbäumende Tier 
den Halt verliere und zu Fal l komme. 
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Dieses Jagdmot iv ist bisher noch nirgends 
belegt, ebensowenig wie die anderen auf unserer 
Wes twand wiedergegebenen; es bleibe aber dahin­
gestellt, ob unser Künst ler die Bilder selbst 
geschaffen oder sie kopiert ha t ; bei der geringen 
Zahl der überlieferten Jagdbi lder , die alle eine 
bestimmte Selbständigkeit aufweisen, ist ersteres 
durchaus möglich. 

Wei te r südlich ist ein zweiter J ä g e r bei 
einem wahren Meisterstück abgebildet: er hält 
einen Steinbock fest, indem er dessen Hals in 
die Beuge des rechten Armes preßt , während er 
mit der l inken Hand den rechten Vorderlauf des 
Tieres hochzieht und dessen Brust wider seinen 
Oberschenkel drückt . W i e der J äge r das Tier in 
seine Gewalt bekam, läßt das Bild nicht ahnen. 
Vielleicht hat te er es, wie sein Jagdgenosse die 
Antilope, mit dem Lasso gefangen und an sich 
herangebracht ; gegen diese Deu tung spricht aber 
das Fehlen jeder Spur des Fangr iemens . So müßte 
man annehmen, daß es ihm gelungen war, das 
Tier mit bloßen Händen zu erhaschen. Das will 
uns zunächst unmöglich erscheinen, und man wäre 
geneigt, anzunehmen, daß der Zeichner ein Jäger­
latein in seinem Bild verewigt habe. Aber es ist 
zu bedenken, daß die J a g d nicht in freier Wüs te 
stattfand, sondern in einem eingegatterten Raum, 
und daß es einem geschickten J ä g e r gelingen 
mochte, eines der in Rudeln herumirrenden Tiere 
zu fassen und festzuhalten; freilich gehörte viel 
Kaltblütigkeit und Kraft dazu . 1 Bei der weiteren 
Aufgabe, das Tier zu fesseln und wegzubringen, 
mochten Jagdgehilfen tätig gewesen sein. 

Zwischen den beiden Jägern sind sich paarende 
Gazellen dargestellt ; das will nicht zu einem Bilde 
passen, in dem alles Wi ld in wildem Aufruhr sein 
mußte ; einem ähnlichen Mangel an Folgerichtigkeit 
begegnen wir in manchen JagddarStellungen, wie 
gerade auch dem Paaren bei Ptfyhtp, S. S m i t h , 
ebenda, Taf. 55 b, oder der säugenden Gazelle, 
B l a c k m a n , Meir, I, Taf. 6 (M. R.). Der Zeichner 
füllt das Bild mit Wi ld aller Ar t und in all seinen 
Lebensäußerungen, ohne daß die räumlich an­
einanderstoßenden Gruppen auch sachlich auf-

1 Es sei gestattet, auf ein wirkliches Vorkommnis hin­
zuweisen, das mit unserem Fall einige Ähnlichkeit hat: Winter 
1908 hat der Missionsobere von Aswan, der vor seinem Eintritt 
in den Orden in den Abruzzen gejagt hatte, einen noch nicht 
ganz erwachsenen Wolf gefangen, dem durch die belebte 
Uferstraße der Rückweg aus dem am Fluß gelegenen Feld 
abgeschnitten war. Er packte ihn mit seinen Händen und 
brachte ihn heim, ohne gebissen zu werden, da er den Kopf 
des Tieres, ähnlich unserem Jäger, fest in der Armbeuge 
gepreßt hielt. 

einander abgestimmt wären. Das verschlüge weniger 
bei einer Darstel lung des Jagens in freier Wüste , 
will aber gar nicht zu den von den Treibern ins 
Netz gescheuchten Tieren passen, die sich ver­
ängstigt zusammendrücken. W e n n dagegen über 
den Gazellen auf einer eigenen Standlinie ein 
ruhendes Tier im Schatten eines Baumes gezeichnet 
ist, so wirkt das nicht s törend; der wesentlich 
kleinere Maßstab und die besondere Ebene rückten 
diese Szenen aus dem Geschehen des Vorder­
grundes in die Fe rne . 

Links schließt sich an den F a n g des Stein­
bocks ein Rudel Wild an, voran eine Gazelle, die 
den Kopf wendet, dann gestaffelt zwei Kuh­
antilopen mit einer Säbelantilope im Vordergrund. 
Hinter der Gruppe ist noch eine Mendesantilope 
zu sehen, die sich in entgegengesetzter Richtung 
bewegt. Bei dem engen Nebeneinander hat der 
Zeichner, um ein Gevvirre der Beine zu vermeiden, 
nur bei der Gazelle und der Säbelantilope alle 
vier angegeben, bei den Kuhantilopen begnügt 
er sich mit den Vorderfüßen, bei der Mendes­
antilope muß sich der Steinmetz die F ü ß e ganz 
gespart haben, weil sie sonst zwischen denen der 
nach rechts sich bewegenden Tiere sichtbar wären. 
Die Hal tung der Tiere bedarf der E rk l ä rung ; 
sie s türmen nicht in wilder Flucht davon und 
haben nicht die gleiche Richtung, die Mendes­
antilope bewegt sich nach links und die nach 
rechts eilende Gazelle wendet den Kopf; das 
paßt alles nur zu eingeengten, ratlos einen Aus­
gang suchenden Tieren. 

Der ziceite Bildstreifen der Jagd. 

Das Bild der zweiten Reihe wirkt geschlossener, 
da der Zeichner an die beiden Enden je einen 
J ä g e r gestellt hat, während das zusammengedrängte 
Wi ld die Mitte füllt. Die Szene am rechten Ende 
ist etwas zahm; der J äge r hat mit seinem Lasso 
eine Gazelle gefangen, und diese ist verhältnis­
mäßig klein, wie auch ein Vergleich mit den 
Gazellen des untersten Streifens beweist; sie scheint 
sich fast nicht zu wehren, sondern sich geduldig 
in ihr Schicksal zu ergeben, was der Wirkl ichkei t 
wenig entsprechen dürfte. — Gegenüber diesem 
mehr geruhsamen Bilde ist die Szene am linken 
Ende voll Leben und Aufregung. Da war der 
Jäger nahe an ein Rudel herangekommen, das 
aus einem Steinbock, zwei Kuhantilopen und zwei 
Säbelantilopen bestand. Eine der letzteren hat te 
er mit seinem Lasso herausgefangen, das Tier 
bäumt sich hoch auf, um sich von der Schleife, 
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die um den Ansatz ihrer Hörner lief, zu befreien. 
Schon holt der J ä g e r zu einem weiteren Lasso­
wurf aus ; er will damit wohl nicht die gleiche 
Antilope durch eine zweite Schlinge sicherer 
festhalten, sondern hofft eher, noch eines der 
anderen Tiere dazuzuerbeuten. Das scheint auch 
für einen geübten J ä g e r schwer durchführbar, 
aber ein ähnliches Kunsts tück ist dem J ä g e r in 
N e w b e r r y , Benihassan I I , Taf. 35 gelungen, der 
die Schlinge einem Tier um die Hörner warf und 
dabei ein zweites fing, das sich in dem Riemen 
verwickelte, siehe K l e b s , Reliefs M. R., S. 95 mit 
Abb. 6 5 ; oder man vergleiche, wie dem Grabherrn 
beim Fischfang meist eine Dublet te gelingt, an 
der Spitze seines Speeres hängen zwei große Fische. 

Den Moment des Ausholens zum zweiten Wur f 
hat der Zeichner sehr gut und lebendig wieder­
gegeben: Der J ä g e r steht mit gespreizten Beinen 
da, die F e r s e des rechten F u ß e s hochgehoben, 
die rechte Hand mit der Schleife in Schulterhöhe. 
Vielleicht wirbelte er das Lassoende zuerst, um 
es mit größerem Schwung auf das Tier zu werfen. 
Mit der l inken Hand hält er das schon gefangene 
und sich aufbäumende Tier nieder und faßt zu­
gleich einen Stock, den er vielleicht benötigt, um 
dann die Tiere in Zucht zu hal ten; von der Faus t 
hängt eine kleine Schleife herab , die ich nicht 
sicher zu deuten v e r m a g . 1 — Bei dem Rudel ist 
das scheue Durcheinander besser getroffen als 
im unteren Bild, die Tiere suchen nach allen 
Richtungen auszubrechen; mit Absicht ist ver . 
schiedenes Wild wiedergegeben, denn bei dem 
Gewühle konnten sich die Tiere gleicher Ar t 
nicht zusammenhalten. 

Zwischen die beiden Jagdszenen ist die J a g d 
des Königs der Wüstent ie re gestellt : der Löwe 
schlägt einen Wildst ier . Die Erbeu tung des s tarken 
Tieres durch den König der W ü s t e wählte man 
sich seit den ältesten Zeiten gerne zum Vorwurf, 
ähnlich wie man den Sieg des Nilpferdes über 
das Krokodil mehrfach wiedergab, siehe oben 
S. 141. Dabei haben sich zwei Motive durchgesetzt : 
entweder greift der Löwe das Tier von vorn an 
und beißt es in die Schnauze, wie D a v i e s , 
Ptalhetep I, 22, Mrrwki, S . S m i t h , Sculpture 
and Painting, Abb. 92a, Snbj, B l a c k m a n , Meir I, 
Taf. 6 — oder er fällt es von rückwär ts an, wie 
auf unserem Bilde, zu dem ich in den Jagd-

1 Dr. Daum vermutet, daß ,diese Schleife des Lassos 
ein rasches Nachlassen des straff angespannten Stückes er­
möglichen solle1. Vielleicht wollte man durch das Nachgeben 
einem plötzlichen Ruck begegnen, durch den der Jäger das 
Gleichgewicht verlieren konnte. 

darstellungen des Alten Reiches keine Parallele 
finde; das Motiv ist aber schon auf dem Messer­
griff von Gebel el-Arak verwendet ; dort hat sich 
der Löwe am Rückenende des noch fest auf seinen 
Beinen stehenden Tieres festgebissen und seine 
P ranken sind dicht daneben e ingekra l l t ; 1 auf 
unserem Bilde ist er dem Wildst ier auf den 
Rücken gesprungen und beißt ihn in den Ansatz 
des Genickes, während die P ranken Brust und 
Bauch des Opfers zerfleischen. Unter der W u c h t 
des Anpralls war das s tarke Tier auf seinen 
Hinterbeinen zusammengebrochen und vollkommen 
wehrlos geworden. 

Nun fragt es sich, wie wir die Anwesenheit 
des Löwen in unserem Bilde zu erklären haben. 
W a r er bei dem Treiben zusammen mit den 
anderen Tieren in das Gehege gekommen oder 
stellt die Szene eine Übernahme aus Darstel lungen 
des Lebens in der Wüs t e da r? Sicher ist, daß die 
Bilder des Löwen, der den Wildst ier schlägt, auch 
da vorkommen, wo die J a g d innerhalb des an den 
beiden Enden gezeichneten Gat ters stattfand, wie 
Mrrwki, S. S m i t h , ebenda, Abb. 92a , und Snbj 
(M. R.), ebenda, Abb. 94. Dann hät te sich der mit 
dem anderen Wi ld eingefangene Löwe gleich 
einen ebenbürtigen Gegner ausgesucht und ihn 
angefallen. Das möchte zu der landläufigen 
Vorstellung von dem Charakter des Wüstenkönigs 
passen, entspräche aber nicht seinem wirklichen 
Vorgehen; denn nach zuverlässigen Berichten* 
wählt er sich im Gegenteil meist die Beute aus, 
die ihm am wenigsten Widers tand bietet; er ist 
eben im Grunde genommen eine große Katze und 
zeigt seinen sprichwörtlichen Mut erst, wenn er 
in die Enge getr ieben oder verwundet wird. 

F ü r unsere F r a g e ist ein Motiv von Bedeutung, 
dessen häufigere Verwendung erst in jüngster Zeit 
bekanntgeworden is t : D a hat bei der Darstel lung 
des eingegatterten Wildes der Löwe sich heran­
geschlichen und über das Gat ter langend mit 
seinen P ranken eine Gazelle gepackt und beißt 
sie in den Hals, siehe S c h w e i t z e r , Löwe und 
Sphinx, Abb. 6, S. 54, und S. S m i t h , Sculpture 
and Painting, Abb. 92 b—c und Text S. 192; wie 
der Löwe außen an das Gatter geklammert das 

1 Ähnlich Löwe-Antilope auf dem Messergriff Breasted-
R a n k e , Geschichte Ägyptens, Abb. 9. 

* Unter anderem berichtete L. R e i n i s c h , wie bei 
Massaua ein Löwe den bewaffneten Eingeborenen vorüber­
gehen ließ und die in einem Abstand hinter ihm schreitende 
Frau anfiel, und P. Huber , wie auf dem Weg zwischen 
El-ObeYd und El-Nahud ein Löwe eine Frau packte und 
wegschleppte, die einige Schritte abseits der Männer ihre 
Mahlzeit einnahm. 
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Tier fassen konnte, und ob dies ihm vielleicht in 
Verwir rung und Todesangst in den Rachen gelaufen 
war, stehe dahin. Von Bedeutung ist nur, daß der 
Löwe sich hier nicht innerhalb des Geheges 
befindet, wie auf den anderen Darstellungen, und 
daß er leichte Beute witternd sich herangemacht hat. 

Über der blutigen Szene, in der der Löwe 
den Wildst ier zerfleischt, ist in unserem Streifen 
als Gegensatz das friedliche Bild einer schlafenden 
Gazelle gezeichnet. Man beachte, wie die eigene 
,Standlinie' aus einem breiten Band besteht, nur 
an der Unterseite gerade, an der oberen dagegen 
wellig, den unregelmäßigen Wüstenboden an­
deutend. So wird das bei entsprechenden Neben­
figuren in Wüstendarste l lungen oft, aber nicht 
immer gehalten, und dann treten nicht nur einzelne 
Tiere auf solchen Bodenabschnitten auf, es wird 
bei MrrwkS eine ganze, mit Bäumen und Sträuchern 
bestandene Wüstenlandschaft über der Jagdszene 
gezeichnet, belebt durch Hase, Gazelle (?) und 
Igel, S. S m i t h , ebenda, Abb. 92a . Das wirkt wie 
eine Vorstufe zu den erst im Mittleren Reich 
auftretenden Wüstenbi ldern, in denen die Ein­
teilung in gerade Streifen in Wegfall kommt und 
die ganze Bildfläche in verschiedenen Höhen von 
unregelmäßigen welligen Linien durchzogen wird, 
auf denen Wild und Vegetation aufsitzen; dabei deu­
tet das Übereinander ein Nebeneinander an, und die 
Wüs t e ist gleichsam aus der Vogelschau gesehen. 

Der dritte Bildstreifen der Jagd. 

Von der drit ten Reihe steht nur mehr am 
nördlichen Ende ein Block an. Man erkennt auf 
ihm, wie ein Slugi bei der Verfolgung des Wildes 
eine Gazelle gepackt hat, sie in den linken Hinter­
lauf beißend; diesem Motiv begegnen wir auch 
sonst, wie bei Pthhtp, es wird eben öfters der 
Windhund von dem vor ihm flüchtenden Wild 
gerade einen Hinterlauf geschnappt haben. L inks 
von der Gazelle läuft eine Antilope, ihre Vorder­
füße stehen parallel, die Hinterfüße wie beim 
Schrit t auseinander; ihr Gehörn ist nicht mehr 
zu erkennen, aber der lange Schweif weist auf 
eine Säbelantilope oder Mendesantilope, aus­
geschlossen sind jedenfalls Steinbock und Gazelle. 

Am rechten Ende ist über der Gruppe von 
Hund und Gazelle wieder ein kleines Nebenbild 
angebracht ; da stehen auf dem welligen Oberteil 
des Bandes wieder Bäume, so wie in dem untersten 
Bildstreifen; doch läßt die Verwit terung des Blocks 
nicht mehr erkennen, ob wieder ein schlafendes 
Wild daneben dargestellt war, oder irgendein 
anderes Wüstentier , wie etwa ein Igel . 

Vom vierten Bildband ist nur mehr ein 
winziges Stück erhalten, aber es genügt, um zu 
zeigen, daß auf ihm Jagdszenen dargestellt waren. 
Man erkennt noch den untersten Teil eines J ä g e r s ; 
bei seinem rückwär t s stehenden F u ß ist die F e r s e 
sehr hoch gehoben, während der vorangestellte 
F u ß mit der ganzen Sohle auf dem Boden steht. 
Der Mann ist also in lebhafter Bewegung, ähnlich 
wie die beiden Jäge r auf der linken Seite der 
beiden unteren Streifen. Freil ich läßt sich nicht 
entscheiden, welcher Art der J agd unser Mann 
oblag, ob er ebenfalls ein Lasso handhabte oder 
mit Pfeil und Bogen ausgezogen war. 

Das Vorführen der Rinder. 
(Abb. 63 und Taf. 17.) 

Oben, S. 150, wurde dargetan, daß die Dar­
stellung auf dem linken Teil der Westwand keinen 
inneren Zusammenhang mit den Jagdszenen auf 
dem rechten Teil hat, obwohl sie äußerlich nicht 
getrennt werden. Da die beiden Bilder dicht an­
einanderstoßen, sieht es aus, als ob die Bauern, 
mit ihrem Vieh zur Wüs t e ziehend, auf die 
Jagenden gestoßen wären; in der untersten Reihe 
gebietet ihnen ein Rudel Wi ld Halt , und in der 
zweiten gerät der anführende Schreiber in be­
drohliche Nähe der Lassoschlinge. Eigentlich aber 
sollte, wie wir sahen, der Zug auf das große 
Bild des Grabher rn stoßen, der das Vieh besichtigte. 
Das Fehlen seiner F igu r und der schmale Raum, 
auf den die Darstel lung beschränkt war, führten 
zu weiteren Unzuträglichkeiten. So steht das Auf­
gebot von Leuten in gar keinem Verhältnis zu 
der geringen Zahl der herbeigeführten Rinder, 
in jedem Streifen nur eines und dabei jeweils 
drei Leute, Beamte und Bauern. Man vergleiche 
damit etwa, wie Ti, 128 bei den Herden von Vieh 
und Wild, die dem Grabher rn in sechs Bildreihen 
vorgeführt werden, mit einem Beamten, dem Haus­
meister, das Auslangen gefunden wird. Auch war 
es in entsprechenden Darstel lungen nicht Brauch, 
in jedem Streifen einen Schreiber voranzustellen; 
man brachte die Beamten so unter, daß sie mit 
ihren Schriftstücken der Hand oder dem Auge 
des Verstorbenen nahe waren. Da aber dieser 
auf unserem Bilde nicht erscheint, hat man sie 
vom untersten Streifen an wiedergegeben, wie 
es scheint bis zum obersten. 

In der ersten Bildreihe von unten erscheint 

als Anführer der J ^ ,Gutshofmeister H...'. 
E r dürfte als oberster der gesamten Begleit­
mannschaft zu gelten haben, da das Vieh ja von 
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seinemVerwaltungsbereich s tammt; vergleiche auch 
diese Stellung der Gutshofmeister auf verwandten 
Darstellungen, wie zum Beispiel Giza I I I , Abb. 30. 

Rechts hinter j scheint unten der Rest einer 

kleinen Hieroglyphe erhalten zu sein; in F rage 
käme wohl nur ß, aber es mag eine Täuschung 
vorliegen, da hki als Beischrift zu den Hofmeistern 

meist nur | geschrieben wird. Die Ergänzung des 

Eigennamens muß unsicher bleiben; wenn er 
unten nicht in gleicher Linie mit den rechts von 
ihm stehenden Zeichen abschloß, sondern zwischen 
die beiden Männer nach unten reichte, käme etwa 

das häufige © O \ , R a n k e , PN. I, 270, 4, 
W W W 

weniger wahrscheinlich das nur einmal belegte 

© ebenda 269, 14 in Frage . 
Der Hofmeister steht an der Spitze des Zuges 

in ehrfürchtiger Hal tung vor dem Grabherrn , der 
ihm gegenüber stehend zu denken war, aber nicht 
erscheint. Sie entspricht genau der des Füh re r s 
des Zuges der Sehlachttiere auf der Ostwand der 
Kammer B = Abb. 82; sein rechter Arm ist ab­
gebogen und die rechte Hand auf die linke Schulter 
gelegt, während die linke Hand unter dem rechten 
Ellenbogen gezeichnet ist, ihn gleichsam stutzend. 
Die Tracht des hki ist wie üblich der Matten­
schurz, für dessen F o r m und Innenzeichnung man 
Giza I I I , Taf. 6, Nr. 7 vergleiche. 

Hinter dem Hofmeister schreitet ein Mann, der 
ein gemästetes Rind am Kieferseil herbeiführt; die 

Szene wird alsjij (j ,Das Herbeibringen 

eines Rindes ' bezeichnet. Befremdend ist, daß der 
Mann, der das Rind herbeibringt, in der linken 
Hand eine Buchrolle hält ; das kann kein Bauer 
sein; denn der kann ja nicht lesen, und wenn er 
etwas in der Hand trägt , so ist es ein Bündel 
Fut ter . So muß also ein Schreiber die Rolle des 
Viehtreibers übernommen haben, ganz ähnlich wie 
Schreiber und andere Beamte auf den Schmal­
wänden der Säulenhalle die Gaben von den Ezben 
herbeibringen; und wenn unser Mann statt des 
weiten Beamtenschurzes den engen Knieschurz 
trägt, so konnte das auch dort bemerkt werden. 
Übrigens brauchte er als Unerfahrener keine Sorge 
zu haben, denn hinter dem Rinde schreitet ein 
zweiter Mann, der vielleicht die Hände auf den 
Rücken des Tieres legte, wie zum Beispiel Giza I X , 
Abb. 86; jedenfalls hingen seine Arme nicht herab . 
Das Rind t rägt ein Band um den Hals, am vorderen 

Ende desselben hängt eine Troddel aus Geflecht­
werk herab. 

Der zweite Bildstreifen zeigtauf dem südlichen 
Teil eine ganz ähnliche Szene, die dieses Mal als 

l̂ jjj llll ,Herbeibringen eines jungen 

(Rindes)' bezeichnet wird. Voran schreitet ein 
Schreiber, eine Buchrolle in der herabhängenden 
linken Hand, die rechte Hand lag vielleicht auf 
der linken Schulter oder an der Brust , vergleiche 
entsprechend Giza I I I , Abb. 8 b und unsere Abb. 78. 

In der Beischrift ist |] ^ " g | äsmnfr als Name 

des Mannes angegeben. 
In der dritten Bildreihe ist von unserer Szene 

nur der Vorderfuß eines Rindes erhalten, aber 
er gestattet eine Ergänzung der Szene; denn er 
befindet sich genau über der Stelle, an der auch 
in den beiden unteren Streifen der vorgesetzte 
Vorderfuß des Rindes steht; wir müssen daher 
wie dort wieder rechts anschließend zwei Personen 
ergänzen, den Treiber und vor ihm wahrscheinlich 
wieder einen Beamten. 

ß . Die O s t w a n d . 

(Abb. 64 und Taf. 18 c.) 

1. A l l g e m e i n e s . 

Von der Ostwand steht nur mehr eine untere 
Blockreihe unversehr t an, auf ihr ist das unterste 
Bildfeld vollständig und das zweite mit seinem 
untersten Teil erhalten. Die folgende Quaderschicht 
ist an ihrer Vorderseite hoffnungslos verwittert . 
De r Erhal tungszustand der Reliefs erschien zu­
nächst wenig ermutigend; die verhältnismäßig 
dünn ausgearbeiteten Figuren waren durch Sand 
und Wind so abgescheuert , daß man die Hoffnung 
aufgeben wollte, zu einem befriedigenden Ergebnis 
zu gelangen. Aber bei schräg aufgesetztem Licht 
zeigten sie sich auch in fast allen Einzelheiten 
erkennbar , siehe Phot . 5203, 5222—23 = Taf. 18 c. 
Dargestel l t sind Szenen aus der Bäckerei und 
Bierbrauerei ; auf dem unteren Streifen ist 
das auf den ersten Blick deutlich, aber auch die 
Reste der zweiten Bildreihe weisen unverkennbar 
auf verwandte Szenen. Wir dürfen daher annahmen, 
daß ursprünglich die ganze Wandfläche oder 
wenigstens ein großer Teil von ihr von Szenen 
des Backens und Bierbrauens bedeckt war, wie 
wir es entsprechend in manchen anderen Masfabas 
finden, wie bei Ti, Taf. 83—86 in acht Bildstreifen 
übereinander, bei Htphrihtj in vier, bei Pjpfnh 
in vier bis fünf, Meir IV, Taf. 13. 
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Die Darstellungen der Bäckerei und Bier­
brauerei sind wiederholt behandelt worden, so 
von W r e s z i n s k i in ÄZ . 6 1 , S. lff., M o n t e t , 
Scènes de la vie privée, S. 249f., M o h r , Hetep-
her-akhti , S. 43 ff. Neue Belege siehe unter anderen 
S. H a s s a n , Excav . I I I , Abb. 147b aus Bwnfr: V, 
Abb. 72 aus KJdbfynj. Frei l ich ist es bisher noch 
nicht gelungen, eine einwandfreie E rk l ä rung aller 
Vorgänge zu geben oder deren Abfolge genau 
festzulegen. Die Reihenfolge der Szenen läßt sich 
nämlich nicht immer sicher feststellen, man könnte 
in einzelnen Bildstreifen rechts oder links be­
ginnen oder von beiden Seiten der Mitte zustreben ; 
siehe etwa den Versuch M o h r , ebenda, S. 47. In 
unserem Falle ist es klar , daß am linken E n d e 
der Anfang und am rechten das Ende der Bier­
berei tung wiedergegeben ist, und die dazwischen-
l iegendenSzenenscheinen folgerichtig dieZwischen-
stufen wiederzugeben. 

Vor der Einzeldarstel lung seien zwei Dinge 
allgemeiner Ar t besprochen: Auf unserer Ostwand 
sind die Reihen von Nord bis Süd ganz mit der 
Darstel lung der Bäckerei und Bierbrauerei ange­
füllt, dagegen fehlt das Bild des Verstorbenen. 
Das scheint bei allen entsprechenden Darstel lungen 
so zu sein, und das ha t wohl seinen bestimmten 
Grund. Der Grabher r mochte zu seinen Ezben 
gehen, um die Arbeiten auf dem Felde anzusehen, 
mochte sich die Viehherden vorführen lassen oder 
auch den Geflügelhof besichtigen, aber in die 
Küche oder Backstube begab er sich nicht. Das 
war kein Ort, an dem der hohe H e r r sich zeigte, 
da genügte es, daß der imj-ri prj-sne nach dem 
Rechten sah. So ist auch bezeichnenderweise in 
der sogenannten Speisekammer Ti, Taf. 83 ff. der 
Grabher r nur auf der Süd- und Nordwand dar­
gestellt, wo die langen Reihen der Gabentragenden 
auf ihn zuschreiten und nicht etwa gerade die 
Erzeugnisse der auf der Wes twand dargestellten 
Bäckerei und Brauere i bringen, sondern auch 
Braten, lebendes Geflügel, Gemüse und Blumen; 
und die Beischrift besagt, daß er die Opfer 
besichtige, ,die ihm im Stiftungsgut bereitet wurden 
und die die Pr ies ter zum Totenopfer des Tjj 

bringen' . 

Eine zweite F r a g e betrifft die im Betrieb der 
Bäckerei und Brauerei Beschäftigten; wir treffen 
hier Männer wie F rauen bei der Arbei t an. I m 
einfachen bäuerlichen Haushal t war die Küche 
einschließlich der Bierbereitung wohl ausschließlich 
den F rauen vorbehalten, so wie das heute noch 
in Nubien und im Sudan der Fa l l ist. Was die 
Darstel lungen in den Gräbern wiedergeben, ist 

der Betrieb in einem großen Hause, der für 
zahlreiche Leute sorgen mußte, und hier ergab 
sich von selbst, daß man auch die kräftigeren 
Männer heranzog, insbesondere für die schwereren 
Arbeiten. Aber es läßt sich dabei keine einheitliche 
Vertei lung nachweisen. Zwar blieb zum Beispiel 
das Kornverreiben stets Aufgabe der Frauen , 
aber bei anderen Beschäftigungen werden beide 
Geschlechter dargestellt, wie beim Ofenschüren und 
Sieben; beim Stampfen stellt sogar W r e s z i n s k i , 
Atlas 404 der Zeichner zwei Männer und eine 
F r a u dar, anderersei ts finden wir nur Männer 
beim Ausreiben und Verschließen der Krüge . 

Bei gut erhaltenen Reliefs ist meist sofort 
zu erkennen, ob Männer oder F rauen beschäftigt 
werden, schon an der verschiedenen Hau t f a rbe ; 1 

ist aber die F a r b e verschwunden und gar noch 
die Oberfläche ein wenig verwittert , so wird die 
Unterscheidung schwieriger; denn die F rauen 
haben bei ihrer Beschäftigung in der Backstube 
ihre Gewänder oft hochgerafft, teilweise auch den 
Oberkörper freigemacht, und da die beschäftigten 
Arme zum Teil auch die Körperl inie verdecken 
kann, bleibt es manchmal zweifelhaft, ob ein 
Mann oder eine F r a u wiedergegeben ist, zumal 
auch die Haar t rach t nicht immer Auskunft gibt, 
da manche F rauen den kurz geschorenen Kopf 
zeigen. Selten tragen sie langes Haar frei, sehr 
oft haben sie, um es vor dem Mehlstaub zu schützen, 
ein Tuch darübergelegt und dieses zusammen­
gebunden, sei es wie ein Stirnband oder tief im 
Nacken, wie bei der Königshaube, in einen End­
zipfel gedreht , der auf den Rücken herabfäl l t . 2 

D u r c h diesen Zipfel allein ist auf unserem Bilde 
zu erkennen, ob die Arbei t von einer F r a u oder 
von einem Mann verr ichtet wird. 

2. E i n z e l b e s c h r e i b u n g . 

(Abb. 64 und Taf. 18 c.) 

Am linken E n d e der Bildreihe hockt eine 
F r a u am Boden, in den Händen einen kreisrunden 
Gegenstand haltend, von dem etwas herabzufallen 
scheint, in einer sich unten ein wenig verjüngenden 
Strähne. D a an der Stelle, von der diese Strähne 
ausgeht, ein Rand gezeichnet ist, könnte es den 
Anschein haben, als handle es sich bei dem 
runden Gegenstand um ein kugeliges Gefäß mit 

1 Freilich kommen gelegentlich Irrtümer vor ;Borchardt, 
Denkmäler des A. R., S. 234 bei einer Szene der Bäckerei: 
,Frau (in Frauengewand, aber mit roter Hautfarbe).' 

2 Ähnlich haben die siebenden und worfelnden Frauen 
Ti, 122 ihr Haar geschützt, bei ihnen aber ist noch eine 
Schleife der Knotung am Hinterkopf wiedergegeben. 



Abb. 64. Die Mastaba des Sëmnf'r, Torraum, Ostwand. 
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verdicktem Rand an seiner schmalen Öffnung. 
Doch ist das ausgeschlossen, denn im Alten Reich 
gibt es keine so vollkommen kugeligen Krüge, 
und zudem zeigen uns entsprechende Bilder an 
gleicher Stelle, wie eine F rau mit einem runden Sieb 
neben den Stampfenden hockt, siehe W r e s z i n s k i , 
Atlas 109,404 und M o h r, Hetep-her-akhti , Abb. 12 ff. 
W a s der Zeichner bei unserem Sieb mit dem Rand­
stück andeuten wollte, stehe dahin. 

n 

Die Beischrift lautet: ^ ,Das Reinigen 

der Gers te ' ; siehe zu ed (besser edj) W b . 1, 240, 3 
und W r e s z i n s k i , ÄZ. 6 1 , 3, M o h r , ebenda, S. 45. 
Auf unserem Bilde steht über dem Ende des 
Armes = e noch ein senkrechtes Zeichen in Spuren, 

vielleicht ist es als j zu erklären, das in den 
Parallelen meist geschrieben wird, aber man er­
warte te es über der Mitte des =. o. Der Reinigungs­
vorgang bei edj ist W r e s z i n s k i , ebenda beschrie­
ben; es ist nicht einfach ein Durchsieben durch 
Schütteln; denn es wird dabei auch die Masse 
hochgeworfen, zur Absonderung der Spreu, ganz 
wie beim ,Schwingen', siehe die Abb. ff. M o h r , 
S. 4 5 , 1 und Benihassan ist das als edj bezeichnete 
,Schwingen' neben dem ,Sieben' = nkr dargestellt. 
— Die Frau , die das Sieb handhabt , hockt so, 
daß ihr Gesäß auf dem Boden aufsitzt, und ihre 
Knie liegen zwischen den arbeitenden Armen. 
Das darf uns nicht darüber täuschen, daß eine 
ganz andere Sitz- und Arbeitsweise wiedergegeben 
sein mag, siehe auch oben S. 88f. Der ,Würfel­
hockersitz ' unserer Siebenden macht ein richtiges 
Arbeiten unmöglich, da durch die angezogenen 
Knie nicht nur die Arme behindert werden, sondern 
auch der Blick auf den in Arbei t befindlichen 
Gegenstand nicht frei genug ist. W i r werden die 

schematische Darstel lungsart ^ auch für die heute 

noch allgemein übliche Weise des Hockens bei 
der Arbeit gelten lassen dürfen: die F ü ß e werden 
zwar nebeneinandergesetzt , aber die Knie stehen 
auseinander, und zwischen ihnen haben Arme und 
Hände einen breiten Spielraum für die Arbeit . 
Auch sei beachtet, daß bei diesem Hocken das 
Gesäß den Boden nicht berührt , sondern der 
Körper gleichsam in den Knien hängt, wobei die 
Oberschenkel fest wider der Rücksei te der Unter­
schenkel ruhen, bis dicht Uber den Fersen. All 
das war für den ägyptischen Zeichner nicht von 
Belang, er wollte nur in großen, bezeichnenden 

1 Hier mnt genannt, siehe Wb. 2, 91, 17; ob es einen 
Unterschied machte, daß hier Weizen und nicht Gerste 
gereinigt wird? 

Linien die Hal tung beim Arbeiten in hockender 
Stellung wiedergeben. W i e die Haltung aber in 
Wirkl ichkei t war, ver rä t er uns nur gelegentlich, 
so bei den gelungenen Figuren S. S m i t h , Sculpture 
and Painting, Abb. 203. 

Neben der siebenden F r a u ist das Korn­
stampfen dargestellt . Gewöhnlich nimmt man an, 
daß dies dem Sieben vorangehe, die Frauen also 
das gestampfte Getreide reinigen. Aber dagegen 
spricht die Darstel lung Leiden, M o h r , ebenda, 
Abb. 12; da scheint eine F rau links von den 
Stampfenden die F ruch t von den Ähren zu lösen, 
und die Beischrift lautet edt it bd-t ,Das Reinigen 
von Gerste und Spelt ' , M o h r , S. 4 5 ; freilich ist 
es nicht leicht, Szene und Beischrift in Einklang 
zu bringen, da das ed-t sonst immer ganz anders 
dargestellt wird. — Das Stampfen wird auf 
unserem Bilde von zwei F rauen besorgt; die 
Hal tung ihrer Arme und Hände ist dabei ver­
schieden, links hebt die Stampfende die Keule 
mit beiden dicht untereinanderliegenden Fäusten, 
die rechts Stehende läßt sie niedersausen, sie oben 
mit der rechten Hand haltend, während die linke 
sie nur mit den Fingerspi tzen berühr t . Das zeigt 
wohl an, daß man das Getreide nicht mit aller 
Kraft zerstoßen wollte, um einen möglichst feinen 
Grieß zu erzielen, für das Feinmahlen waren ja 
die Müllerinnen da. Ti,Taf. 83 und Leiden, B o e s e r , 
Taf. 10 hält der Stampfende die herabfallende 
Keule nur mit der einen Hand, die andere wird 
herabhängend wiedergegeben, der den Stampfer 
Hebende faßt ihn oben und in der Mitte. Bei­
schriften nennen das Stampfen slj, oder shm, das 
Herabfallen der Keule hij, sein Heraufkommen 
prj. Bei der geringen Breite des Mörsers mußte 
darauf Bedacht genommen werden, daß die Kolben 
sich nicht hinderten und daher alles genau im 
T a k t gehe, vollends, wenn an einem Mörser drei 
Leute beschäftigt waren. Diesen Rhythmus unter­
stützten gewiß auch die kurzen Rufe, die gelegent­
lich als Beischrift erscheinen. 

Die anschließend dargestellte Kornverreiber in 
kniet vor ihrer Handmühle, die sie zur Erleichterung 
der Arbei t durch Unterlegen eines Steines schräg 
gestellt hat. Über der F igur steht in zwei kurzen 

senkrechten Zeilen: ^ ^ § O f l [1 **=8 J 

,Das Bereiten von Vorräten für &Smnfr'. Im W b . 
ist ein wlf-t nicht belegt, aber zu dem W o r t ist 

gewiß <fe=f c — i whc ,Proviant ' 1, 350, 10 aus der 
M l 

18. Dynast ie zu stellen. Verwunderl ich könnte er­
scheinen, daß diese Beischrift gerade zu der 
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Müllerin gesetzt wird, wo doch alle Leute für den 
gleichen Z weck arbeiten und das Mahlen in unserem 
Falle nur für die zur Bierbereitung notwendigen 
Brote erfolgte. Vielleicht sollte der Titel für die 
ganze Darstel lung gelten und man wählte für 
seine Anbr ingung den ersten größeren freien Raum 
Uber der gebeugten F igu r ; oder die Müllerin wurde 
für die Beischrift gewählt, weil sie beim Brotbacken 
und Bierbereiten eine Hauptrol le spielt, wie ja 
auch gerade ihr Rundbild bei den Dienerfiguren 
am allerhäufigsten erscheint. 

Der Kornverre iber in gegenüber hockt eine 
Frau , die ein Sieb handhabt, aus dem eine Masse 
in brei tem Strom senkrecht in ein Gefäß rinnt, das 

auf dem Boden steht. Der Beischrift ^ iST 

begegnen wir bei derselben F igu r häufig, bei 
Ti, 83 ff. allein mehrmals . Bei der Brotbäckerei 
haben wir ein mehrfaches,Sieben' zu unterscheiden, 
dem auch ganz verschiedene Namen entsprechen, 
wie 'dj, mnt, nkr, Sij; zu den ersten drei Wor ten 
siehe auch oben bei der ersten F igur unserer 
Reihe; es sind Bezeichnungen des Siebens, das 
dem Vermählen vorangeht, während das Sieben 
nach dem Mahlen immer Sij genannt wird, siehe 
vor allem Ti, Taf. 83 ff. Eine Verwechslung der 
Beischriften ist nur B l a c k m a n , Meir IV, Taf. 13 
zu belegen, wo die beiden Siebenden, nkr und Sij, 
einander gegenüber sitzen, als ob die gleiche Masse 
zweimal hintereinander auf verschiedene Ar t 
gesiebt werde, was gewiß nicht der Fal l war. F ü r 
das Sij verwendete man meist ein tieferes Korb­
sieb der F o r m ^7 und ließ das Durchsiebte in 
einen darunterstehenden Napf rinnen, im Gegen­
satz zu dem Sieben bei 'dj, mnt und nkr. Die 
verschiedene Behandlung und Benennung ergeben 
sich also schon aus der verschiedenen Beschaffenheit 
der zu reinigenden Masse, die das eine Mal Korn 
war, das andere Mal Mehl. Bei dem Sij ddw ,Sieben 
des Verriebenen' ist die Verwendung eines tieferen 
Siebs vielleicht auch darin begründet , daß die Masse 
nicht vollkommen trocken war ; in Nubien, wo die 
alte Ar t des Kornverre ibens noch heute geübt 
wird, feuchtet man die F ruch t vor dem Mahlen ein 
wenig an, und das Verriebene wird k a l i s s e = T e i g 
genannt, J u n k e r - S c h ä f e r , Nubische Texte , I I I , 
34, S. 100. 

Neben dem Sieben wird auf unserem Bilde 
gleich das Erhi tzen der 6^-Brotformen wieder­
gegeben: Eine F r a u hockt vor dem Feuer , über 
dem die Formen hoch aufgetürmt erscheinen; in 
der l inken Hand hält sie einen Stock, mit dem 
sie die Glut schürt, die rechte legt sie ausgestreckt 

Giza XI. 

vor das Gesicht, um es vor der Hitze zu schützen. 
Die Szene wird gelegentlich als krr bdi-w ,Erhitzen 
der Formen ' bezeichnet . 1 Die Formen sollten wohl 
alle gleich groß sein, und eine kleinere in der 
Mitte der anderen hat der Zeichner auf unserem 
Bilde nur wegen der Enge des Zwischenraumes 
wiedergegeben. An zwei Stellen erscheinen 
zwischen den Formen ovale kleine Gebilde; ob 
sie Steine zum Stützen oder Brennmater ial dar­
stellen sollen, ist schwer zu entscheiden. 

Uber der Szene sind auf einer eigenen Stand­
linie sieben bdi mit einer konischen Haube dar­
gestellt; das Bild könnte auf verschiedene Weise 
gedeutet werden. W r e s z i n s k i , ÄZ . 61 , S. 11 
wird das Backen der Brote geschildert : ,Die 
glühenden Formen werden abgehoben, auf die 
E r d e gestellt und mit dem flüssigen Teig gefüllt, 
eine zweite wird als Deckel daraufgestülpt, so daß 
der Teig in der geschlossenen F o r m steigen und 
ausbacken kann. ' Bei Ti , Taf. 85 sind die als 
Deckel bezeichneten Formen den unteren gleich, 
sie haben dieselbe Glockenform mit einem Knopf 
am Ende . Auf unserem Bilde dagegen fehlen bei 
den Deckeln die Knöpfe, und man könnte denken, 
daß die ausgebackenen Brote auf die untere F o r m 
gestellt seien; denn gerade bei den Broten ist das 
Auftragen auf den bdi beliebt; man begegnet ihm 
bei den Speisedarstellungen allenthalben, siehe 
zum Beispiel Kijm'nh, Giza IV, Taf. 7 eine ganze 
Reihe, an deren Deutung kein Zweifel sein kann, 
da die Bemalung des oberen Teiles nur zu einem 
Brot paßt . Trotzdem wird man in unserem Falle 
doch lieber annehmen, daß nur durch die Flüchtig­
keit des Zeichners die F o r m des Deckels ungenau 
wiedergegeben wurde ; denn besser passen neben 
den Ofen die Formen mit ihrem Deckel zum 
Ausbacken des Brotes. Frei l ich ist auch so etwas 
von dem Hergang beim Backen vorweggenommen; 
denn erst anschließend wird das Herr ichten des 
Teiges und sein Einfüllen in die Formen wieder­
gegeben. 

Hinter der Ofenschürerin steht in umgekehrter 
Richtung eine vornübergebeugte Figur , die einen 
Stab in einen Topf steckt, der vor ihr auf der 
E r d e steht. Da ihr das Haar tuch mit dem Zipfel 
im Nacken fehlt, ist es vielleicht ein Mann, aber 
wir sahen oben S. 158, daß in der Bäckerei auch 
F rauen mit kurzgeschorenem Haar auftreten, wie 
Ti, 85. Den linken, dem Beschauer abgewendeten 
Arm hat sie gesenkt und stützt sich mit der Hand 
aufs Knie. Der rechte Arm, der dicht bei der Rücken-

1 Siehe die Zusammenstellung Mohr, ebenda, S. 44. 
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linie ansetzt, ist eigentümlich in stumpfem Winke l 
abgebogen, mit dem Ellenbogen nach vorn. Die 
genaue F o r m des Gefäßes ist nicht leicht fest­
zustellen; die aufgerauhte Fläche täuscht einen 
höheren Topf vor, aber es dürfte sich doch um 
eine 6di-Form handeln, über deren Rand noch 
ein Stück des Stabes erscheint. Unsere F igur tri t t 
auch in anderen Darstel lungen der Bäckerei auf, 
wobei der Typ nur geringe Abwandlungen auf­
weist, so bei Htphrihtj, K l e b s , Reliefs, Abb. 73 , 
M o h r , ebenda, Abb. 1 1 ; hier hebt l inks von der 
Ofenschürerin eine F r a u die Deckel der Brot­
formen ab, und ihr gegenüber s teckt ihre Genossin 
einen kurzen Stab in eine der offenen Formen, 
mit der l inken Hand stützt sie sich wie auf 
unserem Bild aufs Knie, der rechte Arm aber ist 
gerade gezeichnet. Das dri t te Beispiel findet sich 
Ti, Taf. 86 ; da steht in der dritten Reihe von 
unten eine F r a u genau so da, aber wesentlich 
tiefer gebeugt, wohl weil das Bildfeld, das eine 
Unterabtei lung des brei teren Streifens darstellt, 
keine aufrechtere Hal tung gestattete. 

Die Bedeutung der Szene kann nicht zweifel­
haft sein: Durch Einstecken eines Stäbchens in 
den in seiner F o r m backenden Brotteig soll fest­
gestellt werden, ob das Gebäck schon gar ist, wie 
man es heute noch, etwa durch Einstecken einer 
Stricknadel, herauszufinden sucht; klebt der Teig 
noch fest an ihr, so muß er noch weiterbacken, 
löst er sich dagegen glatt ab, so ist das ein 
Zeichen, daß man das Brot herausnehmen kann. 
Ti gibt uns die Gewißheit, daß diese Probe bei 
unserer Szene vorgenommen wird; denn da stehen 
in der Mitte Formen mit ihrem Deckel, also in 
der geschlossenen Form backende Brote; links hat 
eine F r a u den Deckel abgehoben und steckt das 
Stäbchen hinein; ihr gegenüber hockt eine andere 
F rau am Boden, zieht ihr Stäbchen aus einer 
F o r m heraus und streicht dessen unteres Ende 
ab, probiert also, ob der Teig noch klebe oder 
nicht. So e rk lä r t es sich auch, daß dies Probieren 
einmal als .Prüfen des Brotes ' , das andere Mal als 
,Probieren des Teiges ' bezeichnet werden kann. 

So deutlich nun auch der Vorgang wieder­
gegeben ist, so bietet die E rk l ä rung der Bei­
schriften doch einige Schwierigkeiten. Unser T e x t 

lautet : ^ a > - ^ ; dies irj-t mn-t Sd-t 

darf man gewiß dem Sinne nach übersetzen: ,Das 
Prüfen des Teiges vornehmen' ; dann aber muß 

das bei der ganz gleichen Szene stehende , ^ _ 

des Leidener Reliefs entsprechend ,Das Prüfen 

des Brotes ' bedeuten. Ti, Taf. 86 steht zwischen 
den beiden Prüfenden: 

o l S 1 
Rechts und links des Sir ist über den Zeichen­
gruppen eine schmale waagerechte Hieroglyphe 
zu ergänzen, denn das mn beginnt beide Male ein 
wenig tiefer als das s; über diesem S selbst aber 
fehlt nichts, entgegen der Annahme W r e s z i n s k i , 
ÄZ. 6 1 , S. 13, F . Nach der Paral lele von Leiden 
muß man wohl je ein —•— einsetzen, also smn 
lesen; das SSr in der Mitte kann ich nicht e rk lä ren , 1 

aber die seitlichen Zeilen wird man gewiß wieder 
,Prüfen des Brotes ' und ,P rü fen ' 2 übersetzen 
dürfen. Bisher hatte man das smn mit ,Festwerden ' 
oder ,Festmachen' übersetzt, wie W r e s z i n s k i , 
ebenda, M o n t e t , Scenes, S. 240, wozu man aber 
M o h r , ebenda, S. 44 vergleiche; man kann jedoch 
das in seiner F o r m backende Brot durch Herum­
stochern mit einem S t a b 8 nicht festmachen, sondern 
nur verderben. Diese Übersetzungen gehen von 
der Bedeutung Smn fes tmachen ' aus, aber im 
Grunde genommen heißt es nur ,dauernd, bleibend 
machen' , und bis zu der Bedeutung des Fest­
machens oder -werdens beim Brote, des Garseins ' , 
ist doch noch ein weiter W e g . Anderersei ts ist die 
vorgeschlagene Überse tzung ,Prüfen' , ,Probieren ' 
absichtlich allgemein gehalten worden, und im 
Grunde genommen müßte es heißen ,auf die 
Festigkeit , das Garsein prüfen ' ; wie das aber in 
einem W o r t ausgedrückt werden kann, stehe da­
hin. — W i e dem aber auch sei, aus dem Vergleich 
der Beischriften ergibt sich, daß dem smn ein 
irj-t mn-t entspricht, smn daher wohl ein Kausativ 
darstellen muß, das jedoch mit s statt mit S 
geschrieben wird; der Wechse l dieser beiden 
Laute ist im Alten Reich einige Male belegt; es 
sei nur an njsiot-nsw* er innert und an die Wein-

1 Vielleicht bezeichnet es das Abstreifen des Stäbchens; 
siehe oben und vergleiche iir, Wb. 4, 294, 8 .streichen, . . . 
von der Hand, die etwas (entlang) streicht'. 

* Vielleicht fehlt bei der rechten Gruppe das t = Brot 
nur aus Raummangel, die Hand der Hockenden schließt 
dicht an. 

3 Mohr, ebenda: ,stirring in a vessel'. W r e s z i n s k i , 
ebenda, erkennt richtig, daß das Hineinstecken des Stäbchens 
als Probe des Garseins diene, übersetzt aber »mn ,Festwerden 
(?machen?) des Backwerks' und Ti: , . . . ob das Gebäck fest 
ist?'. Bedeutete »mn ,festwerden', dann gälte die Beischrift 
überhaupt nicht der Tätigkeit der Frauen, sondern bezeichnete 
das ,Ausbacken des Brotes'. 

4 Nach anderer Auffassung liegen zwei verschiedene 
Worte vor. 
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sorte, die einmal inwj, ein andermal snwj ge­
schrieben wird, W b . 3, 428 zu 4, 155, wie Giza 
VI I I , 105, 121 ; vergleiche auch sh und ihm 

,stamp£en', oben S. 160. 

Südlich unserer F igu r ist das Einfüllen des 
Teiges in die Backformen wiedergegeben; eine 
große Anzahl der Idi ist in vier Reihen über­
einander angeordnet , die wir uns nebeneinander 
zu denken haben. Dabei sei bemerkt , daß die 
Formen wegen ihrer glockenartigen Gestalt sich 
zu einem Aufstellen auf glattem Boden gar nicht 
eigneten, sie wurden wahrscheinlich mit ihrem 
spitzen Ende in den Sand gesteckt, und das ist 
vielleicht auch ein Grund, weshalb man in manchen 
Darstel lungen den Knopf an ihrem F u ß überhaupt 
wegläßt ; doch nimmt es der ägyptische Zeichner 
oft nicht so genau und stellt unsere Formen, auch 
wo sie als Untersatz dienen, auf ihr spitzes Ende, 
genau so, wie er gelegentlich die Bierkrüge ohne 
den Untersatz wiedergibt, ohne den sie nicht 
stehen können; zu beidem siehe zum Beispiel 
Giza IV, Taf. 7. — Am linken Ende der Reihen 
steht ein Mann(?), der Teig aus einem Napf in die 
Formen gießt ; der Zeichner läßt die F igu r die 
flüssige Masse in die dri t te Backform der zweiten 
Reihe schütten, so ergab sich die gleiche Neigung 
des Oberkörpers wie bei der hinter ihr stehenden 
Figur . Das Gefäß, aus dem sie den Teig gießt, 
scheint eine ziemlich flache Schale zu sein, während 
in entsprechenden Darstel lungen ein schmalerer 
und tieferer Topf verwendet wird. In den Bei­
schriften wird das Füllen der Formen als wdl} 

Sd-t ,Ausgießen des Teiges ' bezeichnet, wie Ti, 
Taf. 84; auf unserem Bilde fehlt diese Bezeichnung, 
statt dessen steht über der obersten Reihe der 

Formen Pf|,̂  ,Backen ' ; das will besagen, 

daß nach Ausgießen des Teiges dieser in den 
Formen ausbäckt ; da sollten eigentlich wenigstens 
einige der Formen mit einer zweiten zugedeckt 
sein, aber das hät te dann wieder zu dem wd{t 
sd-t nicht gepaßt, und zudem hat te der Zeichner 
schon über dem Ofen eine Reihe von Formen 
mit ihrem Deckel auf eigener Standlinie dar­
gestellt; so durfte er auch die oben beschriebene 
Szene des Prüfens des Teiges, die eigentlich dem 
Füllen folgt, zwischen diesem und den geschlossenen 
Formen anbringen. 

An den gut erhaltenen Block mit der Dar­
stellung des Backens der Brote schließt sich rechts 
einer von offenbar schlechterer Steinart an, dessen 
Oberfläche vollkommen verwit ter t ist; erst der 
übernächste Block, der das Ende des Bildstreifens 

bildet, bringt wieder ein besser erhaltenes Relief. 
An seiner l inken Kante ist die rechte Hälfte einer 
tief nach vorn gebeugten F r a u erhal ten; um die 
Möglichkeiten einer Ergänzung der F igu r fest­
zustellen, muß man sich die Vorgänge beim Brauen 
des Bieres vor Augen ha l t en : 1 Mit dem Backen 
des Brotes, dem die bisher beschriebenen Bilder 
gewidmet waren, ist erst die Grundlage für das 
Brauen geschaffen; die Brote wurden in Stücke 
gebrochen und in Krügen mit Wasse r gären ge­
lassen. Dann wird die Mischung durch ein feines 
Sieb in einen Bottich gepreßt, aus dem man später 
die vorher ' ausgeschmierten K r ü g e füllte; die 
gefüllten Krüge erhielten einen doppelten Verschluß, 
einen flachen Deckel und darüber eine kegelförmige 
Nilschlammkappe; über den Verschlüssen rollte 
man ein Siegel ab. Da anschließend an unser 
F ragmen t Männer bei der Arbei t an den Krügen , 
wahrscheinlich beim Verschluß derselben, dar­
gestellt sind, kann die gebückte F r a u nur zu 
einer der Szenen gehören, die zwischen dem 
Backen des Brotes und dem Verschließen der 
Krüge wiedergegeben zu werden pflegen. 

1. An erster Stelle ist dabei das Ith (Hh) zu 
nennen, das Durchsieben, ,Fi l tern ' der gegorenen 
Mischung; da steht ein großer Bottich mit Aus­
gußröhre auf einem konischen Untersatz aus 
Geflechtwerk; auf dem Bottich ruh t das korb­
ähnliche Sieb, in dem die Hände des filternden 
Brauers verschwinden. Nun werden an dem Bottich 
auch zwei Leute beschäftigt, einer rechts, der 
andere links von ihm in gleicher Beschäftigung 
dargestell t ; da wäre zu erwägen, ob unser Bruch­
stück etwa zu einer F i g u r gehören könnte, die 
eben, rechts des Bottichs stehend, mit dem Fil tern 
der Mischung beschäftigt ist. Dagegen aber spricht, 
daß in den großen Betrieben, wie die Reliefs sie 
wiedergeben, immer nur Männer bei dem Brauen 
beschäftigt werden, ebenso wie bei den Rund­
figuren, die dem Verstorbenen mitgegeben werden, 
stets nur Brauer , nicht aber auch Brauer innen nach­
gewiesen s ind . 2 Dazu kommt, daß die Brauenden 
meist so nahe an dem Sieb und dem Bottich 
stehen, daß man auf unserem F ragmen t auch ein 
Stück von diesem sehen müßte. 

2. Bei einigen Darstel lungen des Fi l terns steht 
der Brauer l inks des Siebes; rechts von diesem 
schöpft ein Mann eine Flüssigkeit aus einem am 

1 Siehe dazu unter anderen A. Lucas , Ancient Egyptian 
Materials and Industries, 3. Aufl., S. 16 ff. 

8 S. Smith, ebenda, Taf. 28f. ist Teigkneterin. Ste in­
dorff, Die Kunst. . . 190, rechts, stellt das dnt H-t dar, 
zu dem man Mohr, ebenda, S. 46 vergleiehe. 
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Boden stehenden großen Gefäß und gießt sie in 
das Sieb des Brauenden, er benutzt dabei entweder 
einen Krug , wie Ti, Taf. 84, oder eine Schale, wie 
M o h r , ebenda, Abb. 14; Beischriften nennen den 
Vorgang entweder &i-t ignn oder ebh. So könnte 
unser F ragmen t die rechte Hälfte dieser F igur 
des Ausgießenden darstellen; dieser weist M o h r , 
ebenda, die gleiche Neigung des Oberkörpers auf, 
und der Bottich, aus dem er schöpft, steht so 
weit von seinem Körper , daß er auf unserem 
Bruchstück nicht sichtbar zu werden brauchte. 

3. Als dri t te Möglichkeit verbleibt, daß unsere 
F igur zu einer Dars te l lung des m.[i, des Einfüllens 
des Bieres in die Krüge , gehör t ; siehe e twa das 
Leidener Relief, M o h r , ebenda; die Hal tung paßte 
sehr gut dazu, und weiter spricht für diese Lösung, 
daß sich hier wie dort das Verschließen der Krüge 
unmittelbar anschließt; endlich würde auch die 
durch den verwit ter ten Block entstandene Lücke 
am besten gefüllt, wenn wir an ihrem linken Ende 
das Brauen einsetzten und an ihrem rechten eben 
unser Einfüllen in die Krüge . 

Aber da müssen wir uns mit dem Rest einer 
Beischrift auseinandersetzen: Rechts über der vor­
gebeugten F r a u erkennt man ein ^ ; das <̂> in 

^ ^ 

der Mitte ist nicht sehr deutlich und wurde Vor­
bericht 1929, S. 121 ausgelassen, aber wohl zu 

Unrecht ; steht aber ^ da, so wird der Hinweis 
^ <fc * 

auf das c=s> \ <?> | , Ti , Taf. 85, hinfällig. 
Hier steht übrigens diese Beischrift bei dem 
Ausgießen einer Flüssigkei t aus einem kleinen 
Napf in ein großes Gefäß, das den Te ig für die 
Backformen enthält, und das Füllen der Back­
formen schließt sich unmittelbar an; das ist aber 
eine Verumständung, die zu unserem Bilde gar 
nicht paß t ; denn das Brotbacken ist ja längst 
vorüber. — W a s aber andererseits das ^ , das 

* <«> * 

man wohl nur als sw-t ,Weizen' auffassen kann, 
auf unserer Darstel lung zu suchen hat, bleibt ganz 
ungeklär t , einerlei wie man das Bild ergänzt ; 
denn nach der Beischrift zur ersten F igur wird 
j a Gerste und nicht Weizen für das Bierbrauen 
verwendet . 

Der Rest des Blocks zeigt in der oberen 
Hälfte die Darstel lung von Krügen, die teils schräg, 
also am Boden liegend, gezeichnet sind, teils auf­
recht stehend, durch ihre Kappe anzeigend, daß 
sie gefüllt sind. Unterhalb der Krüge sehen wir 
zwei Männer bei der Arbeit, beide rechtsgerichtet 
am Boden hockend. Leider ist von den Gestalten 

nur der obere Teil erhalten, da ein unterer 
Streifen des Blocks völlig verwi t ter t ist. Die 
Hal tung der Arme der beiden Männer ist ungefähr 
die gleiche, so daß man vermuten möchte, daß 
sie auch in gleicher Weise beschäftigt waren. 
Natürlich kann es sich nur um Arbeit mit den 
Krügen handeln, aber diese kann verschieden 
geartet sein: das häufig wiedergegebene Aus­
schmieren des Innern, das Verschließen der 
Öffnung nach dem Füllen und das Versiegeln 
des Verschlusses. Zur Ergänzung unserer F iguren 
stehen eine Anzahl entsprechender Bilder zur 
Verfügung, wie Ti, Taf. 83, W r e s z i n s k i , Atlas 
102,109, 398, 404, B l a c k m a n , Meir IV, Taf. 13, 
Giza IV, Taf. 8. Aber, um es gleich zu sagen, 
eine sichere Deutung unserer Figuren ist trotzdem 
nicht möglich. Da könnte gegen das Ausschmieren 
der Krüge sprechen, daß dazu ein brei terer Raum 
erforderlich war, da diese ja schräg gestellt 
werden mußten; eine Wiedergabe wie Ti, Taf. 83, 
Meir IV, 13 oder W r e s z i n s k i , Atlas 404 verbot 
sich in unserem Falle, da der Raum zwischen 
dem ersten und zweiten Mann sowie zwischen 
diesem und dem Wandende zu schmal war; freilich 
mochten auch Wiedergaben vorhanden sein, die 
weniger Raum erforderten, wenn sie etwa den 
K r u g ganz zwischen die angezogenen F ü ß e des 
Hockenden stellten, wie im Rundbild Giza V I I , 
Taf. 22 d. Anderersei ts pflegt der bei dem Ver­
schmieren oder Versiegeln der Kappe vor dem 
Hockenden stehende K r u g so hoch gezeichnet zu 
sein, daß er mit seinem oberen Teil auf unserem 
F ragmen t sichtbar sein müßte ; freilich sind auch 
Beispiele vorhanden, in denen dabei der Krug im 
Verhältnis zum Körper etwas niedriger erscheint, 
wie W r e s z i n s k i , Atlas 398 und auch 109. 

W e n n so das Relief selbst keine sichere 
Entscheidung zuläßt, so sollten die Beischriften 
uns helfen, doch sind auch diese in einem trost­
losen Zustand. Über dem ersten Mann von links 
erkennt man ein senkrechtes Zeichen in der Ar t 

einer Schleife, ein p ist wohl ausgeschlossen, da 
die Strähnen nicht parallel laufen; daneben steht 
der Untertei l einer Hieroglyphe mit einem Oval 
unter einer senkrechten Linie, seitlich davon ein 

dem fV ähnliches Gebilde, also vielleicht ein Ton­

klumpen. Da denkt man an das e a ^ > p ( ^ , 

das bei Kruganschmierenden steht, vergleiche 
M o n t e t , Scenes, S. 249 ; natürlich können unsere 
beiden ersten Zeichen nicht zu Sjn passen, aber 
da der Ton sonst nur bei dem Ausschmieren der 
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Krüge erwähnt wird, dürfte in unserem Falle die 

gleiche Tätigkei t bezeichnet werden, nur daß man 

ein anderes Verbum verwendet . 1 

Von dem Verschließen der Krüge sind uns 

drei verschiedene Tätigkeiten in den Beischriften 

überliefert: eg-t diojw das nach der Darstel lung 

Ti, Taf. 83 das Aufsetzen der Nilschlammhaube 

auf den mit einem z z ^ - D e c k e l verschlossenen 

Krug bezeichnet, ferner „ . n £ (j | 0 £ o j 

'tnj und P p g Ssr dS, die das Verschmieren 

des Verschlusses und das Siegeln bedeuten; nun 

ist Uber unserem zweiten Mann noch ein p zu sehen 

und das paßte wohl nur zu einem Ssr dS; dann 

übten trotz der ähnlichen Armhal tung die Leute 

eine verschiedene Tät igkei t aus, der eine die 

Krüge innen verschmierend, der andere den end­

gültigen Verschluß herstellend. Oben glaubt man 

über dein S einen schrägen Zeichenrest zu sehen, 

der fast wie der Endzipfel eines l" ^ wirkt — wenn 

dieser Rest nicht durch die Verwit terung der 

Oberfläche vorgetäuscht wird. 

Von dem zweiten Bildstreifen der W a n d sind 
nur mehr spärliche Reste verblieben, ein schmales 
Band über der Trennungsleiste. Daß hier weitere 
Szenen der Bäckerei dargestellt waren, ist nicht 
einfach selbstverständlich; denn mehrfach sind 
auf Grabwänden in den übereinanderstehenden 
Reihen ganz verschiedene Dinge dargestell t ; bei 
Kairo 1534 beispielsweise beschränkt sich die 
Bäckerei auf e i n Band, über ihm werden das Korn­
messen und die Abrechnung über die Lieferungen 
wiedergegeben, darüber die Ernte , und unten sind 
die Handwerker bei ihrer Arbeit dargestellt . Doch 
ist die Häufung von so verschiedenen Bildern auf 
der gleichen W a n d eigentlich nur da verständlich, 
wo es an Raum gebricht; in unserem Grabe aber 
standen große Flächen zur Verfügung, im Torbau, 
im Pfeilersaal und in den inneren Kul tkammern. 
Da wird man wohl von einem Zusammendrängen 
verschieden gearteter Darstellungen Abstand ge­
nommen haben; zumal ein solches auch in keinem 
anderen Raum nachgewiesen werden konnte. Zu­
dem sind mit den eben beschriebenen Bildern die 
Szenen der Bäckerei noch lange nicht erschöpft, 
und wir dürfen wohl annehmen, daß unsere Süd­
wand ehedem ein ähnliches Bild zeigte wie die 
Nordwand in der ,Speisekammer ' des Tjj, siehe 
Ti, Taf. 83—86. 

1 ijn siehe auch El.ickm.in, Meir, Taf. 1 3 : J m > -<jn 
r h-l}-t ,Den Ton für die Krüge schlagen', d. i. für die 
Krugverschlüsse. 

Endlich passen die unansehnlichen Reste am 
besten zu unserer Annahme, mag auch in keinem 
Falle eine vollkommene Ergänzung möglich sein; 
wir zählen diese Spuren in der Reihenfolge auf, 
in der sie Uber den F iguren der unteren Bilder 
s tehen: Uber den Stampfenden erkennt man links 
die F ü ß e eines Stehenden, nach links gerichtet ; 
rechts einen Hockenden, der mit beiden Händen 
in einer Schüssel arbeitet, die vor ihm auf dem 
Boden steht. Anschließend erscheint die Anhäufung 
kleinerer konischer Gegenstände, vielleicht Brot­
formen. Nach einer zerstörten Stelle sind über 
dem Sij ddw der unteren Reihe die Beine einer 
stehenden F igur deutlich, und Uber unserer Ofen-
schürerin wiederum eine hockende Figur , mit 
beiden Händen an einem vor ihr auf der E r d e 
liegenden Gegenstand beschäftigt. Rechts davon 
werden in einiger Entfernung die Unterschenkel 
einer nach links gerichteten F igu r sichtbar. — 
Über dem irj-t mn-t Sd-t des unteren Streifens 
bemerkt man wieder eine hockende Person, nach 
links gerichtet ; von dem Gegenstand, den sie in 
Arbei t zu haben scheint, ist nur mehr das ovale 
linke Ende e rkennba r , 1 vielleicht der Boden eines 
liegenden Kruges , in dessen Off nung der Arbeitende 
die Hand steckte? Rechts davon scheinen ovale 
Gebilde gegeneinander gestellt zu sein; das erinnert 
ganz an das Sti fpr-t, M o h r , ebenda, Abb. 13 
und Taf. 1, oben rechts, wo die ovalen Gegen­
stände als psn-Brote erscheinen; man erwarte te 
dann rechts davon den Ofenschürer, aber an­
schließend ist die Oberfläche ganz verwit ter t . 

Y- Die S ü d w a n d . 

(Abb. 65.) 

Die oberen zwei Dri t tel der Mauer sind 
abgetragen, und es blieben nur zwei Quader­
schichten stehen; bei ihnen weist die Oberfläche 
einen ganz verschiedenen Erhal tungszustand auf, 
nicht nur so, daß ein Block besser erhalten ist 
als der andere , auch bei demselben Stein stehen 
neben glatten Flächen verwit ter te . So sind uns 
nur kümmerl iche Reste der Bilder geblieben, was 
um so bedauerlicher ist, als eine sonst nur seltener 
belegte Szene vorliegt, die Ablieferung der Gewebe 
und die Belohnung der Weber innen. An Hand der 

1 Fast sieht es aus wie der umgebogene Hals einer 
Gans; das wäre auch in der Darstellung der Bäckerei nicht 
unmöglich, denn gelegentlich werden hier die Braten wieder­
gegeben, die für die Arbeitenden bestimmt sind, wie Meir IV, 
Taf. 1 3 : an einer Stange hängt hier neben Bratenstücken 
eine gerupfte Gans; auf unserer Abbildung täuscht aber wohl 
die Aufrauhung den Hals vor. 

http://El.ickm.in
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gleichgearteten Darstel lungen, wie sie Giza V, 
Abb. 7—11 zusammengestell t sind, läßt sich der 
Aufbau unseres Reliefs mit ziemlicher Sicherheit 
wiederherstellen: Über dem freien Sockel der 
W a n d läuft ein Bildstreifen von Ost nach W e s t 
durch; über ihm aber war die Fläche geteilt, links 
haben wir uns die in größerem Maßstab gezeichnete 
sitzende F igu r des Grabher rn vorzustellen, und 
vor ihm ist die westliche Fläche in Bildbänder 
geteilt, in denen sich die Figuren der Beamten 
und der Weber innen befanden. Diese Eintei lung 
erscheint nicht nur durch die Parallelen in ihtjhtp 

und Pthhtp, ebenda, Abb. 9—10, gegeben, sie wird 
auch durch die im zweiten Streifen allein erhaltene 
Beamtenfigur nahegelegt; denn der Mann naht 
sich in ehrfürchtiger Hal tung, mit verschränkten 
Armen und nach vorn gebeugt, und eine solche 
F igur paßt am besten dicht vor den Grabherrn , 
siehe zum Beispiel den Hofmeister auf der Ostwand 
unserer Kammer B oder Giza I I I , Abb. 8 a — b . 1 

In der unteren Reihe werden auf der linken 
Hälfte vier nach rechts schreitende Personen dar­
gestellt, vielleicht neben ihrem Her rn zu denken; 
es sind Beamte der Webere i , sicher die beiden 

ersten. An der Spitze steht der < ^ > c ^ a * 

1 —^ . ^ . j p , , Vorsteher der Leinwand Njswihtf; er 

hält je einen Leinenstreifen in beiden Händen, in 
der Art , in der die Bringer der ivnh-wj gewöhnlich 
dargestellt werden, vergleiche Giza X , Abb. 27 
und S. 60. Das Tragen der Zeugstreifen will 
eigentlich bei dieser Gelegenheit zu einem Beamten 
nicht passen, da doch die Weber innen ihre Er­
zeugnisse bringen sollen; aber der Vorsteher 
mochte die Stücke seinem Her rn vorweisen oder 
auch sie zur Prüfung in die Hand genommen 
haben; die beiden Streifen sind übrigens auffallend 
kurz , aber es können wohl nur Leinenrollen 
vorliegen. 

Hinter ihm schreitet der < ^ > '^f 

,Vorsteher der Leinwand SsSn'; zu dem Namen 
siehe auch Giza I I , S. 194. Die rechte Hand des 
Beamten hängt herab, auffälligerweise ausgestreckt 
statt geballt; noch auffälliger ist, daß er in der 
linken einen Stab t rägt ; denn gewöhnlich hält in 
den Darstellungen nur der Grabher r einen solchen 

1 Eine ähnliche Armhaltung siehe bei den Beamten 
Giza V, Abb. 9 untere und 10 mittlere Reihe; die eine Hand 
liegt nicht unter dem Ellenbogen des anderen, sondern faßt 
diesen kurz über dem Ellenbogen; diese im Zug dargestellten 
Beamten verbeugen sich nicht, mit vielleicht einer Aus­
nahme; zu dem Fall auf unserer Westwand siehe oben S. 157. 

oder er wird ihm nachgetragen, und es ist sehr 
wohl möglich, daß auch im vorliegenden Falle 
SSSn ihn für ¿Smn.fr bereit hält. Dafür gibt es 
besondere Gründe : Die Webere i befand sich 
schwerlich beim Wohnhaus des Grabher rn , wir 
haben sie uns eher auf einem seiner Güter vor­
zustellen, wo auch der Flachs gezogen wurde. 
Zu der Ablieferung der Gewebe wird sich daher 
Ssmnfr dorthin begeben haben, und wo immer 
wir dem Grabherrn auf seinen Ausflügen begegnen, 
werden ihm frische Wäsche , Waschgefäß — und 
sein Stab nachgetragen. Nun sehen wir bei der 
Parallelszene des Pth\itp, Giza V, Abb. 10 in dem 
Streifen unter dem sitzenden Grabherrn , also an 
der gleichen Stelle, wie wir sie für SSSn annehmen 
dürfen, einen ,Aufseher der Leinwandbeschließer ' 
mit dem Wäschesack und einem Wassere imer mit 
Bürste, wie es sonst nur bei Ausflügen üblich 
ist; da paßte denn auch unser Mann mit dem 
Stab dazu; bei der Spazierfahrt des $nb t rägt ein 
Diener Wäschesack und Stab, Giza V, Abb. 20. 

Die beiden folgenden F iguren sind s tark 
zerstört ; sie waren wohl beide mit herabhängenden 
Armen und ausgestreckten Händen wiedergegeben; 
bei der ersten ist der l inke Unte ra rm ganz er­
halten, und wir dürfen den rechten schon darum 
in gleicher Hal tung annehmen, weil nach der 
Regel ein Gegenstand, den der Dargestellte etwa 
getragen hatte, in der dem Beschauer entfernteren 
Hand erscheinen müßte ; auch paßten die beiden 
Männer mit herabhängenden Armen sehr wohl 
zu SsSn, der dem Grabher rn bei seinem Ausflug 
den Stock nachträgt ; denn Giza V, Abb. 21 be­
gegnen wir bei einer F a h r t nach den Ezben drei 
solchen Leuten mit gesenkten Armen, wahrscheinlich 
höheren Beamten des Snb, wie ihre langen, weiten 
Schurze nahelegen. 

Zwischen unserer l inken Gruppe und den 
von rechts auf sie Zuschrei tenden ist auf einem 
am Boden stehenden schmalen Untersatz ein Hals-
kragen wiedergegeben, und einem ähnlichen 
begegnen wir hinter dem ersten rechtsgerichteten 
Beamten; hier liegt der Schmuck auf einer 
niederen T ruhe mit kurzen Füßen . Durch diese 
Stücke wird schon allein der Gegenstand der 
ganzen Darstel lung auf der Südwand festgelegt; 
denn wir begegnen ihnen so nur auf den Bildern, 
die die Ablieferung der Gewebe darstellen: da 
wird den verdienten Weber innen in Gegenwart 
des Hausher rn solcher Schmuck feierlich von den 
Beamten überreicht ; diese Szene wird mit rdj-t 

nbw ,Die Verleihung des Goldes ' bezeichnet, siehe 
GizaV, S. 52. Ebenda, S. 55 ist darauf aufmerksam 

http://�Smn.fr
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gemacht, daß die gleichen Schmuckstücke, wie sie 
die Weber innen erhielten, bei Hofe auch verdienten 
Beamten als Auszeichnung übergeben wurden, 
und daß sich daraus ein nicht zu unterschätzender 
Anhalt für die sozialen Verhältnisse des Alten 
Reiches ergibt. Die in den Betrieben des Staates 
oder der Pr iva ten Angestellten wurden demnach 
durchaus nicht als ganz untergeordnete Leute 
oder Hörige betrachtet , sondern erfreuten sich 
einer wohltuenden Wer tschä tzung . 

Der erste l inksgerichtete Beamte, hält zwei 
Zeugstreifen in den Händen der rechtwinklig abge­
bogenen, rechts und links nach außen gestreckten 
Arme; diese Ar t des Tragens von Geweben 
begegnet uns auch sonst, wie Giza I I I , Abb. 28, 
und gerade auch bei unserer Szene, wie ihtjhtp, 
V, Abb. 9, obere Reihe, und Abb. 11. Der Mann 

wird a ^ s _ ^ ^ < ^ > (] * i ,Vorsteher der Leinwand 

'Imj' bezeichnet, wir werden ihm auf der Nord­
wand der Kammer C wieder begegnen. Die hinter 
'Imj schreitende F igu r ist, wie ihr langes Gewand 
zeigt, eine F rau , eine Weber in , die ein Gewand­
stück schräg vor sich hält ; auch diese Ar t des 

Tragens begegnet uns bei unserer Szene mehr­
fach, bei ihtjJitp, ebenda, allein viermal. Vor ihr 

steht die Inschrift : <=> | jj ? 

,Das hast du zur Zufriedenheit deines Gottes? 
gemacht ' ; die vorletzte Zeichengruppe ist nicht 
sicher. Nach Stellung und Richtung der Zeile 
können die W o r t e nur von der F r a u an den vor 
ihr schreitenden Mann gerichtet sein; das wäre 
aber die verkehr te Wel t , wenn die Weber in den 
Meister belobte, auch änder t es wenig, wenn nicht 
der Leinwandvorsteher selbst, sondern die ihm 
unterstehende Abteilung zu der feinen Arbeit 
beglückwünscht werden so l l ; 1 das wäre nur ver­
ständlich, wenn unsere F r a u eine ,Vorsteherin der 
Leinwand ' war, oder e ine , Vorsteherin der Weberei ' , 
wie sie öfter belegt ist, siehe Giza V, S. 56; sie 
gratul ierte dann ihrem Kollegen zu dem Erfolg; 
aber dann hät te der Zeichner unverzeihlicher­
weise unterlassen, uns Titel und Namen der Dame 
mitzuteilen. D a verbliebe nur die Annahme, daß 
sich die einfache Weber in bei ihrem Beamten für 

1 Man kann auch nicht übersetzen: ,Ich habe dir 
getan . . .'. 

Abb. 65. Die Mastaba des Ssmnfr, Torraum, Südwand. 
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eine Belohnung bedankt, die er ihr überreicht hat, 
doch dann wäre die Szene schlecht gewählt ; denn 
es steht zwar dicht vor ihr die Truhe mit dem Hals­
band, aber auf den Paralleldarstellungen nimmt der 
Beamte das Schmuckstück in die Hand und über­
reicht es der ihm zugewendeten Weber in; und dabei 
muß man noch übersehen, daß ja der Grabher r der 
eigentliche Spender ist und der Beamte höchstens 
bestimmte Weber innen seiner Abteilung für die 
Belohnung vorschlagen konnte. So gilt denn auch 
der Dank der Weber innen in der Szene der 
Mastaba des Pil}htp nur dem Grabher rn : ,Möge 
Hathor dem 'Iptj, meinem Herrn , Leben verleihen! ' 

des linken Armes . Die vor ihm zu vermutende 
Beischrift ist verschwunden, dafür hat sich hinter 
ihm die Beischrift zu der anschließenden zerstörten 

F igur erhal ten: < ^ > P **=^ | ,Der Leinwand-

vorsteher $smnfr', dem wir schon auf der Ostwand 
des Por t ikus begegneten und der vielleicht auch 
auf der Wes twand unseres Raumes auftritt, siehe 
oben S. 149. 

Über der F igur des ersten Beamten glaubt 
man noch die Reste eines Unterschenkels in der 
drit ten Bildreihe zu erkennen, doch mag uns die 
verwit ter te Oberfläche täuschen. 

Die nächste F igur ist nach rechts gerichtet 
und beugt den Oberkörper ein wenig nach vorn; 
die Stellung paßt nur , wenn der Mann einer ihm 
gegenüberstehenden Person etwas überreicht ; 
dabei könnte sowohl die Darre ichung einer 
Belohnung wie das Hinreichen einer fertigen 
Arbeit in F r a g e kommen; für beide Fäl le zeigen die 
Paralleldarstellungen die entsprechende Haltung, 
siehe Giza, V, Abb. 9—10. 

In der zweiten Reihe hat sich auf einem 
schmalen, gut erhaltenen Stein, einem Flickstück, 
eine F igu r geret tet , während rechts und links die 
Blöcke tief zerfressen sind; der Mann steht ein­
sam, wie inmitten einer Kraterlandschaft , in 
Ehrfurcht geneigt, die l inke Hand auf der rechten 
Schulter, die rechte Hand unter dem Ellenbogen 

8. Die N o r d w a n d . 

(Abb. 66.) 

Die Wand , die dem Eintretenden gegenüber­
steht, war wohl ganz mit Darstellungen der Arbeiten 
in den Sümpfen bedeckt. Zwar ist uns nur der 
unterste Bildstreifen erhalten, der den Fischfang 
mit dem Schleppnetz wiedergibt, aber da die 
Szenen sich vor dem Grabher rn abspielen, der 
von seiner Stelle aus alles überschauen soll, ist 
zu erwarten, daß die oberen Reihen entsprechende 
Reliefs t rugen, vor allem den Vogelfang mit dem 
Schlagnetz, wie wir es entsprechend etwa in 
Meir IV, Taf. 8 sehen. Das ist in unserem Falle 
um so eher anzunehmen, als dem Künstler, der die 
Ausschmückung des Grabes entwarf, reichlicher 

Abb. 66. Die Mastaba des Ésmnfr, Torraum, Nordwand. 
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Raum zur Verfügung stand und er es nicht nötig 
hatte, ganz verschieden gear te te Szenen auf e i n e r 
Wandfläche zusammenzuziehen, wie etwa Nfr, 
Giza VI, Abb. 14, oder Kihjf, ebenda, Abb. 41 ff. 

Vor der lebensgroßen Gestalt des Ssmnfr am 
westlichen Ende der W a n d war nichts mehr 
erhalten, nur der untere Teil seines vorgesetzten 
Stabes beweist ihr ehemaliges Vorhandensein; 

l inks von ihm wird das Zeichen p vielleicht von 

dem am Ende stehenden Namen des Grabher rn 

durchaus nicht, zur Vermeidung der Eintönigkeit 
wurden solche Ubereinst immungen geflissentlich 
vermieden; nur die am äußersten Ende Beschäf­
tigten mußten notwendigerweise in derselben 
Hal tung erscheinen; sie hatten die besonders 
schwere Arbeit, die Netzenden für das völlige 
Schließen in Ordnung zu halten, siehe darüber 
Giza VI, S. 134. — In der Mitte des Bildes steht 
der Mann, der die Aufsicht bei dem Fange führte, 
wohl der imj-ri ivl/-iv ,Der Vorsteher der Fischer ' , 
wie Meir IV, Taf. 8. Seine Hal tung ist nicht mehr 

Abb. 67. Die Mastaba des Ésmnfr, Pfeilersaal, Nordwand. 

stammen, wie entsprechend der Name des &hmk) 
an gleicher Stelle steht, Abb. 18. 

Der untere Streifen stand mit seinem west­
lichen Teil noch an, der östliche, der bis an die 
Tür zum Innenhof reichte, war weggebrochen, 
doch fanden wir den Eudblock mit der Abschluß­
leiste im Schutt, und sein Relief schließt sich 
lückenlos an das des linken Blocks an. Das 
Herausziehen des Netzes ist ganz in der über­
lieferten Weise wiedergegeben. Der Zeichner ver­
teilte die F iguren symmetrisch, je vier Fischer 
ziehen links und rechts, doch entsprechen sich 
die Haltungen der einzelnen in den beiden Teilen 

einwandfrei festzustellen, wahrscheinlich stützte 
er sich auf seinen Stab, wie sein Kollege in 
Meir, ebenda, oder in M o h r , He tep-he r -akh t i , 
Abb. 29 ; der kleine Zipfel, der an seinem Rücken 
zu sehen ist, stellt das Ende eines Tuches dar, 
das er Uber die Schulter gelegt hat, wie eben­
da, oder wie der Aufseher beim Kornschneiden, 
Giza VI, Abb. 43, und der Hofmeister, M o h r , 
ebenda, Abb. 32. Der andere Zipfel, der auf 
seinem linken Oberschenkel zu liegen scheint, 
ist wohl nur ein Teil seines Mattenschurzes, wie 
ihn auch die beiden anderen oben erwähnten 
Vorsteher des Fischfangs tragen. 
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Die Kleidung der Leute ist nicht immer 
festzustellen, meist haben sie ihren kurzen Schurz 
im Rücken ganz zusammengerafft und in den 
Gürtel eingesteckt, damit er sie bei ihrer Arbeit 
nicht hindere. Frei l ich scheint nach der Wieder­
gabe auf uuserem Bilde dafür kein Grund vor­
zuliegen; denn die Fischer überanstrengen sich 
hier nicht. Ganz anders auf manchen Parallel­
darstellungen, die uns erleben lassen, wie die 
Männer ihr Letztes hergeben, um das Netz mit 
dem reichen F a n g zu landen, so etwa in Meir IV, 
Taf. 8, wo sie das ganze Körpergewicht in das 
Ziehen legen, das sie mit Händen und Schulter­
riemen betätigen; oder man vergleiche den Mann 
am Netzende mit den Figuren , M o h r , ebenda, 
Abb. 29 oder Giza VI , Abb. 42. Bei gsmnfr ist 
alles ruhiger , gemessener, und wir werden im 
ganzen Grabe keiner Szene begegnen, die s tark 
bewegt und lebenssprühend ist, etwa das Jagdbi ld 
ausgenommen. 

Von der zweiten Reihe ist nur ein kleines Stück 
am Westende erhalten, mit den Füßen eines nach 
links Schrei tenden; da die F igur vom linken Ende 
ein wenig entfernt steht, muß man wohl annehmen, 
daß der Mann etwas vor sich hielt oder dem Grab­
her rn reichte, etwa wie beim Vogelfang oft Leute 
einige der gefangenen Tiere ihrem Her rn vor­
weisen ; doch stellt das bloß eine Möglichkeit dar 
und berechtigt nicht zu einer sicheren Ergänzung. 

c. Der Ffeilersaal. 
a. Die Nord wand. 

(Abb. 67.) 

W a s von den Reliefs des Raumes übrig­
geblieben ist, beschränkt sich im Norden, Osten 
und Süden auf einen schmalen Streifen der 
untersten Bildreihe; nur die Westwand, die von 
der F ron t des Tumulus gebildet wird, steht noch 
zum größten Teil an. Die Bebilderung dieser 
W a n d war nicht ganz in das Belieben des Künstlers 
gestellt, weil in ihr der Eingang zu den Kult­
räumen liegt, in dessen Nähe der Brauch bestimmte 
Darstel lungen vorschrieb. Die restlichen W ä n d e 
scheint man ganz mit Bildern aus dem Leben im 
Freien bedeckt zu haben, und das war wohl eine 
Uberlegte Wah l für einen großen Raum, der als 
Vorsaal der beiderseitigen Kul tkammern diente. 

Auf der Ostwand fanden sich für den unteren 
Bildstreifen Nachweise einer großen Darstel lung 
des Fischfangs; sie sind aber so unbedeutend, daß 
sich eine nähere Beschreibung nicht lohnt, eben­
sowenig wie eine Abbildung dieses ganz dünnen 

anstehenden Bandes. Auf der Nordwand trägt die 
drit te, aus schmalen Quadern bestehende Block­
schicht noch den untersten Teil einer Darstel lung 
einer Rinderherde , die eine F u r t durchquert . 
Hir ten und Herde im Wasser war ein Thema, das 
in den Mastabas des Alten Reiches oft abgewandelt 
wurde, wobei wir wiederholt einer lebendigen, ja 
aufregenden Gestal tung begegnen. W e n n das 
Wasser seicht war, mochten es die Rinder geruh­
sam durchschreiten, nur der Kälber mußte der 
Hi r t sich annehmen, wie Ti, Taf. 112. Den tiefen 
Sumpf dagegen mußten die Tiere durchschwimmen, 
und die Hir ten begleiteten sie in ihren Papyrus­
kähnen, von denen aus sie die Kälber festhielten. 
Auch drohten der Herde im Wasse r gefährliche 
Feinde, vor allem die Krokodi le ; und werden 
diese gesichtet, geraten die Hir ten in Aufruhr, 
schreien und suchen mit magischen Gesten und 
Rufen die Gefahr zu wenden. Unser Zeichner aber 
hat von all den Möglichkeiten, die Szene zu 
beleben, keinen Gebrauch gemacht, ruhig schreiten 
Hir t und Herde durch die F u r t , wiewohl rechts 
und links große Wasser t ie re drohen; denn hinter 
der Herde tummelt sich eine ganze Nilpferdfamilie 
und vor ihr liegt ein riesiges Krokodil , ihr den 
W e g versper rend; aber all das bleibt ohne Einfluß 
auf das Verhalten des Hir ten und der Tiere. Man 
kann wohl nicht einwenden, daß sich die W i r k u n g 
der Gefahr in dem oberen, verlorengegangenen 
Teil der Darstellung gezeigt haben mochte; das 
wäre eher möglich, wenn Hir ten in ihren Kähnen 
die Rinder begleiteten, aber auf unserem Bild 
scheint der Hi r t unbekümmer t hinter den gefähr­
deten Tieren einherzuschreiten. Offenbar zog der 
Zeichner wieder die ruhige Szene einer aufgeregten 
vor. Übrigens hät te er Anstand nehmen sollen, 
die Nilpferde ganz so wiederzugeben, wie er sie 
unter dem Boot des fischspeerenden Grabher rn 
schon gezeichnet ha t t e : hier wie dort beginnt die 
Gruppe rechts mit zwei sich gegenüber dargestellten 
Tieren, von denen das eine, halb erhoben, seine 
Vorderfuße auf das andere legt; dann folgt ein 
rechtsgerichtetes großes Tier und hinter ihm in 
Linksr ichtung ein Junges , nur mit dem Unter­
schied, daß dieses hier hockend, dort schreitend 
gezeichnet ist. 

ß. Die Südwand. 
(Abb. 68 und Taf. 22 a.) 

Nur im Wes ten steht von der untersten 
Mauerschicht noch ein größerer bebilderter Block 
an, in einem auffallend guten Erhal tungszustand, 
Taf. 22 a. Am rechten Ende der Wand stand 
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ISSmnfr, den langen Stab in der Hand, und 
betrachtete das Herbeibringen von Schlachttieren 
für das Totenopfer. Vor ihm müssen wir uns die 
Wandfläche bis zur Tür im Osten durch Leisten 
in mehrere Bildstreifen zerlegt denken; nach dem 
Verhältnis der Maßstäbe von H e r r und Dienern 
zu urteilen, in fünf oder sechs. Von der lebens­
großen F igu r des ¡8smn.fr blieb nur ein unterer 
Teil bis zu den W a d e n erhal ten; er zeigt eine 
ähnlich sorgfältige Ausführung des Reliefs, wie 
wir ihr bei den Bildern des Türrücksprungs vor 
Kammer A begegnen werden. 

Das anschließende westliche Stück der 
untersten Bildreihe zeigt das Vorführen von Wild. 
Voran schreitet ein Mann, der eine junge Säbel­
antilope auf seinen Armen trägt . E r hat seinen 

Hi r t oder Bauer war , der sich auf so etwas 
verstehen sollte, sondern ein Beamter. Zwar unter­
scheidet er sich in seiner T rach t nicht von diesen 
Leuten und hat wie sie gar den kurzen Schurz 
nach rückwär ts geschoben, um sich freier bewegen 
zu können, aber die Beischrift bezeichnet ihn als 

[Sü T f n 1 !k > V o r s t e h e r d e r L e i n-
wand und Totenpries ter des Hauses, Mi)'. Zu 
dem Eigennamen siehe R a n k e , PN. I, 143, 12ff.; 
möglicherweise liegt eine Abkürzung vor, ver­
gleiche Giza IX , S. 158. 

Der folgende Mann heißt ^ ^ * — cnh-

m-sSf ,Der Lebendige ist sein Schutz ' . Daß ^ -

nicht ,das Leben' bedeuten kann (PN. I, 64, 7), 

Abb. 68. Die Mastaba des Êhnnfr, Pfeilersaal, Südwand. 

linken Arm zwischen den Vorderbeinen des Tieres 
durchgesteckt und faßt es mit der Hand um den 
Hals, mit der rechten Hand hält er das linke 
Hinterbein des Tieres fest. E s ist nicht sehr 
wahrscheinlich, daß er auf diese Weise das mut­
willige Jungt ier in Ruhe halten konnte, man er­
wartete, daß auch der rechte Hinterlauf gesichert 
werde. Dem Künstler aber kam es oft mehr 
darauf an, ein gutes Bild von dem zierlichen 
Körper des Jungt ieres zu geben, ohne daß er 
abgebogen oder überschnit ten wird; auf dem ent­
sprechenden Bild bei Kij, Giza I I I , Abb. 18 stehen 
beispielsweise gar beide Hinterläufe des Tieres in 
der Luft. Viel seltener wird gezeigt, wie schwer 
es ist, ein so ungestümes kleines Tier wirklich 
in Ruhe zu halten, siehe auch oben S. 146. — 
In unserem Fall könnte man zur Erk lä rung der 
unsachgemäßen Ar t des Tragens darauf hinweisen, 
daß der Träge r kein ,Fachmann' , kein Jäger , 

ergibt sich aus den entsprechenden Bildungen, bei 
denen an seiner Stelle ein Gottesname erscheint, 
wie 'Ihj-m-sif, Hr-m-sif, l§bk-m-s)f, vergleiche 
Giza I X , S. 172. Der ,Lebendige ' als Gottes­
bezeichnung ist besonders klar durch den weiter 
unten behandelten Eigennamen S-nj-'nh bewiesen. 

enh-m-sif bringt eine gemästete Säbelantilope 
herbei, die er an den Hörnern und an der Schnauze 
faßt; auf Sümnfr zuschreitend, muß er dabei den 
Oberkörper umwenden. Das Tier mag rückwärts 
von einem zweiten Treiber nach vorn gedrängt 
werden, wie das so oft bei der gleichen Hal tung 
des ersten belegt ist, zum Beispiel Giza VI , Abb. 16. 

Die Flachbilder der beiden Leute sind sehr 
sorgfältig ausgearbeitet , wenn auch, entsprechend 
einer weitverbreiteten Gepflogenheit bei kleineren 
Figuren, die Durcharbe i tung sich auf Knie, Unter­
schenkel und Knöchel beschränkt ; in unserem 
Falle hat man dabei eher des Guten etwas zu-

http://�8smn.fr
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Abb. 69. Die Mastaba des Ssmnfr, Pfeilersaal, Westwand, Skizze der Gesamtansicht. 

viel getan, gegenüber dem Oberkörper mit seinen 
glatten Flächen. Auch die Tiere sind gut aus­
geführt, bei der großen Antilope sei insbesondere 
auf die Wiedergabe der Schnauze, der A u g e n 1 

und Ohren hingewiesen. 

1 Auf dem oberen Augenrand sitzen zwei merkwürdige 
spitze Dreiecke nebeneinander, und ein drittes findet sich 
unter dem Augapfel. Ahnliche Wiedergaben finden sich bei 
den Säbelantilopen, Schäfer, Atlas III, 93, A und B, Text 
und Textabbildung 93, 4 auf S. 195. 

d. Бег Eingang zn den Kulträumcn. 

a. Der Architrav. 
(Abb. 69, 70 und Taf. 22 c.) 

W i r fanden den schweren Archi t rav ganz in 
der Nähe seiner ursprünglichen Stelle und schoben 
ihn auf die anschließende Fron tmauer im Süden 
des Rücktr i t t s . An seinem linken Ende ist ein 
Stück weggebrochen, aber die ursprüngliche Länge 
läßt sich bestimmen, da seine Mitte Uber der 
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Mitte des Eingangs gelegen haben muß und die 
Begrenzung im Norden gegeben war. 

Die F läche ist durch Leisten in vier waage­
rechte Streifen geteilt, in denen die Totengebete 
aufgezeichnet sind. Am linken Ende der Leisten 
steht in einer senkrechten Zeile unten der Name 
des Verstorbenen, über dem einer seiner Titel fehlt. 
Somit- sind die Zeilen in ihrer ganzen Länge 
erhalten und das verlorengegangene Endstück 
konnte nur für die F igur des Grabher rn bestimmt 
sein; ob aber SSmnfr hier stehend oder sitzend, 
allein oder mit seiner Gemahlin wiedergegeben 
war, entzieht sich unserer Kenntnis. 

£ ü Ö C± 1 AVvWA 

senkrechte Zeile: | | J | [1 ^ J 

Abb. 70. Die Mastaba des Simnfr, Pfeilersaal, Architrav und Rundbalken des Eingangs zu Kammer A. 

Die beiden oberen Zeilen der Inschrift ent­
halten die zwei geläufigsten Formeln des Toten­
gebetes, die unteren anschließend Titel des 
Verstorbenen: 

B < = > A -¿1 K ^ < = > ^3*> A № ¿2, 

Z. 1 ,Der König sei gnädig und verleihe, und es 
sei gnädig und verleihe Anubis, der an der 
Spitze der Gotteshalle ist, der auf seinem 
Berge wohnt — daß er begraben werde in 
der Nekropole des westlichen Wüstenberges 
in sehr hohem Alter . . .' 

Z. 2 ,und daß ihm ein Totenopfer dargebracht 

wer de am „ Eröff ner des Jah res ", am Thot-Fest, 

am ersten Jahres tag , am Wlg-Fest, am Fest 

des Sokaris, am „großen Fes t" , am Brand-

Fest , am Fes t des Auszugs des Min, am 

Monats- und Halbmonatsbeginn und an jedem 

Fes t und jedem T a g ' 
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Z. 3 ,<Nämlich dem:) Graf, imi(?bik)-', Einziger 
Freund , Lei ter der beiden Sitze, hw-e, Ge­
ehrter bei dem König, Sekre tär des Königs 
an all seinen Orten ' , 

Z. 4 ,Einziger F reund , von seinem Her rn geliebt, 
(einziger) Ver t rauter des Königs in seinem 
Lande , Sekre tär aller geheimen Befehle 
des Königs ' 

Senkrechte Zeile, . . . Ssmnfr1. 

In der ersten Zeile sollte es natürlich heißen: 
m hrj-t-ntr m smjt imntj-t, wie Giza IV, Abb. 6, 
aber sehr oft schenkt man sich eines der beiden 
m, sei es das erste, wie I I , Abb. 7, 9, 10, oder das 
zweite, wie IV, Abb. 5 und in unserem Beispiel. — 
Die Ergänzung des verlorenen Endes ist nicht 
möglich; die Länge der Lücke entspricht der des 
i-t-f nb-t der dri t ten Zeile, aber es liegen zu 
viele Möglichkeiten vor; für ein nb imih statt 
m nb imih ist der Raum doch vielleicht zu schmal; 

Giza I I , Abb. 7 folgt dem nfr wrt ein ® | 

ohne ein imih, ebenso VI , Abb. 8 und Abb. 28. 
Zu den Titeln in Zeile 3 - 4 siehe oben S. 126 f. 

Auffallend erscheint, daß smr wHj, zweimal an­
geführt wird, vielleicht aber gehört das mrrw 
nb-f zu dem zweiten, so daß eine Erwei te rung 
des Titels vorläge. 

ß. Die Tür rolle. 

(Abb. 70.) 

Der besonders schwere Rundbalken lag, als 
L e p s i u s das Grab aufnahm, noch an seiner ur­
sprünglichen Stelle, auch war er noch vollständig 
erhalten. Seitdem hat man ihn zur Seite geworfen 
und ein Stück an seinem südlichen Ende abge­
schlagen, siehe Phot . 5159. Zudem aber ha t seine 
Oberfläche ganz bedeutend gelitten, ist innerhalb 
der seitdem verflossenen 100 J a h r e so verwittert , 
daß nur mehr die unterste Zeilenreihe erhalten 
blieb; das verdient festgehalten zu werden, weil 
man bei solchen Gesteinsverwit terungen geneigt 
ist, viel größere Zei t räume anzunehmen. 

Meist t räg t die Türrol le über dem Eingang 
nur den Namen des Grabher rn oder vor ihm noch 
einen oder einige seiner Hauptt i tel , nu r ausnahms­
weise in zwei Reihen. Sirnnfr aber ließ drei 
waagerechte Titelzeilen anbringen, hinter denen 
in einer senkrechten Zeile sein Name steht; und 
außerdem setzte er an das linke Ende der Inschrift 
noch sein Bild, das ihn stehend, mit dem Stab 
in der Hand, zeigt. 

y. Das Relief nördlich des Rücksprungs. 
(Abb. 71.) 

Die Abschnit te der Mastabafront, die rechts 
und links des Rücktr i t t s noch in den relief­
geschmückten Pfeilersaal einbezogen wurden, 
mußten als Teile von dessen Wes twand ebenso 
wie die anderen W ä n d e bebildert werden. Da sie 
jedoch zur Umrahmung des Eingangs gehörten, 
wurden Bilder gewählt, die dieser Verbindung 
entsprachen, und nicht etwa Szenen wie auf der 
anschließenden Nord- und Südwand. Man begnügte 
sich daher, den Bildern des Rücktr i t t s entsprechend, 
die lebensgroße Gestalt des Grabher rn anzubringen, 
wodurch die monumentale Wi rkung der Torum­
rahmung gehoben wurde. 

Die beiden Bildflächen sind nicht gleich breit, 
weil der Eingang zu den Kul tkammern nicht in 
der Mitte der Wes twand liegt, sondern nach Norden 
verschoben ist. Auf dem schmaleren nördlichen 
Feld steht BSmnfr l inksgerichtet , der T ü r zu­
gewendet, wiederum den Stab in der einen, das 
Zepter in der anderen Hand ; dieses Mal t rägt 
er den weiten Knieschurz, ohne das Leopardenfell, 
Haar t rach t und Halsschmuck bleiben unbestimmt, 
da der obere Teil der F igur weggebrochen ist. 

Zwischen dem beinahe senkrecht stehenden 
Stab und der linken Kante ist eine Inschrift in 
zwei senkrechten Zeilen angebracht . Die Endleiste, 
die sonst die Bilder umrahmt und die auch am 
rechten E n d e erscheint, ist hier weggelassen, 
vielleicht weil durch sie der ohnehin schmale 
Streifen für die beiden Textzeilen noch s tärker 
verengt worden wäre. Die Inschrift enthält bio­
graphische Angaben, die ebenso wie die Anreden 
an die Besucher auch sonst gerne an der Grabtür 
angebracht werden, siehe Giza VII I , S. 119. Leider 
ist nur der untere Teil der Zeilen erhalten, der 
auf einem Block der tiefsten Steinschicht steht. 
Die Oberfläche des linken Blocks der zweiten 
Schicht ist ganz verwit ter t , wohl nicht sosehr, weil 
sie, höher gelegen, Wind und Wet t e r s tärker aus­
gesetzt, sondern weil der Stein weniger widerstands­
fähig war ; denn der rechts anschließende Block 
der gleichen Schicht ist wesentlich besser erhalten. 
Die Verwi t terung ist so stark, daß nicht ein 
einziges Zeichen, auch nicht in Spuren, sichtbar 
blieb. Sehr wahrscheinlich setzten sich die Zeilen 
auch auf dem dritten, jetzt verschwundenen Block 
fort, so daß das erhaltene Stück nur etwa ein 
Dri t te l der ursprünglichen Zeilenlänge trägt . 

Die F r a g e , ob das Ende der zweiten Zeile 
auch den Schluß des Textes darstellt , kann nicht 



Abb. 71. Die Mastaba des Simnfr, Pfeilersaal, Westwand, Teile südlich und nördlich der Türnische. 
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mit völliger Sicherheit beantwortet werden; aber 
eine For tse tzung ist nicht wahrscheinlich. Keines­
falls konnte eine dri t te Zeile in der Höhe der 
beiden ersten beginnen; denn ganz oben hät te sie 
zu nahe vor dem Gesicht der F igu r des Grab-
herrn gestanden, etwas tiefer befand sich der 
abgebogene Arm desselben, und höchstens unter 
dessen Ellenbogen mochte eine drit te Zeile ihren 
Anfang nehmen; bei der verwit ter ten Oberfläche 
des Blocks ist aber eine Feststel lung unmöglich. 
Anderersei ts aber war die angenommene drit te 
Zeile sicher nicht, wie man erwartete , bis zum 
F u ß e der F igur weitergeführt, denn das gut 
erhaltene Stück rechts neben der zweiten Zeile 
t rug keine Hieroglyphen; somit wäre die Fort­
setzung des Textes auf das kleine Stück zwischen 
Ellenbogen und Zepterspitze beschränkt gewesen; 
aber eine solche Vertei lung kann man wohl nicht 
annehmen, und viel entsprechender erscheint es, 
daß man nur den Streifen zwischen Stab und 
Kante für die Anbr ingung der Inschrift benutzte. 
Die F r a g e ist insofern von Bedeutung, als von 
ihrer Beantwortung die Auffassung vom Schluß 
des Textes abhängt . 

Der erhaltene Teil, schon Urk . I, 178, 14 und 
V I I I mitgeteilt, lautet : 

Z. 1 . . . ,Als ich in der mot k r ank war (wurde), 
(da . . .) ' 

Z. 2 . . . ,da wurde ich sofort gesund und betrat 
(wieder) den Palast ' . 

Über den Anfang des Textes läßt sich nichts 
aussagen; denn dessen Hauptinhalt , die E r k r a n k u n g 
und Wiedergenesung des Grabherrn , konnte auf 
verschiedene Weise eingeleitet werden. F ü r das 
Verständnis des ersten Satzes wäre es von Vorteil, 
wenn wir Genaueres über die rrw-t wüßten; S e t h e , 
ebenda, faßt das W o r t als Ausdruck für , Wohnung ' ; 
doch geben die Wb.-Belegstellen S. 603, 13—14 
keinen Anhalt für diese Auffassung, nach ihnen 
scheint es sich vielmehr um ein Amtsgebäude zu 
hande ln . 1 In diesem Falle aber müßte man das 
(i)mn-j ih-t eher als ,krank werden' , , e rkranken ' 
verstehen, und nicht als ,krank darniederliegen' ; 

1 Auch Urk. I, 220, 11 ist nicht für .Wohnung' unbe­
dingt zwingend. 

Simnfr wird sich während seiner Krankheit 
natürlich zu Hause haben pflegen lassen, aber eine 
plötzliche E r k r a n k u n g oder ein Unfall mochte ihn 
in seinem Amtsraum treffen, so wie in WiSpth 
von dem Unglück berichtet wird, das ihm bei 
der Besichtigung der Bauten in Gegenwart des 
Königs zustieß, Urk . I, 40 ff. Die Belegstellen für 
mn Wb . 2, 66 f. — S. 99 ergeben freilich bis jetzt 
nur die Bedeutung ,krank sein', ,leiden', nicht aber 
,von einer Krankhei t befallen werden' , ,erkranken ' . 

In der anschließenden Lücke Z. 1 bis 2 läßt 
sich das Wesentl iche mit einiger Sicherheit er­
gänzen: es muß etwas geschehen sein, was dem 
Kranken baldige Heilung brachte, und da kommt 
in erster Linie eine sachgemäße ärztl iche Behand­
lung in F rage . Gerade die guten Heilmittel sollen 
ja dem Leidenden (mn) nicht nur Heilung (ndm), 
sondern ,alsbaldiges' Gesundwerden, ndm kr ewj, 
wie in unserem Texte bringen, siehe Wb.-Beleg-

I . ü ^ ^ ' I 11 U S W " — freilichkonnteSSmnfr 
auch zur Magie seine Zuflucht genommen haben, 
wie TJsj, als er (j ^ und in der Behandlung 

des Baders war, Giza IX , S. 52 f. Aber das war 
wohl ein Sonderfall und betraf einen mittleren 
Beamten, während SSmnfr seine Heilung eher der 
Kunst der Ärzte verdankte . Aber k r ank sein und 
gesund werden wäre an sich kein Ereignis ge­
wesen, das eine E r w ä h n u n g in den Grabinschriften 
rechtfertigte. Anders aber, wenn der König Kunde 
von der E r k r a n k u n g eines seiner höchsten Beamten, 
des Vorstehers seines Har ims, erhielt und ihm 
sofort seine Leibärzte kommen ließ, wie das 
entsprechend NfrirkJr* bei dem Unfall des Wispth 
getan hatte, Urk . 1,42. Das war ein Gnadenerweis, 
der eine Verewigung in der Mastaba verdiente, 
und zugleich stellte die Inschrift einen öffentlichen 
Dank an den königlichen Her rn dar. So ist es 
vielleicht erlaubt, dem Sinne nach zu ergänzen: 
,Als ich in der rrw-t e rkrankte , (wurde dem König 
Nachricht gebracht ; da veranlaßte er, daß die 
Ärzte des Hofes mich aufsuchten und in Behandlung 
nahmen). D a wurde ich alsbald wieder gesund und 
betrat wieder den Palast ' , das heißt: und konnte 
mein Amt im Palast wieder ausüben. 

8. Das Relief südlich des Rücksprungs. 
(Abb. 71.) 

Die große Gestalt des SSmnfr ist auf dem 
südlichen Bildfeld nicht nach dem Eingang zur 
Kultkammer, sondern links, nach Süden gerichtet. 
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Die Nordrichtung - hätte man um so eher erwartet , 
als sie eine Entsprechung zu der linksgerichteten 
F i g u r auf dem nördlichen Felde darstellte und 
außerdem die rechts anschließende F igu r auf dem 
Südteil des Rücktr i t t s nach rechts gewendet ist. 
Die Linksr ichtung erk lär t sich wohl daraus, daß 
das südliche Feld wesentlich breiter ist als das 
nördliche, und da eine große F igu r den Raum 
allein nicht füllen konnte, mußte eine Szene wieder­
gegeben werden, und hei dieser durfte man die 
Hauptgestal t nicht rechtsgerichtet an das linke 
Ende setzen, weil das eine Entsprechung zum 
Nordteil gefährdete. Ob aber die gewählte Lösung 
die richtige war, stehe dahin. 

Die Hal tung des Grabher rn ist sehr unge­
wohnt; er stellt den großen Stab nicht wie sonst 
üblich ein wenig vor, sondern hält ihn mit der 
rechten Hand senkrecht an der Körpermit te 
gleichsam an sich gepreßt , das untere E n d e sitzt 
am Boden auf, das obere reicht bis zur mittleren 
Höhe des Halses; mit der l inken Hand faßt er 
das waagerecht l iegende Zepter , das hinter der 
F igur hergeführt wird. Eine ähnliche Hal tung 
ist uns bei Statuen aus Stein bekannt, siehe 
S c h ä f e r , Propyl . 227, 1 und VÄK. , S. 48f. Im 
Relief sind solche Wiedergaben sehr selten, aus 
der frühen 5. Dynast ie ist uns ein Beispiel im Grabe 
des Whmki erhalten, VÄK. , Abb. 1 4 , 1 und im 
Grabe des Vorstehers der Bildhauer Sdiwg aus dem 
späten Alten Reich treten fünf Männer seiner 
Famil ie nebeneinander in gleicher Hal tung auf = 
Giza IX , Abb. 48. In allen angeführten Beispielen 
hält die eine Hand den Stab senkrecht in der 
Körpermit te , während die andere das waagerecht 
liegende Zepter faßt, und stets erscheint der 
Dargestell te in dem enganliegenden Knieschurz 
und mit dem Halskragen; es liegt also deutlich 
ein Musterbild vor ; Abweichungen in Einzelheiten 
ändern daran nichts ; so scheint die Haar t racht 
nicht einheitlich wiedergegeben, SSmnfr t räg t 
eine St rähnenperücke und den Kinnbart , die 
Männer in ädiwg sind mit Nackenfrisur und 
Kinnbart gezeichnet, die F igur aus Whmk) t räg t 
die Löckchenperücke , ohne den Bart , außerdem 
aber auch ein über der Brust gekreuztes Band, 
und der Stab scheint nicht bis zur E r d e zu 
reichen. In unserem Falle allein ist eine lebens­
große Figur des Grabherrn , die die Szene be­
herrscht , in der angegebenen Hal tung gezeichnet, 
vielleicht auch noch die F igu r der Anm. 1. Am 
gegenüberliegenden Ende der Bildfläche steht im 

1 Ein weiteres Beispiel siehe S. Smith, History of 
Sculpture and Painting, Abb. 113. 

Angesicht des Grabher rn ein Mann in Ehrfurchts­
stellung, die rechte Hand auf die l inke Schulter 
gelegt, die gekrümmte l inke Hand unter dem 
Ellenbogen des rechten Armes . Seine Trach t ist 
ein weiter Wadenschurz , auch scheint er eine 
Rückenweste zu tragen, die dazugehörige Schärpe 
kann wegen der verschränkten Arme nicht er­
scheinen. Nach den oben beschriebenen Dar­
stellungen auf dem Rücktr i t t der Fron tmauer 
und den entsprechenden auf den Türlaibungen 
kann unsere F igu r nur Ttj wiedergeben; denn 
überall t rägt er die gleiche Trach t und steht dem 
Grabher rn gegenüber . 

Zwischen Ssmnfr und Ttj war ein breiter 
Raum mit einer Inschrift bedeckt, die fünf parallele 
senkrechte Zeilen aufwies. Mit besonderem Be­
dauern muß festgestellt werden, daß sie bis auf 
ganz geringfügige Spuren verschwunden ist; sie 
hät te uns wahrscheinlich die Lösung der brennen­
den F r a g e nach dem verwandtschaftl ichen Ver­
hältnis der beiden Männer gebracht ; denn da 
keine Handlung wiedergegeben wird, konnte der 
Inhalt wohl nur die beiden Dargestellten oder 
ihre Gräber betreffen. Über dem Bilde des S§mnfr 
müssen wir eine Beischrift annehmen, die Titel 
und Namen enthielt, und eine längere stand sicher 
über der kleineren Gestalt des Ttj; der Block, 
auf dem ihr unterer Teil angebracht war, steht 
zwar noch an, aber seine Oberfläche ist hoffnungs­
los zerfressen. 

Trotz allem gibt uns die Darstel lung doch 
einen Fingerze ig : zur Wah l steht vornehmlich, 
Ttj als Bruder oder als Sohn des ßämnfr aufzu­
fassen. Nun wird die ehrfürchtige Haltung, die 
er auf unserem Bilde einnimmt, wohl nur zu 
verstehen sein, wenn er als Sohn vor seinem 
Vater steht; bei einem Bruder erwarte te man 
beide Arme herabhängend, wie etwa bei SSmnfr III 
allein sein Bruder PSwr in dieser Hal tung erscheint, 
während die übrigen Verwandten alle eine Hand 
auf die Schulter l egen . 1 

Bei dieser Gelegenheit sei darauf aufmerksam 
gemacht, daß diese Geste ganz allgemein als Gruß 
oder Ehrenbezeigung galt und in wohltuender 
Weise kein Unterschied gemacht wurde, ob ein 
Her r oder Diener, ein Vornehmer oder Geringer 

1 Dies Auflegen der Hand auf die Schulter scheint das 
Wesentliche zu sein, die andere Hand mochte unter den 
Ellenbogen des Armes gelegt werden oder den Unterarm 
fassen oder auch senkrecht herabhängen. Die Darstellungen 
berechtigen nicht zu der Annahme, daß diesen verschiedenen 
Haltungen der anderen Hand verschiedene Stufen der 
Ehrenbezeigung entsprechen. 

Giza XI. 12 
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Abb. 72a. Die Mastaba des Ssmnfr, Pfeilersaal, Westwand, Teil südlich des Eingangs zu A. 

grüßt ; denn wir begegnen in ganz gleicher Hal tung 
den Familienangehörigen des Grabbesi tzers wie 
seinen Dienern und Bauern; bei den Untergebenen 
ist manches Mal, zumal wenn sie einen Zug an­
führen, mit der Verschränkung der Arme auch 
eine kleine Verbeugung verbunden, aber nirgends 
begegnen wir einem tiefen Bückl ing oder einer 
Gebärde sklavischer Unterwürfigkeit ; das gestat tet 
wohl einen Rückschluß auf das soziale Empfinden 
der Ze i t . 1 

1 Die einzige Ausnahme scheinen die Gutshofmeister 
zu bilden, die gelegentlich hockend und demütig gebeugt 
den Schreibern Rechnung ablegen, wie Eanke , Meisterwerke, 
Taf. 23 b; siehe auch den bedauernswerten hkl in S .Smith, 

e. Die Darstellungen auf dem Rücksprung 
der Front. 

(Abb. 69, 72 a—b und Taf. 19 a—b.) 

Der Eingang zu den Kammern der Masjabas 
wurde oft in besonderer Weise ausgestaltet, damit 
der Besucher gleich zu Beginn einen Eindruck 
von der Bedeutung des Denkmals erhalte. In 
mehreren Fällen arbeitete man ihn als Palasttor 
aus, wie bei einer der Königinnen-Pyramiden im 
Osten der Nekropole oder bei Ddfhwfic, Giza X, 

History of Sculpture and Painting, Abb. 187, der dabei die 

Hände zur Verneinung ausstreckt: um zu beteuern, daß 

er wirklich nichts mehr schuldig ist. 
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Abb. 72b. Die Mastaba des äsmnfr, Pfeilersaal, Westwand, Teil nördlich des Eingangs zu A. 

Abb. 24. Öfter aber brachte man auf den Wänden 
des Rücktr i t t s der Fron t die lebensgroßen Gestalten 
des Grabher rn an, wie schon bei Hmiwnw, Giza I, 
Abb. 23 b. Aus dem gleichen Bestreben, dieses 
Architekturgl ied hervorzuheben, erklär t sich auch, 
daß &§mnfr für Rücktr i t t und Gewände den besten 
Werkstoff, Tura-Kalkstein, verwenden ließ. Freil ich 
ging man nicht so weit, auch die anschließende 
Fläche der Front , die als Wes twand des Pfeiler­
saales benutzt wurde , mit dem gleichen Stein zu 
verkleiden; der Unterschied springt heute sofort 
in die Augen, wie Phot . 5167, 5219 zeigen, wurde 
aber ehedem durch die Bemalung verwischt . Die 
späte Zeit des Alten Reiches gibt sich eben auch 

darin kund, daß der feine Kalkstein von Tura 
und Ma'asara in Giza nicht mehr so reichlich zur 
Verfügung stand wie in der Glanzzeit des Fried­
hofs; das zeigt sich ferner auch in der Ar t der 
bei unserem Bauteil verwendeten Blöcke; sie 
haben zuwenig sich entsprechende Maße, es wird 
zuviel gestückelt und gespart , man schnitt die 
Fugen nicht immer gerade und verschmierte dann 
die Lücken ; auch schied man Blöcke mit schad­
haften Stellen nicht aus, sondern füllte die Löcher 
mit Mörtel, in dem man die betreffenden Teile 
des Reliefs modellierte. 

Der Erhal tungszustand der Bilder ist auf­
fallend gut, wohl weil der Eingang nicht unter 

12* 
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freiem Himmel, sondern im Pfeilersaal lag und 
bei der Zers törung der Anlage die W a n d durch 
Trümmer und Sand geschützt wurde. Der Stein­
metz scheint bei der Herstel lung der Reliefs sein 
Bestes hergegeben zu haben, und da größere gut 
erhaltene Stücke in unserem Grabe selten sind, 
ist eine genauere Beschreibung geboten, um eine 
Vorstellung von dem künstlerischen Stand der 
Arbei t zu vermitteln. 

äsmnfr ist rechts und links des Eingangs 
stehend dargestellt, den langen Stab in der einen, 
das Zepter in der anderen Hand. Bei der rechts­
gerichteten F igur erkennt man, wie er Uber dem 
Knieschurz ein Leopardenfall als Umhang so trug, 
daß die hinteren Tatzen über den Knien lagen, 
der Schweif in der Mitte der schreitenden Beine 
herabhing; über der Hand, die das Szepter hält, 
ist ein plastisch gearbeitetes Armband sichtbar. 
Die l inksgerichtete F i g u r ist in der üblichen 
Weise ,umgeklappt ' , das Zepter hinter dem Körper 
durchgeführt, von der linken Hand die Innenseite 
gezeichnet. Das Leopardenfell ist scheinbar anders 
umgeworfen, der Überschlag des Schurzes führt 
darüber hinweg, die Tatzen werden nicht wieder­
gegeben, wenn auch der Schweif in der üblichen 
Weise herabhängt . Den Stab ha t SSmnfr auf der 
südlichen Darstel lung ein wenig vorgesetzt, auf 
der nördlichen steht er nahezu senkrecht. 

In der Höhe hält das Flachrelief die rechte 
Mitte der klassischen Zeit, und auch in seiner 
Durcharbe i tung ist die gute Tradit ion noch wirksam, 
die sich von zu s tarker Betonung der Muskulatur 
ebenso freihält wie von ihrer ungenügenden An­
deutung. Die gleiche gute Note verdient die 
weibliche Figur , die vor dem Grabherrn dargestellt 
ist, schlank und zart, wie man ein Idealbild der F r a u 
im Alten Reich selten besser gezeichnet findet. 

Wahrscheinl ich stellt die F igu r die Htphrê 

dar, die im Norden der Anlage bestattet ist, siehe 
oben S. 136. Sie ist in wesentlich kleinerem Maß­
stab wiedergegeben, ihr Scheitel liegt nur wenig 
über der Gürtellinie des Mannes, die Gestalten 
haben also fast das Verhältnis 1:2. Dieser große 
Unterschied darf aber wohl nicht gegen die 
Annahme geltend gemacht werden, daß die Dar­
gestellte die Gemahlin des Sëmnfr sei; denn die 
Raumverhäl tnisse ließen kaum eine andere Wahl . 
Die Maße wurden durch die Hauptgestal t bestimmt, 
der Kopf der Nebenfigur konnte nur bis zu dem 
Ellenbogen des Grabher rn reichen, und auch 
sonst ist die Frauengesta l t genau in den frei 
bleibenden Raum der Fläche eingepaßt: einer 
ihrer Arme liegt dicht neben dem großen Stab, 

der andere wird von der Spitze des Zepters 
berührt . Trotzdem hat man gar nicht den Eindruck, 
als sei das Bild eingeengt. — Beide Frauenbi lder 
sind nahezu vollständig erhalten, nur der obere 
Teil der Fr isur fehlt: bei der südlichen Figur , 
weil er auf einem oberen, jetzt verschwundenen 
Block ausgemeißelt war, bei der nördlichen, weil 
der betreffende Teil des unteren Blocks bestoßen 
ist. Beide Bilder aber zeigen noch deutlich das 
Haarband, dessen Schleife am Hinterkopf lag; 
von deren Knoten hängt ein kürzeres Bandende 
seitlich nach vorn, ein langes steht nach rück­
wärts ab, in der Höhe der Achsel endend. Auf 
der nördlichen Darstel lung erkennt man, wie dieses 
längere Band verziert war, mit senkrechten Linien, 
die in Abständen von waagerechten geschnitten 
werden, ähnlich wie das Zeichen epr; siehe so auch 
das Haarband bei Männern, Meir IV, Taf. 7 und 
14 und Giza VI , Abb. 40. Der Unterschied in der 
Länge der Schleifenbänder ist auffällig; denn von 
Haus aus sollte der Knoten des St irnbandes am 
Hinterkopf gleiche Schleifen und Schleifenenden 
haben; das zeigt sich bei den aus Gold gearbeiteten 
StUcken, die den Haarschmuck nachahmen, siehe 
unter anderem Giza V, Abb. 8—11 und 13. Auf 
den Reliefs begegnen wir zwar auch gleichlangen 
Enden, wie F e c h h e i m e r , Plastik, 115, meist aber 
sind sie verschieden, wobei wie in unserem Falle 
das kurze Ende seitlich nach vorn gerichtet ist, 
das lange nach rückwär ts absteht; vielleicht handelt 
es sich um wechselnde Moden. 1 — Als weiteren 
Schmück zeigen die F iguren einen breiten Hals­
kragen, der sehr sorgfältig in Relief wiedergegeben 
wird, sowie Bänder an Hand- und Fußgelenken; 
doch waren diese Arm- und Fußbände r nicht in 
gleicher Weise im Relief angegeben, auch nicht 
immer eingeritzt, wie über den Knöcheln der 
nördlichen Figur , sondern in Fa rbe aufgetragen, 
die jetzt meist verschwunden ist. 

Auf beiden Bildern erscheint noch eine drit te 
Figur , jedesmal in umgekehr ter Richtung, der 
Gruppe gegenüberstehend; sie ist in wesentlich 
kleinerem Maßstab als die F r a u gehalten, etwas 
mehr wie halb so groß wie diese, so daß sich 
eine wohl beabsichtigte nahezu gleichgeartete 
Abstufung in der Höhe der drei Personen ergibt. 
Die drit te F igu r wurde in den rechteckigen 
Streifen gesetzt, der rückwär t s von der Leiste 
begrenzt wird, die die Bildfläche abschließt, vorn 
von dem Stab des Grabherrn . Über den kleinen 

1 Vielleicht wollte man auch eine stärkere Über­
schneidung der Figur durch ein längeres vorderes Band 
vermeiden. 
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Figuren steht als Beischrift || * a =^ | ° ' (j äirnnfr-

Ttj. Im ursprünglichen Entwurf waren die Bilder 
des Ttj nicht vorgesehen. Das ergibt sich zwingend 
schon aus der ganz verschiedenen Ausführung 
ihres Reliefs, das im Gegensatz zu den großen 
F iguren viel flacher gehalten ist, auch wenn mau 
den Größenunterschied in Berechnung zieht. Am 
deutlichsten tri t t der Unterschied auf dem nörd­
lichen Pfosten zutage, hier erhebt sich die F igur 
kaum aus der Wandfläche. Der Bildhauer meißelte 
nur tiefere Rillen für den Umriß und ließ die 
beiden Seiten der Vertiefung allmählich in die 
Wandfläche übergehen. Innerhalb der F igur 
arbeitete er die Einzelheiten in ähnlicher Weise 
aus. So wird der E indruck eines unfertigen 
Flachreliefs erweckt , und wird dabei an einigen 
Stellen die Umgebung der Kontur oder der Innen­
zeichnung tatsächlich ein wenig abgearbeitet , so 
ist die Täuschung vollkommen, zumal die Farben 
noch zur Verwischung der Unterschiede bei­
getragen haben werden. Bei der südlichen Dar­
stellung hat man etwas mehr Sorgfalt verwendet , 
aber auch hier zeigen die Hillen der Innen­
zeichnungen, daß nicht ein vollkommenes Flach­
relief vorliegt; man beachte so das Ende des 
Schurzüberschlags, die Doppellinie der Augen­
brauen und die Wiedergabe des Halskragens. Bei 
dieser schlechten Ausführung der Bilder erwartet 
man keine Durcharbei tung des Körpers , bei den 
Unterschenkeln der nördlichen Figur hat sie der 
Bildhauer trotzdem versucht, aber sie wirkt 
unbeholfen. 

Beide Male ist Ttj in dem weiten Wadenschurz 
dargestell t ; auf dem nördlichen Pfosten t rägt er 
dazu die ,Rückenweste ' , zu der man Giza I I I , 
Abb. 14— IG und S. 137 vergleiche, sowie die 
breite Schärpe; auf dem linksgerichteten südlichen 
Bilde ist nur die Linie der Rücken weste deutlich 
erkennbar . Als Haar t rach t hat Ttj auf beiden 
Bildern die St rähnenperücke gewählt, dazu den 
kurzen Kinnbar t . Die Arme der Figuren hängen 
senkrecht herab, die Hände sind ausgestreckt . 
Das ist eine Hal tung, in der wir mehrfach den 
Grabherren, ihren Verwandten und ihren höheren 
Beamten begegnen; so läßt sich aus unseren 
Bildern allein für das Verhältnis des Ttj zu Ssmnfr 
nichts erschließen. Erwähn t sei aber, daß wir 
später eingefügten Bildern des gleichen Ttj auch 
auf den Laibungen des Eingangs begegnen werden, 
und weiter, daß in der Mastaba des Sndmib-'Intj, 
die so viele Übereinst immungen mit der unseren 
aufweist, auch eine später eingefügte F igur am 

Eingang nicht fehlt, L D . Text I, S. 55f.: ,An 
der südlichen Laibung des Eingangs, der in die 
erste Kammer B führt, steht der Verstorbene und 

vor ihm sein Sohn p | ^ "Q>, dessen F igu r 

aber [nach B o n o m i s Angabe auf Z. 368] erst 
nachträglich von weniger geschickter Hand ein­
gesetzt ist, L D . II , 78 b l inks; an der nördlichen 
Laibung desgl. Ergänzungsband Taf. X I X rechts. ' 
Das ist ein ganz merkwürdiges Zusammentreffen. 

£. Das Gewände. 
(Abb. 73 a—b und Taf. 19 c—d.) 

Die bisher beschriebenen Reliefs aus der 
Mastaba des Ssmnfr sind alle erst durch die 
Grabungen der Akademie zutage gekommen, die 
Darstellungen auf dem Gewände hatte dagegen 
L e p s i u s schon gefunden und veröffentlicht, ebenso 
wie die meisten Bilder aus den Kammern A — C . 
Da erhob sich die F rage , ob es genüge, bei der 
Beschreibung der Mastaba auf diese Publikation 
Bezug zu nehmen und den Abbildungen, die der 
Vollständigkeit wegen auch im vorliegenden 
Bande erscheinen mußten, einfach die Blätter aus 
L e p s i u s , Denkmäler , zugrunde zu legen; das war 
natürl ich da nicht anders möglich, wo Stücke seit 
jener Zeit verschwunden sind, wie die große 
Scheintür aus Kammer C. Anders , wenn die 
Reliefs noch anstehen oder sich in Museen be­
finden; hier war es notwendig, neue Zeichnungen 
anzufertigen; denn in den ,Denkmälern ' sind die 
Figuren zu schematisch wiedergegeben, dem Stil 
der einzelnen Mastabas ist nicht genügend Rechnung 
getragen, da ja die Zielsetzung bei der ersten 
Veröffentlichung nicht die gleiche sein konnte 
wie bei einer heutigen. Vergleicht man die Blätter 
in L D . I I mit den nun von Dr. D a u m angefertigten, 
so erkennt man sofort, daß wir uns nicht einfach 
mit der Wiedergabe der W e i d e n b a c h s c h e n 
Bilder begnügen durf ten . 1 

Die beiden W ä n d e der Laibung t ragen sich 
vollkommen entsprechende Darstel lungen: jedes­
mal ist der Grabher r in Lebensgröße wieder­
gegeben, nach außen schreitend, also die Kult­
kammern verlassend, und hinter ihm stehen je 
zwei kleinere F iguren in verschiedenen Höhen. 
Die Bilder des SSmnfr füllen die vorderen, höheren 
Flächen, in den dahinter unter den Rundbalken-

1 Wenn die Reliefs, die in den Denkmälern veröffent­
licht sind, nicht mehr vollständig erhalten waren, so wird 
das bei den Bildern durch Verschiedenheit der Striche oder 
Punktieren angegeben; ähnlich wenn die alten Zeichnungen 
durch neue Funde ergänzt werden konnten. 
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Abb. 73 a. Die Mastaba des äsmnfr, Tür zu Kammer A, nördliche Laibung. 

enden liegenden niedrigen Feldern werden die 
Nebenfiguren übereinander gezeichnet. 

Bei der Bebilderung des Gewändes wurde 
der Bedeutung, die die Reliefs am Eingang zu 
den Kul t räumen hatten, nicht genügend Rechnung 
getragen. Von alters her wird bei der T ü r der 
Grabher r wiedergegeben, das Mahl einnehmend 
oder die Gaben empfangend oder auch aus dem 
Grabe schreitend. D a er allein im Grabe wohnt, 
dürfte auch nur er aus ihm hervorkommend er­
scheinen, oder von seiner Gemahlin begleitet, wenn 
diese im gleichen Grabe bestattet war . Treten 

daneben andere Personen auf, so müßten sie die 
entgegengesetzte Richtung haben, dem Toten 
gegenübertreten, sind sie doch gekommen, ihn zu 
besuchen. Nur auf einem Umweg können sie die 
gleiche Richtung erhalten, wie etwa bei Mtn auf 
der nördlichen Laibung der junge Sohn, auf der 
südlichen die Tochter sich zu dem Vater gesellt 
haben und seinen Stab mit der einen Hand fassen; 
ähnlich auf den Laibungen des SsJthtp, Giza I I , 
Abb. 25—26. Da ist der Widersp ruch nicht so 
auffällig: der Vater ist hinausgetreten und die 
kleinen Kinder haben sich zu ihm gestellt. Bei 
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Abb. 73 b. Die Mastaba des Sämnfr, Tür zu Kammer A, südliche Laibung. 

SSmnfr aber sieht es aus, als ob alle Begleit­
personen, erwachsene Söhne und Beamte, hinter 
dem H e r r n aus der Grabkammer kämen, während 
sie sich doch zum Grabe hin bewegen sollten. 

Die Reliefs sind aus den feinen Kalksteinplatten 
des Gewändes mit großer Sorgfalt gearbeitet , aber 
doch wieder in anderer Ar t als die S. 180 be­
schriebenen des Fron t rück t r i t t s ; zunächst sind sie 
etwas höher wie diese, und dann fehlt ihnen die 
dort angemerkte feine Durcharbei tung des Körpers . 
Die Unterschenkel weisen bei den großen F iguren 
nur glatte Flächen auf, und bei den Nebenfiguren 

fehlt jegliche Angabe der Muskulatur bei Ober­
körper , Armen und Beinen. Anderersei ts sind bei 
Sämnfr die Hände mit den schmalen langen 
F ingern sehr gut wiedergegeben, ebenso die F ü ß e 
mit der größeren Wölbung an der Sohlenmitte 
und der kleineren Einbuchtung hinter der großen 
Zehe, den Sandalen mit dem breiten Band vor 
der F e r s e , 2 der Schleife auf dem Rist und dem 

1 Bei der Figur der nördlichen Laibung hatte man 
dieses Band offenbar zunächst vergessen und deutete nach­
träglich den Umriß durch zwei Hillen an, so daß die Wölbung 
der Sohle zwischen diesen durchscheint. 
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Riemen, der zwischen der großen und der zweiten 
Zehe an der Sandalensohle befestigt ist. Bei den 
zwei unteren Nebenfiguren sind die F inger eben­
falls gut ausgearbeitet, bei den oberen aber im 
Relief überhaupt nicht angegeben. Die Begleit­
personen haben alle die gleiche Haltung, die Arme 
gesenkt und die Hände gerade, so ausgestreckt, 
daß sie parallel liegen, also die Daumen der Hand 
des rückwärt igen Armes vom Körper abgewendet 
sind, vergleiche VÄK., S. 281 f. Ebenso ist es bei 
den großen Figuren des Sämnfr] hier liegt bei 
der rechtsgerichteten F igur die Hand normal über 
dem Überschlagsende des Schurzes, bei der links­
gerichteten aber hat te der Steinmetz den Daumen 
hinter das streifenartige Ende geführt und ließ 
die Daumenspi tze vor ihm herausschauen, also als 
ob er ein loses Band mit der Hand fasse; dann 
aber hat man das zu verbessern gesucht, durch 
zwei dünne Rillen die Daumenteile verbunden; 
die Bemalung wird dann den Fehler ganz un­
sichtbar gemacht haben. 

Die Trach t der Dargestell ten ist einheitlich, 
sie t ragen alle den langen, weiten Schurz, nur 
daß er bei den Nebenfiguren ein wenig kürzer 
ist; bei Ssmnfr reicht er bis zur Mitte der Waden , 
bei seinen Begleitern nur bis zu deren Anfang. 

D i e A r m h a l t u n g d e s Ssmnfr. 

Bei den Figuren des äimnfr ist nur die untere 
Hälfte erhalten, man hatte offenbar beim Abtragen 
der Mastaba zunächst die Blöcke weggerissen, 
die am bequemsten zu erreichen waren. Der Verlust 
ist zu bedauern, müßte aber ebenso hingenommen 
werden wie bei den anderen großen Figuren des 
Grabher rn , von denen keine ganz erhalten blieb; 
im Port ikus , im Vestibül und in der Kammer B 
sind sie ganz verschwunden, auf der Südwand 
des Pfeilersaales, der Wes twand von Kammer A 
und auf dem Rücktr i t t des Eingangs fehlen die 
oberen Teile, nur auf der Fron tmauer stehen die 
Reliefs höher an, aber auch hier fehlt der Kopf 
oder ist verwit ter t . 

Bei unseren beiden Bildern ist die Zers törung 
aber besonders schmerzlich; denn sie stellten 
Särnnfr in einer ganz ungewöhnlichen Hal tung 
dar. Zwar scheinen die Reste zunächst auf nichts 
Auffälliges zu weisen und man hat te sie bisher 
nicht weiter beachtet, aber bei näherem Zusehen 
tauchen schwierige Fragen auf. Da sei vorerst 
festgestellt, daß der dem Beschauer nähere Arm 
so herabhängt , daß seine Schulter nicht wie bei 
der breiten .Grundform' des Körpers wieder­
gegeben, sondern bei der Rückenlinie angesetzt 

war, siehe dazu S c h ä f e r , VÄK., S. 2 8 8 ; 1 denn 
bei der Grundform müßte er hinter dem Körper 
liegen, die Hand dürfte nicht in dessen Mittellinie 
wiedergegeben sein. Ein Blick auf die zahlreichen 
Parallelen, die den Grabher rn mit gesenkten 
Armen ebenfalls am Eingang des Grabes zeigen, 
macht das sofort k la r ; und ebenso viele Beispiele 
zeigen den A r m auf dem Körper liegend, wenn 
seine Schulter an den Rückenumriß anschließt. 
Am besten vergleiche man C a p a r t , Rue de tomb., 
Taf. 12—24, wo eine Reihe von Belegen für beide 
Lösungen erscheint, auf Taf. 23—24 dicht neben­
einander stehend. Das sind alles Selbstverständlich­
keiten, aber es mußte an sie erinnert werden; 
denn dadurch tri t t das Merkwürdige auf unserem 
Bilde klarer zu tage: der dem Beschauer nähere 
Arm ist zwar einem bestimmten T y p entsprechend 
richtig wiedergegeben, aber der dem Beschauer 
entferntere erscheint überhaupt nicht. Hielte SSmnfr 
beide Arme gesenkt, so müßte dieser entferntere 
Arm vor dem Schurz sichtbar sein, seine Hand 
in gleicher Höhe wie die des anderen Armes ; 
das ist bei der ägyptischen Zeichenweise gar nicht 
anders möglich und kann durch beliebig viele 
Belege bei Typen mit der breiten Grundform 
nachgewiesen werden, wobei wieder auf C a p a r t , 
ebenda, Taf. 23—24 gewiesen sei. Bei Bildern, in 
denen der dem Beschauer näher liegende Arm an 
die Rückenlinie angesetzt wird, müßte das Er­
scheinen des entfernteren, in der Tiefe liegenden 
Armes und seiner Hand natürl ich ebenso gefordert 
werden, aber Beispiele einer solchen F igu r mit 
beiden gesenkten Armen sind uns bisher nicht 
bekanntgeworden. Überal l da, wo der lebende 
Grabher r mit einer solchen vorderen Schulter 
wiedergegeben wird, ist der andere abgebogen 
und seine Hand hält den langen Stab, wie C a p a r t , 
ebenda, S c h ä f e r , VÄK., Taf. 13 und 46, Giza VI I I , 
Abb. 88—89 und Taf. 27. 

Einen Stab aber hielt Sämnfr n i c h t ; 2 denn 
er müßte zwischen der F igu r und der vorderen 

1 ,Oder aber man erfaßt wenigstens, daß die dem 
Beschauer zugewendete Schulter verkürzt ist und trägt deren 
Armansatz an den Bückenumriß an, wobei die Achselhöhle 
fast regelmäßig nicht übersehen wird, die Schulter aber oft 
übermäßig einschrumpft'. 

J Gegen einen-Stab spräche nicht von vornherein, daß 
der Typ des wohlbeleibten Mannes im weiten Schurz und 
mit dem besonderen Armansatz gewöhnlich neben dem Stab 
auch das Zepter trägt, wie in allen Beispielen Capart, 
ebenda, zu denen man in dem Rundbild den ,Dorfschulzen' 
vergleiche; denn es sind auch Ausnahmefälle nachgewiesen, 
wo bei der den Stab tragenden Figur die dem Beschauer näher 
liegende Hand genau wie auf unserem Bilde ausgestreckt 
auf dem Schurz liegt, wie Giza VIII, Abb. 88—89 und VÄK., 
Taf. 13. 
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Abschlußleiste der Bildfläche zu sehen sein; auch 
hätte sich Ttj sonst nicht hier darstellen lassen 
können, als er seine Figuren nachträglich anbrachte, 
und die Ausrede gilt nicht, daß er den hindernden 
Stab habe wegmeißeln lassen, denn dieser erscheint 
auch nicht über der F igur und ihrer Beischrift; 
und zudem konnte man dann dem Grabher rn 
nicht einen kurzen Stumpf in der Hand lassen, 
ganz abgesehen davon, daß der Respekt vor 
Ssmnfr verbot, überhaupt an seiner F igu r etwas 
zu ändern. 

Wenn aber der Grabher r keinen Stab trug, wie 
es offensichtlich ist, und anderersei ts der dem Be­
schauer entferntere Arm überhaupt nicht erscheint, 
so bleiben nur zwei Möglichkeiten: entweder hielt 
er diesen abgebogen, die Hand an der Brust 
liegend, oder er war überhaupt nicht gezeichnet. 

In der ägyptischen Plast ik ist die Darstel lung 
des Mannes mit geballter Hand an der Brust meist 
auf bestimmte Fäl le beschränkt . Im Rundbild 
begegnet sie uns bei Sitzfiguren nur zu Beginn 
des Alten Reiches, wie bei der Statue des F/htp, 
im Flachbild ist sie nur bei der Darstel lung des 
am Speisetisch sitzenden Her rn gebräuchlich, und 
zwar fast immer. Wenn man in unserem Falle statt 
der Faus t die ausgestreckte Hand erwartet , weil 
auch die andere, herabhängende Hand ausgestreckt 
ist, so läßt sich auch ein Beispiel bei den Sitz­
figuren anführen: 'ItwS legt auf der Scheintürtafel 
des Wiener Museums gleichfalls die flache Hand 
an die Brust . — Bei stehenden Figuren aber hat te 
man eine scharfe Trennung vorgenommen; da 
werden nur die F rauen so wiedergegeben, daß 
die eine Hand ausgestreckt herabhängt , die andere 
flach an der Brust l iegt; Männerfiguren dieser 
Ar t wird man bei den Bildern des Grabher rn in 
den Ma§tabas vergebens s u c h e n ; 1 selbst das ent­
sprechende Bild eines Mannes: die eine Faus t 
herabhängend, die andere an der Brust liegend, 
fehlt hier, diese Hal tung ist nur bei bestimmten 
Anlässen bei Nebenfiguren belegt, wie zum Beispiel 
die imr auf Festbi ldern des NjwSrr*, S c h ä f e r , 
VÄK., Taf. 18, oder die Söhne des Wrkij vor 
ihrem Vater stehend, die geballte Hand an der 
Brust, die flache herabhängend, Giza VI , Abb. 103, 
die Söhne des Sdiwg beide Hände geballt, Giza IX , 
Abb. 46. Man könnte höchstens den Fal l des WiSki 
anführen, wo die kleine F igu r des Grabher rn 
auf der Scheintürtafel aufscheint, bei der aber 
beide Hände zerstört sind, ebenda, Abb. 40. Aber 

1 Eine Statuette dieser Art aus dem Mittleren Reich 
siehe Hermann-Schwan, Kleinkunst, 38. 

auch wenn wir bei Simnfr die fehlende Hand an 
der Brust liegend ergänzten, wie bei den obigen 
Beispielen, bliebe das Bild an dieser Stelle ganz 
einzigartig, denn für die Dars te l lung des Grab­
herrn am Eingang der Mastaba hatten sich 
bestimmte Typen herausgebildet, und von diesen 
unterschiede sich die angenommene Art der Dar­
stellung wesentlich und sie paßte eigentlich nicht 
zu einem aus dem Tore schreitenden oder die 
Ankommenden beim Eingang in Empfang neh­
menden Grabher rn ; und mehr noch, es ergäbe 
sich das sonderbare Bild, daß alle Nebenpersonen 
des Gewändes mit ihren gesenkten Armen in 
einer Hal tung dargestellt wären, in der der Grab­
her r an dieser Stelle gerne erscheint, C a p a r t , 
ebenda, Taf. 19—24, während umgekehr t SSmnfr 
eine Hal tung einnähme, wie sie sonst für die 
Begleiter bezeichnend ist. 

Da sei aber auf die Darstel lung des nördlichen 
Nachbargrabes hingewiesen, wo der Grabher r selbst 
auf den Innenpfosten der Scheintür wiedergegeben 
ist, die eine Hand geballt an die Brust gelegt, die 
andere, ebenfalls geballt, herabhängend = Abb. 47. 
Diese Ausnahme stellt aber keine wirkliche Ent­
sprechung zu unserem Bilde dar; denn abgesehen 
davon, daß die Bebilderung der Scheintür ihre 
eigene Geschichte hat, liegt ein ganz wesentlicher 
Unterschied darin, daß Nj'nhr', wie auch ent­
sprechend Wrki und Wiski, in der breitschulterigen 
Grundform gezeichnet ist. Bei Ssmnfr dagegen 
wäre ein Bild anzunehmen, bei dem der vordere 
Arm an die Ruckenlinie angesetzt, und der in 
der Bildtiefe liegende abgebogen ist, die Hand 
auf der Brust ruhend — und für ein solches Motiv 
fehlt bisher jeder Beleg. 

Die zweite Möglichkeit wäre, daß sich Ssmnfr 
im Profil habe darstellen lassen, wobei der dem 
Beschauer entferntere Arm überhaupt nicht er­
schiene. Diese Darstellungsweise ist nur bei der 
Wiedergabe von Statuen im Flachbild belegt, 
siehe etwa S c h ä f e r , VÄK., S. 291 f. und Abb. 253 ; 
unsere Mastaba liefert zwei weitere Beispiele; so 
erscheint in Kammer E, Abb. 89, Ssmnfr in dem­
selben Gewände und mit dem gleichen an die 
RUckenlinie angesetzten vorderen Arm ganz un­
zweifelhaft im Profil, ohne jede Andeutung des 
in der Bildtiefe liegenden Armes, so daß sich die 
Mittelstücke vollkommen gleichen. In Kammer E 
aber handelt es sich sicher um das Bild einer 
Statue, und es ist die große Frage , ob wir unsere 
Torsos nach ihm ergänzen dürften; es wäre das 
erste und einzige Beispiel eines Lebenden in 
vollkommener Seitenansicht. 
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Nur um zu zeigen, wie man überhaupt mit 
dem Auftreten ganz unerwarte ter Darstellungen 
des Grabinhabers rechnen könnte, sei auf zwei 
Fäl le aufmerksam gemacht . Die Haltungen des 
Verstorbenen auf den Scheintüren wurden durch 
den Brauch festgelegt; so empfindet man es schon 
als etwas Ungewöhnliches, wenn der Grabher r 
sich auf einem Pfosten in bequemer Stellung 
darstellen läßt, auf seinen Stock gelehnt, das Knie 
des vorderen Beines gebogen, Giza I I I , Abb. 27. 
Aber da erscheinen auf einmal bei einer Gruppe 
von Gräbern des spätesten Alten Reiches v o n 
S a k k ä r a neben den normalen Bildern des Ver­
storbenen auch solche, die ihn in der Hal tung 

des Anbetenden z e i g e n : ^ , wie'Ipfnhio, F i r t h -

G u n n , Teti pyr . cem. I I , Taf. 67, auf dem linken 
mittleren Pfosten der Scheintür, ganz ebenso und 
an gleicher Stelle die 'Ipjmsis, ebenda, Taf. 68, 
dazu auf den rechten äußeren Pfosten nur die 
eine Hand zum Preis erhebend; ferner HrjSfnhtj 

als *J, Taf. 71, 2, und Htpnt, 72, 2 . 1 

Eine andere ganz unerhör te Wiedergabe des 
Toten auf der Scheintür begegnet uns auf der 
erwähnten Scheintür des Hrjsfnhtj; da ist er auch 
als nackter Jüngl ing dargestellt , eine Lotosblume 
zur Nase führend, eine andere in der herabhängen­
den Hand ha l tend , 2 ebenso erscheint er auf einer 
zweiten Scheintür, Taf. 71, 1. 

So könnten auch unsere Bruchstücke des 
Gewändes zu einer sonst nicht belegten Dar­
stellungsart gehören, und wir dürfen zur W a h l 
stellen, ob man ein beim Grabeingang ganz un­
gewohntes Bild annimmt, das Simnfr mit Arm­
ansatz an der Rückenlinie zeigt, die ausgestreckte 
Hand herabhängend und die andere Hand an der 
Brust liegend — oder ob man die F igu r zu einem 
Bild in reiner Seitenansicht ergänzt, zu der sich 

1 Die Haltung könnte so gedeutet werden, daß der 
Verstorbene, aus der Gruft durch die Scheintür hervor­
kommend, der Sonne seine Verehrung bezeigen wolle; aber 
es ist eine andere Erklärung vorzuziehen: Auf einem Grab­
stein aus Abydos (12. Dynastie) sehen wir einen wohlbeleibten 
Mann in langem Schurz vor seinem bcladenen Opfertisch in 
der gleichen ^-Haltung, Diener bringen ihm rituelle Gaben; 
dabei aber steht: ,Anbetung dem Hntjimntjw, Verehrung 
dem WpwH'; das sieht doch aus, als spräche MIj.lt ein Tisch­
gebet mit Dank an die Totengötter, die ihn mit Speisen 
versorgen, Steindorff , Die Kunst der Ägypter, S. 209. 

* Man vergleiche dazu die gewandlosen Rundbilder 
jugendlicher Gestalten, die auf eine Verjüngung im Jenseits 
weisen dürften, siehe Giza VII, S. 42 ff. mit Nachtrag S. 278 
und X, S. 38. 

bei der Wiedergabe von Lebenden überhaupt 
keine Parallele findet.1 

Den fertigen Bildern des Gewändes wurde 
nachträglich noch je eine F igur zugefügt; ihr 
späteres Einsetzen ergibt sich wieder zweifelsfrei 
aus der ganz anders gearteten Ausführung der 
Reliefs. Zwar ist diese auf der südlichen W a n d 
etwas sorgfältiger und das dünne Flachbild hebt 
sich vom Hintergrund ab, der daher etwas tiefer 
gelegt wurde als der der übrigen Wandfläche mit 
den ursprünglichen F iguren (siehe Taf. 19 c—d), 
aber eben dadurch erweist sich die Anbr ingung 
des Bildes als später. Auf der Nordseite haftet 
die F igur dagegen s tärker im Stein und die sie 
umgrenzenden Rillen sind scharf. Beide Male ist 

der Dargestel l te . . . " (j genannt und t rägt die 

gleiche Tracht , in der er auch auf allen oben 
beschriebenen Bildern auftritt. 

e. Kammer A. 
An allen Wänden des Raumes fand L e p s i u s 

noch einen unteren Teil der Reliefs über dem 
freien Sockel anstehend, so daß die Ar t der 
Bebilderung überall feststeht und die Wiederher­
stellung des ursprünglichen Befundes in gewissen 
Grenzen möglich ist. So hat te die Kammer als Vor­
raum keine Opferstelle, und es fehlten Darstellungen 
des Mahles des Grabherrn , sowohl die rituelle 
Speisung Avie auch das Festgelage. Es werden 
nur Szenen wiedergegeben, die mittelbar mit der 
Speisung des Verstorbenen in Verbindung stehen: 
die Arbeiten auf seinen Gütern der Totenstiftung 
und das Herbeibringen ihrer Gaben zum Grabe. 

Was die Unter lagen für die folgende Dar­
stellung betrifft, so standen außer den Zeichnungen 
L D . I I , 80 von den meisten Reliefs auch Photo­
graphien zur Verfügung. L e p s i u s hat te nämlich 
die Reste der Ost-, Süd- und Nordwand für das 
Berliner Museum mitgenommen, und Professor 
A n t h e s überließ mir ganz vorzügliche Aufnahmen 
derselben. Die Wes twand hatte man an Or t und 
Stelle gelassen; leider, denn wir fanden nur mehr 
ihren nördlichen Teil vor, der südliche war ver­
schwunden; wahrscheinlich hat man die Blöcke 
als Baumaterial verschleppt; denn auch die ver-

1 Da bei der Darstellung in Kammer E die Beischrift 
betont, daß die Statue ein lebenswahres Bild des Verstorbenen 
sei, könnte man auf den Gedanken kommen, daß man bei 
der Darstellung auf dem Gewände habe zeigen wollen, wie 
der lebende äSmnfi- tatsächlich so ausgesehen habe; aber das 
wäre wohl zu weit hergeholt. 

http://MIj.lt
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Abb. 74 a. Die Mastaba des Ssmnfr, Kammer A, Westwand. 

bliebenen zeigten an einer Stelle Verletzungen, 
nicht Verwit terungen, die zur Zeit von L e p s i u s 
noch nicht vorhanden waren. Sonst hatten diese 
Reliefs nicht gelitten; es scheint, daß bei der 
ersten Frei legung ihnen an einigen Stellen Schutt­
teilchen fest anhafteten, so daß W e i d e n b a c h 
hier Einzelheiten nicht erkennen konnte ; bei der 
erneuten Fre i legung fanden wir eine glatte Ober­
fläche vor, und bei der Behandlung der Steine 
im Pelizaeus-Museum traten die nur aufgemalten 
Dinge klarer und vollständiger zutage; das gleiche 
gilt übrigens auch von den Stücken des Berliner 
Museums. Somit bleibt nur das Südende der West­
wand ohne Kontrolle der ersten Veröffentlichung 
sowie das kleine Stück, das von der Südwand 
verblieben war. 

a. Die West- und Nord wand. 
(Abb. 74a—b, 75 und Taf. 20b, 21a—d.) 

Die beiden W ä n d e müssen zusammen behandelt 
werden, da sie zu der gleichen Darstel lung gehören. 
Dem Künstler schwebte wohl ein großes Bild vor, 
auf dem alle Arbeiten auf den Landgüte rn des 
Grabher rn erscheinen sollten. F ü r diesen Vorwurf 
war die Wes twand zu schmal, zumal sie am 
Nordende durch die T ü r zu der Kammer D 
verkürz t wurde, und so nahm er die anstoßende 
Nordwand hinzu. Nun hätte er dieser Teilung 
des Bildfeldes entsprechend auch die Darstel lung 
der Arbeiten sachlich t rennen können, auf der 
Wes twand die Szenen der einen, auf der Nordwand 
die einer anderen Ar t . Aber er fürchtete, daß 
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damit die Einheit des Bildes verlorengehe und 
selbständige Bildreihen entstünden, die eine 
Wiederholung der F igu r des zuschauenden Ver­
storbenen notwendig gemacht hätten, und so ließ 
er die einzelnen Szenen durchlaufen, wie die 
Erntedars te l lung in den unteren Streifen beweist. 
Damit ergab sich beim Betreten des Raumes dem 
Beschauer ein Bild, das sich vom Südende der West­
wand bis zum Ostende der Nord wand gleichförmig 
entfaltete. Ich kenne wenig andere] Beispiele, 
in denen eine Darstel lung sich so klar auf zwei 
rechtwinklig aneinanderstoßende W ä n d e ver te i l t . 1 

Die Ergänzung der verlorengegangenen oberen 
Bildstreifen kann natürl ich nur ungefähr und 
mit allen Vorbehalten erfolgen, aber ganz ohne 
alle Anhalte bleiben wir nicht. Das betrifft einmal 
die Anzahl der vermißten Reihen: die Mitte des 
dri t ten Feldes von unten liegt in der Höhe des 
Gürtels des Grabher rn ; so ist sicher Raum für 
eine fünfte Bildreihe vorhanden gewesen, und da 
man annehmen muß, daß über dem Haupte der 
F igur noch Zeilen mit Titeln und dem Namen 
angebracht waren, so ergibt sich mit Wahrschein­
lichkeit eine sechste Reihe. U m bei den von uns 
gefundenen Entsprechungen zu bleiben, sei auf 
Nfr, Giza VI, Abb. 14 mit sechs, und Kihjf, ebenda, 
Taf. 12 und S. 131 mit fünf Bildstreifen hinge­
wiesen. Aber auch eine gegenständliche Ergänzung 
läßt sich vornehmen, denn es hat sich bei dem 
,Anschauen der Feldarbei ten ' eine gewisse Über­
lieferung herausgebildet. Den beiden unteren 
Reihen mit der Kornernte folgte in der drit ten 
die Darstel lung der F lachsern te ; darüber aber 
pflegte man in entsprechenden Bildern das Pflügen, 
Säen, Eintre ten der Saat, dann Fisch- und Vogel­
fang anzubringen, dazu noch Papyrusern te , Bau 
von Papyrusbooten oder auch Wüstenbi lder ; siehe 
so die angeführten Reliefs aus Nfr und Kihjf 
sowie W r e s z i n s k i , Atlas, Taf. 9 5 a (Htphrihtj), 
S. S m i t h , History of Sculpture and Painting, 
Taf. 55 a = S c h ä f e r , Atlas I I I , Taf. 5 1 . In unserem 
Fal le haben wir dazu noch einen besonderen 
Hinweis, daß auch das Leben in den Marschen 
dargestellt war ; denn die Beischrift spricht nicht 
nur von den Arbeiten auf den Feldern, sondern 
auch in ,Teichen und Sümpfen.' 

Am Südende der Wes twand steht die lebens­
große F igur des Ssmnfr, die die in Reihen 

1 So ist auch Giza II, Abb. 19—20 nicht so deutlich, 
zumal im untersten Streifen ein Zug sich in entgegengesetzter 
Richtung bewegt; siehe aber die doppelte Ausnahme bei 
Mtn, hervorgehoben S. Smith, History of Sculpture and 
Painting, S. 152, mit Abbildung- 60. 

geordneten Szenen beherrscht und zusammen­
schließt. F ü r das Bild sind wir auf L D . I I , 80 an­
gewiesen, da die Blöcke unterdessen verschwunden 
sind; daher ist es nicht möglich, einige auffallende 
Einzelheiten nachzuprüfen. 

SSmnfr t rug bei der Besichtigung den weiten 
Knieschurz, hatte aber auch das Pantherfell um­
geworfen; es möchte uns befremden, daß er eine 
solche Staats t racht angelegt hat, gerade für den 
Aufenthalt auf dem Felde erwarte te man eine 
entsprechendere Kleidung, und wir sehen auch 
in den Paralleldarstel lungen den Grabher rn meist 
in leichterem, bequemerem Anzug. Aber unser Fal l 
steht nicht vereinzelt da. Man darf freilich nicht 
als einfache Entsprechung anfuhren, wenn beispiels­
weise Kihjf, Giza VI, Abb. 40 bei der Vorführung 
der Herden ebenfalls in Galatracht erscheint, oder 
Khijnjswt in dem feierlichen Gewand der Ab­
rechnung beiwohnt oder die Gabenträger empfängt, 
I I , Abb. 18—19; denn in solchen Fällen kann der 
Verstorbene aus seinem Grabe kommend gedacht 
sein, und etwas anderes ist es, wenn er seine 
Güter besucht und sich das Treiben auf den 
Feldern anschaut. Doch auch bei dieser Gelegen­
heit wird er beispielsweise Meir IV, Taf. 14 wie 
Ssmnfr dargestellt . Vielleicht ist hier noch der 
Grund zu e rkennen: Pjpj'nh besichtigt das Pflügen 
auf dem Felde, in dem danebenstehenden Bild, 
auf dem er der E r n t e zuschaut, sitzt er dagegen 
leichter angezogen in einem Tragstuhl . Da wäre 
es nicht ausgeschlossen, daß der Wechsel der 
Kleidung der verschiedenen Jahreszei t entspräche, 
beim Pflügen war die Wi t t e rung kühler, und der 
Grabher r mochte das Fel l als Mantel umgeworfen 
haben, den er bei der heißen Zeit der E rn t e 
natürlich zu Hause ließ. Da in unserem Fal le die 
Arbeiten der Sommer- und Winterzei t auf e i n e m 
Bilde wiedergegeben sind, mochte der Zeichner 
eine der beiden Trachten wählen und entschied 
sich für die reichere, wenn er überhaupt an den 
Unterschied gedacht hat und nicht bloß bestrebt 
war, Ssmnfr in prächt igem Gewand zu zeigen. — 
Bedenken erregt L D . I I , 80, daß der Gürte l des 
Schurzes auch über das Pantherfell läuft; das 
war wohl eine Gedankenlosigkeit des ägyptischen 
Zeichners, wie wir ihr ähnlich auf dem nördlichen 
Teil des Mauerrücktr i t t s des Eingangs begegneten, 
siehe oben S. 180. In der herabhängenden Hand, von 
der fälschlicherweise die Innenseite gezeigt wird, 
t rägt SSmnfr das Schweißtuch; um ihr Gelenk ist ein 
schwerer Ring gelegt, der plastisch hervortr i t t . Da 
der Grabher r die Felder besucht, hat er Sandalen an­
gelegt, sie sind wie die oben beschriebenen gebunden. 
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In der linken Hand hält Ssmnfr einen langen 
Stab, den er senkrecht vor sich aufsetzt; ihn 
benutzte der Zeichner wie eine Leiste, die links die 
Zeile der Beischrift begrenzt, und setzte ihm parallel 
eine dünnere, die den rechten Abschluß bildet. Der 
von der Beischrift erhaltene Schluß lautet : 

j j f p j l M ^ ^ ^ J ^ J I ,<An-
schauen des Pflügens, Erntens . . . und aller 
anderen schönen Arbeiten, die man verr ichtet 
auf dem) Feld, in den Teichen und Marschen' . 

1. D i e K o r n e r n t e . 
(Abb. 74 a—b und Taf. 21 d.) 

Selten findet man Bilder des Erntens von 
Getreide, in denen der ganze Ablauf so folgerichtig 
und vollständig wiedergegeben wird, wie etwa bei 
Tjj; oft begnügt man sich mit wenigen ausgewählten 
Szenen, und dabei kommt es vor, daß diese Aus­
schnitte an eine falsche Stelle geraten. Hätten wir 
die guten Darstellungen nicht, so könnte sich auch 
auf unserem Relief niemand zurechtfinden. Es sei 
daher zum besseren Verständnis die wirkliche 
Szenenfolge angegeben und der Platz auf unserem 
Bilde zugefügt, wobei W 1 und W 2 den untersten 
und zweituntersten Streifen der Westwand, N 1 
und N 2 die der Nordwand bezeichnen: 

1. Mähen der F ruch t mit der Sichel, W 2. 
2. Binden der Garben, W 2. 
3. Verstauen der Garben im Netzsack, N 1. 
4. Herbeieilen der Treiber (mit ihren Last­

eseln), W 1. 
5. Die Esel werden zur Traglas t gebracht 

(und beladen), N 1. 
6. Abmarsch der beladenen Esel, W 1. 
7. (Abladen der Garben und) Aufhäufen der 

Mieten, W 1. 
8. Dreschen durch Esel, N 1. 
9. Worfeln und Sieben des Getreides, N 2. 

10. Aufhäufen des Kornes in Speichern, N 2. 

Das Mähen. W . 2. 
(Abb. 74 a—b.) 

D e r größere nördliche Teil der zweiten Bild­
reihe der Wes twand wird von Schnit tern ein­
genommen. E s zeigt sich, daß gerade bei der 
Wiedergabe der Ernteszenen das Flachbild zwar 
hauptsächlich benutzt, daneben aber für die Zugabe 
von Einzelheiten auch bloße Malerei verwendet 
wurde ; diese gestattete natürl ich eine viel feinere 
Darstel lungsweise als das Relief; man begnügte 
sich beispielsweise nicht damit, wie üblich die 

A
bb

. 
74

b.
 D

ie
 M

as
ta

ba
 d

es
 S

sm
nf

r, 
K

am
m

er
 A

, 
W

es
tw

an
d,

 n
ac

h 
L

ep
si

us
. 



190 HERMANN JUNKER. 

gleichhohen Stengel des Kornfeldes wiederzugeben, 
sondern malte auch niedere Halme, andere sich 
neigend oder unter der Las t der Ähre ganz 
umgebogen. Anderersei ts lag für den Steinmetz 
die Versuchung nahe, das Flachrelief nicht in 
allen Einzelheiten fein auszumeißeln, sondern sich 
auf die ergänzende Arbei t des Malers zu ver­
lassen, und der Maler hat te wieder ganz andere 
Darstellungsweisen und andere Vorstellungen von 
der Wiedergabe der Szene. Dieser Zwiespalt macht 
sich gerade bei den Mähern bemerkbar . Im Flach­
relief sind zwar die Kornbüschel wiedergegeben, 
die der Schnitter mit der Hand faßt, aber nicht 
das dichte Kornfeld selbst, das sonst wie ein 
Wal l hinter ihnen steht und den Reichtum des 
Feldes zeigt, und der Maler hat zwischen den 
Schnit tern sehr schön und zierlich die Halme 
eingesetzt, aber man hat nun den Eindruck, daß 
der Acker nu r schütter mit F r u c h t bestanden 
sei; vielleicht war das Fe ld durchlaufend durch 
eine andere Tönung der W a n d angedeutet , von 
der sich Spuren in Gürtelhöhe der Schnitter 
erhalten zu haben scheinen, das hät te dann den 
E indruck einer mageren E r n t e aufgehoben. — 
Is t aber auf unserem Bilde die Zusammenarbei t 
von Steinmetz und Maler in so erheblicher Weise 
nachgewiesen, so wird man etwas Ähnliches auch 
für die übrigen Darstel lungen unserer Mastaba an­
nehmen dürfen; so mag beispielsweise in den Jagd­
szenen, oben S. 153, die Wüstenflora viel s tärker 
angegeben worden sein, als es das heute jeder 
Fa rbe beraubte Bild ahnen l ä ß t . 1 

Die Schnit ter haben für die Arbei t ihren 
Schurz anders umgebunden, als sie ihn gewöhnlich 
t ragen, sie rafften ihn nach rückwär t s zusammen 
und steckten hier wohl auch das Gürtelende ein, 
so wenigstens legen es die Zeichnungen nahe ; 
aber die Wiede rgabe ist nicht einheitlich; so fehlt 
dem letzten Schnitter die Gürtelschleife überhaupt , 
und bei dem Ährenverre iber läuft t rotz der Knotung 
im Rücken der Schurz unten gerade durch. 

Zu den üblichen Figuren der Schnitter siehe 
das Nähere Giza VI, S. 138 f. Auf unserem Bilde 
ist bei dem einzigen l inksgerichteten Schnitter eine 
ganz ungewohnte Behandlung der A r m e zu bemer­
ken; der dem Beschauer näher liegende linke Arm, 
der das Halmbüschel faßt, ist mit umgeklappter 
Schulter so gezeichnet, daß diese noch vor die 
Linie des Gesichtes reicht; die rechte Schulter 
wird überhaupt nicht angegeben, es kommt der 
Unte ra rm mit der Sichel hinter der Brust hervor ; 

1 Vergleiche unter anderen, Schäfer, Atlasiii, Taf. 1 0 2 , 
Wüstenbild, die Wüstenpflanzen gemalt. 

siehe dagegen die Lösung bei der Linksr ichtung 
des Schnitters, Giza VI , Abb. 43. Aber wir sind 
einer unserer F igu r entsprechenden Behandlung 
der Arme schon in der Mastaba des Shmki bei 
dem linksgerichteten Räuchernden und dem Salben­
t räger begegnet, siehe oben S. 23 f. und Abb. 15. 
Bei dem letzten Schnit ter links sieht es aus , als 
ob er mit der l inken Hand seinen rechten Oberarm 
umfasse; aber er sollte in der Faus t das ab­
geschnittene Ährenbüschel halten, siehe Giza VI , 
S. 140; das Büschel war gewiß vom Maler auf­
getragen worden. Zwischen den Mähenden hat 
ein Schnitter eine Arbeitspause gemacht, er hat 
die Sichel unter den rechten Arm geklemmt und 
reibt sich Körner aus den Ähren, um mit ihnen 
seinen Hunger zu stillen, siehe ebenda, Abb. 44, 
Nr. 4—7 und S. 140. 

Die E r n t e findet unter Aufsicht eines Vor­
gesetzten statt, der am rechten E n d e des Streifens 
steht, einen zusammengelegten Str ick in der 
herabhängenden linken H a n d ; 1 die rechte faßt 
den linken Arm oberhalb der Beuge; vielleicht 
geschah das der Bequemlichkeit halber , der 
gleichen Gestalt begegnen wir bei den Schnit tern 
Ti, Taf. 123, nur daß der Aufseher hier den 
linken Arm unterhalb der Beuge faßt. 

Die Beischriften. 

Vor dem Gesicht des Aufsehers war in 

einiger Entfernung ein j angebracht , von dem der 

Haken am oberen E n d e auf der Feldaufnahme 
5149 noch deutlich ist; an seinem unteren Ende 
sieht man statt des erhabenen senkrechten Schaftes 
eine mehrfach durchbrochene Vertiefung; so mag 
der untere Teil des Zeichens in einer Mörtelschicht 
ausgearbeitet gewesen sein, die eine schadhafte 
Stelle des Steines verdeckte . Der hk), ,Gutshof­
meister ' , auch an seinem Mattenschurz erkennbar , 
war der gegebene Aufseher bei den Erntearbei ten; 
Giza VI, Abb. 46 erscheint er bei den Mieten, 
und die Beischrift sagt : ,Aufwerfen der Mieten 
in Gegenwar t (»• gS) des hk}.' 

Die beiden ersten vor ihm arbeitenden Schnitter 
führen ein Gespräch; der rechtsgerichtete sagt zu 

seinem Mitarbei ter : ' ^ ,Schneide gut! ' . 

L D . I I , 80 erscheint die Stelle unter i 1 zerstört, 
aber auf der Feldaufnahme ist hier deutlich ein 
-, , n zu sehen, ebenso auf dem Abzug, den Direktor 

1 LD. II 80 fehlt der Strick; es sei hier bemerkt, daß 
Abweichungen von der Lepsiusschen Publikation nur dann 
angemerkt werden, wenn besondere Umstände vorliegen. 
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K a y s e r von einer Aufnahme im Pelizaeus-Museum 
zur Verfügung stellte. Das $ed ist sonst nicht 

i i ( - = — i 

belegt, man kennt nach W b . 4, 422 ein ^ 

,belegt seit Med. und Westcar . — I, b. Pflanzen ab­
schneiden, Korn, auch vom Mähen ' ; seit dem N.R. 
soll es der Ersa tz des äl teren sc sein; zu diesem 
J f siehe W b . 4, 415 : ,schneiden, abschneiden j 
b. Pflanzen abschneiden:(Getreide b. Mähen'). Unser 
S'd muß natürl ich der Vorläufer des späteren Sld 
sein; wie sich S' dazu verhält , müßte eigens unter­
sucht werden. 

Der angeredete Schnit ter antwortet seinem 
Kollegen, aber von der Erwide rung ist nur ein 
jS3>^ erhalten, das gerade über seinem Hinterkopf 
steht; auf unserer Feldaufnahme ist das Zeichen 
zwar sehr schwach und dünn, aber ganz klar 
erhalten. Man fragt sich dabei, ob der Mann 
wirklich so einsilbig war und nur ein irj-j hervor­
st ieß; das klänge ein wenig gekränk t über die 
Mahnung, die er für überflüssig hielte, und ent­
spräche etwa einem ,Tu ich ja ' . Das wäre un­
gewöhnlich, denn sonst befleißigen sich auch die 
einfachen Leute in Rede und Gegenrede der 
Zuvorkommenhei t und Höflichkeit, und man 
erwartete daher das übliche irj-j r hsj-t-k ,Ich 
tue nach deinem Wunsch ' oder irj-j mj äbJ-k ,Ich 
tue, wie du heißest ' (Ti, Taf. 127). W i r dürfen 
daher vielleicht annehmen, daß weitere Zeichen 
nach irj verschwunden sind, die nur im Verputz 
modelliert und bemalt oder auch nur aufgemalt 
waren; bei dem Zustand anderer Beischriften ist 
das durchaus möglich. Die For tse tzung der Rede 
hätten wir uns dann im Rücken des Schnitters zu 
denken. Man kann dazu auf ganz entsprechende 
Anbr ingung solcher Antworten bei einander gegen­
überstehenden F iguren hinweisen, wo ebenfalls 
das über dem Kopf des Antwortenden steht 
und die For tse tzung dem Rücken entlang; siehe 
so: Zu einigen Reden und Rufen, Abb. 9, oder 
Ti, Taf. 127, zweite Reihe von unten, linkes Ende . 

Bei dem Schnitter, der Ähren verreibt , um 

die Körner zu essen, steht ^N,' ' |Uf j 1 ^ a s ^ 
war plastisch ausgeführt, aber von diesem Flachrelief 
ist nur mehr ein Teil des Kopfes und der F ü ß e 
erhalten, sonst sind die Umrisse zum Teil durch 
vertiefte P u n k t e erkennbar , also ähnlich wie bei 
dem oben erwähnten Zeichen für hkL Nach der 
Entsprechung Giza VI , Abb. 43, S. 141 erwarte te 
man unter ^ noch ein »*»; doch sind davon kaum 
Spuren erhalten, was man an Resten sieht, könnte 

1 Nicht ^ g , LD. II, 80. 

auch von einem |p bd-t stammen, aber sicher ist 

diese Ergänzung keineswegs. 
Auch zu dem letzten Schnitter scheint man 

eine Beischrift gesetzt zu haben; in der Nähe 
seiner Nase ist noch ein <=> sichtbar, und links 
darüber glaubt man ein schmales, senkrechtes 
Zeichen in Spuren zu erkennen, aber nicht k lar 
genug, um eine Wiederherstel lung versuchen 
zu können. 

Das Binden der Garben. W 2. 
(Abb. 7 4 b = L D . I I , 80.) 

Die Schnit ter legten die abgeschnittenen Halni-
büschel wohl neben oder hinter sich, wo sie dann 
von besonderen Arbei tern zu dicken Bündeln 
gesammelt und zum Garbenbinder getragen wurden, 
siehe die Bemerkungen Giza VI , S. 140. Das Nieder­
legen der Büschel ist nur vereinzelt, wieTi,Taf. 124, 
wiedergegeben, das Binden der Garben ebenfalls 
sehr selten, s iehe: Zu einigen Reden und Rufen, 
S. 36 ff. und Abb. 9. Da kommen die Einsammler 
der Büschel mit ihren Bündeln zu dem Binder 
und reichen ihm, was sie bringen, oder legen es 
gleich obenauf, damit der regelrecht aufgeschichtete 
Haufen zusammengepreßt und verschnür t werde. 
Auf unserem Bilde wird der Vorgang von nur 
zwei Personen bestrit ten, dem Binder und einem 
Gehilfen, der ein Bündel herbeibringt . De r Binder 
begnügt sich nicht damit, den Haufen mit den 
beiden flachen Händen niederzudrücken, sondern 
kniet sich auch mit dem rechten Knie darauf, um 
dann die Schnüre besser um die Garbe binden 
zu können. In den Beischriften wird das Herbei­
bringen und Übergeben der zu bindenden Büschel 
genannt : rdj-t it n mlhw ,Das Reichen der Gerste 
für die Garbe ' , siehe ebenda, S. 38, das Binden 
der Garbe selbst mr mJhw, ebenda. Zu unserem 
Bilde hatte man offenbar eine ganz andere Bei­
schrift gesetzt, von der leider nur mehr ein ^ 

übriggeblieben ist, das man gewiß zu ^ .= 0 

ergänzen darf = ,ergreifen, fassen', W b . 3, 272; 
für ein weiteres Zeichen ist wenig Raum, es 
könnte höchstens noch die Faus t als Deute- (oder 
Wor t - )Zeichen gefolgt sein; was hfe voranging, 
muß in dem Raum zwischen den beiden F iguren 
gestanden haben. 

Das Verschnüren des Garbennetzes. N 1. 
(Abb. 75.) 

Die fertigen Garben wurden zusammengelegt, 
um nach dem Dreschplatz gebracht zu werden, 
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den wir uns in der Nähe des Gutshofs zu denken 
haben. F ü r den Transpor t waren Esel bestimmt, 
denen man aber die losen Garben nicht aufladen 
konnte; denn selbst wenn man sie auf dem Tier 
umschnürte , waren Verluste zu befürchten. So 
stopfte man eine Eselslast in einen großen Netz­
sack, dessen oberen Rand man mit den an ihm 
befestigten Stricken verschnür te ; siehe diese 
Str icke beim Entleeren der Säcke Ti, Taf. 124. 
Trotz so vieler Darstel lungen ist die Form dieser 
Säcke nicht einwandfrei zu e rk lä ren ; manches Mal 
erscheinen sie wie ein längliches Oval, dessen 
schmale Enden dann bei den Eseln nach beiden 
Seiten herabhängen; dann wieder werden sie wie 
die üblichen kleinen Säcke gezeichnet und so 

auch auf dem Rücken der Esel stehend. Einen 

solchen vollgepfropften Sack haben auf unserem 

Bilde zwei Leute in ihrer Mitte; sie t reten mit 

den Füßen die Garben möglichst fest zusammen 

und ziehen die durch die Ösen laufenden Str icke 

mit aller Kraft an. Zwischen ihnen steht über 

dem Sack f\ \ ( j (| ^ ^ ,Den Netz-

sack verschnüren ' . 

Die Ankunft der Treiber {mit der Eselherde). W 1. 

(Abb. 74h. ) 

W e r in dem unteren Streifen der Wes twand 
die drei Leute am südlichen E n d e in die Szenen 
einzureihen versucht, wird ohne vollständigere 
Paralleldarstel lungen nie eine Lösung finden; denn 
es fehlt hier die Hauptsache : die Eselherde. Die 
vor ihnen dargestellten beladenen Esel werden 
nicht etwa von unseren Laufenden angetrieben, 
und die Knüttel , die diese Treiber auf die Schulter 
gelegt haben, sind nicht für die armen, hoch-
beladenen Tiere bestimmt, denn neben diesen 
schreitet schon je ein Treiber , die Las t stützend. 
Die Verumständung ist eine ganz andere : W e n n 
die Garben in die großen Säcke verpackt waren, 
nahten sich schon die Treiber vom Gutshof her 
mit ihren Eseln, die die Säcke wegschaffen sollten. 
Dabei geht alles im Laufschritt , die Esel sind j a 
noch unbeladen und das Feld liegt tiefer als die 
Baulichkeiten der Ezbe. Sehr klar ist der Vor­
gang bei Tjj dargestellt, und in Kihjf, Giza VI, 
Abb. 45 und S. 142 wird das Bild bezeichnet als 

^ < = = > D i ^ P i 1k ° ' D a S H e r a b s t e i £ e n 

zu den Garben (seitens) der Eselherde ' . Bei dieser 
Szene sehen wir aber die Treiber mit geschulterten 
Stöcken im Laufschri t t genau wie auf unserem 
Bilde, und diese Darstel lungen dienten unserem 

Zeichner als Vorbild, aber er hat dabei das 
Wichtigste , die Esel selbst, ausgelassen. Das ist 
übrigens ein schlagender Beweis für die Ver­
wendung von Skizzenbüchern bei der Bebilderung 
der Kammern ; bei einem selbständigen Entwurf 
wäre es unmöglich gewesen, die Gruppe der 
Eilenden so mißverständlich einzusetzen. 

Das Beladen der Esel. N 1. 

(Abb. 75.) 

Auch diese Szene ist auf die kürzeste Formel 

gebracht . W i r sehen nur, wie ein Mann mit der 

l inken H a n d den rechten Vorderfuß eines Esels 

in die Höhe hält, während er mit der rechten 

Hand das Tier am Ohr packt ; so will er das 

Tier vorwärts bringen und wird dabei von einem 

Kameraden unterstützt , der von rückwär ts anschiebt 

und mit einem Prüge l auf den widerspenstigen 

Esel einschlägt; dabei ruft er aus : (j ~J^~ 

,Geh zu deiner Sache' , wobei unter iht die Last 
zu verstehen ist, die dem Tier aufgeladen werden 
soll; das ist nicht etwa die Garbe, die davorliegend 
aufgemalt ist, sondern das große Netz, mit Garben 
vollgepfropft, wie es die Männer daneben eben 
verschnüren. Das alles macht uns die entsprechende 
Szene Ti, Taf. 124 ganz k la r : D a steht links ein 
Mann und hält den prall gefüllten Garbensack 
aufrecht gestellt, davor wird das störrische Grau­
tier ganz wie auf unserem Bilde herangezerr t , 
und der Mann mit dem Sack spricht: ,Komm 
heran zu ihm (: dem Sack). ' Wiederum liegt also 
kein selbständiger Entwurf bei unserem Bilde vor; 
zwar mag ein solches Vorwärtsziehen wider­
spenstiger Esel gang und gäbe gewesen sein, 
daß aber bei der Wiedergabe der gleichen Szene 
alle Ze i chne r 1 unabhängig auf das gleiche Motiv 
gekommen sein sollten, ist ganz unwahrscheinlich; 
zu ihrer E h r e aber sei gesagt, daß keiner das 
Vorbild sklavisch kopierte. Bei einem Vergleich 
der Belege fällt die große Verschiedenheit im 
Können der Zeichner sofort in die Augen, ebenso 
der Wechsel des Stils; bei Tjj ist alles lebendig 
und der Natur abgelauscht, auch bei Htphrihtj 
spürt man Wirkl ichkei t , bei Ssmnfr demgegenüber 
sind die F iguren steif, konventionell. 

Unter der Hand des Treibers , die am F u ß 
des Esels zieht, sind vom Boden aus merkwürdige , 
sich kreuzende schräge Linien in Tinte gezogen, 
ihre Schnittstellen sind zum Teil durch dicke 
Punk te gekennzeichnet. Diese Linien kamen erst 

1 Außer Simnfr und Tjj auch Htpli.r1jitj, Wresz insk i , 
Attas, Taf. 99. und Pthhtp II, Murray, Saqq. Mast., Taf. 1 1 . 
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bei der Behandlung des Steines im Berliner 
Museum zum Vorsehein; sie sind S. S m i t h , 
His tory of Sculpture and Paint ing auf Abb. 95 
wiedergegeben, und im Text S. 247 wird bemerk t : 
,What purpose they could have served is obscure. ' 

Der Abmarsch der Esel. W 1. 

(Abb. 74a—b.) 

Um im Ablauf der Vorgänge den Anschluß 
zu gewinnen, müssen wir von N 1 zu der unteren 
Reihe der W e s t w a n d zurückkehren . Hier sehen 
wir in der Mitte des Streifens zwei beladene Esel, 
neben denen je ein Treiber schreitet. Die Trag­
last besteht in den mit Garben gefüllten schweren 
Säcken, die zu der großen Tenne beim Gutshof 
gebracht werden sollen. Der Zeichner, hat wie oft, 
die Säcke fast ganz auf dem Rücken der Tiere 
stehend gezeichnet, wohl aus Scheu vor Über­
schneidungen; denn die Netze müßten eigentlich 
rechts und links vom Rücken der Tiere tiefer 
herabhängen, schon um Hal t zu haben. Aber wenn 
die Säcke ganz prall gefüllt waren, konnten sie 
sich schlecht dem Rücken und den Flanken an­
passen. Daher hatte der Treiber neben der Aufgabe, 
seinen Esel in Marsch zu halten, auch noch die 
andere, achtzugeben, daß der Sack nicht abrutsche. 
So haben wir uns die sonderbare Hal tung der 
Hände der beiden Tre iber zu e rk lä ren ; sie klatschen 
nicht etwa mit den Händen noch machen sie 
Gesten des Anfeuerns der Tiere , sondern greifen 
in das Netzwerk des Sackes, um sein Verschieben 
oder Herabgleiten zu verhindern. Das geht ganz 
eindeutig aus entsprechenden Darstel lungen des 
Abtranspor ts hervor, siehe etwa Ti, Taf. 124, Kihjf, 
Giza VI , Abb. 45, Nfr, Abb. 17. Auf L D . I I , 80 
ist über den Säcken liegend ein länglich-recht­
eckiger Gegenstand gezeichnet, das Original zeigt 
zum Teil kleine Wölbungen und Einbuchtungen; 
es sollten nämlich Doppelgarben dargestellt werden, 
die man auf den Garbensack noch obenauf legte, 
um ein Mehreres zu tun; auf unserem Bilde 
stimmen die Umrisse nicht ganz dazu, und die 
Innenzeichnungen sind verschwunden, aber die 
Entsprechungen in anderen Mastabas lassen an 
der Deutung keine Zweifel; man vergleiche nur 
Ti, Taf. 124, W r e s z i n s k i , Atlas, Taf. 100a, die 
Garben mit ihrer Verschnürung besonders gut 
Van de W a l l e , Neferirtenef, Taf. 3 . 

Zwischen den beiden Eseln steht oben der 

Ruf des Treibers (j ^ ~J%~ ,So geh doch'! 

An gleicher Stelle steht bei Htphrihtj vor isj noch 

eine Interjektion ["• Zf5T> u n ^ ^ Kihjf ruh 

derTre iber statt dessen < = = > ,Beeiledichdoch! ' . 

Das Aufhäufen der Mieten. W 1. 

(Abb. 74a—b.) 

In der Nähe der Tenne angelangt, befreit man 
die Tiere von ihrer Las t und schüttet die Garben­
säcke auf die E r d e aus. Diese Szene wird, weil 
weniger wichtig erscheinend, in den Darstellungen 
fast immer übergangen; Ti , Taf. 124 wird der 
Vorgang als Stj it r ti bezeichnet, MM. 289 als 
ivihrti. Aber man ließ die F ruch t nicht unordentlich 
auf der Erde umherliegen, sondern häufte sie zu 
regelmäßigen Mieten zusammen, und diesen Vor­
gang ließ sich ein Zeichner der Ernteszenen nur 
selten entgehen, bot er doch Gelegenheit, ein 
besonders ansprechendes Motiv abzuwandeln: die 
konische Miete in der Mitte und zu ihren beiden 
Seiten Männer, die sich anstrengen, Garben auf 
sie hinaufzuwerfen. Um Raum zu sparen hat man 
meist die r ingsum auf der E r d e liegenden Garben 
nicht gezeichnet, bis auf die, welche die Ernte­
arbeiter sich bückend aufheben, um sie auf die 
Miete zu werfen, wie Ti, Taf. 124; wenn aber auf 
unserem Bilde hinter dem linken Arbeiter, zwischen 
seinem Unterschenkel und dem Vorderfuß des 
Esels, die Wandfläche unten nicht abgearbeitet 
ist, so darf man das wohl als Andeutung der 
umherl iegenden Garben betrachten, die Bemalung 
hät te uns darüber Gewißheit gegeben . 1 

Unser Zeichner hat die Szene ganz symmetrisch 
aufgebaut, wie viele seiner Kollegen; ande re 
suchten mehr Abwechslung in das Bild zu bringen, 
wie Nfr, Giza VI , Abb. 17, wo einer der Männer 
die Garbe in die Höhe wirft, der andere sich 
eben bückt, um eine Garbe zu fassen. Die Bei­
schrift zu unserem Bilde lautet: \ J ^ 

das L D . I I , 80 ausgelassen, steht deutlich da. 
Zur Übersetzung siehe Giza VI, S. 146; darnach 
ist die übliche Auffassung, wbs sp-t bedeute ,Die 
Garben zu Mieten zusammenwerfen' , vielleicht nur 
dem Sinne nach richtig, denn nach den Parallelen 
wbs" r sp-t, wbs m sp-t wäre auch ein ,Aufhäufen 
für die Tennen, an den Tennen ' zu erwägen; da 
sp-t sicher ,die Tenne ' bedeutet, müßte es auf­
fallend sein, wenn es daneben auch die konischen 
Garbenhaufen bezeichnete. 

1 Diese Garben finden sich an ganz der gleichen Stelle 
bei van de W a l l e , Neferirtenef, Taf. 3. 
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Das Dreschen. N 1. 

(Abb. 75 und Taf. 21 b.) 

Zur E rk l ä rung der Darste l lung sei auf Giza VI, 
S. 146 f. verwiesen; wir dürfen uns wohl vorstellen, 
daß der Zeichner die große Tenne, auf der die 
Tiere im Kreis über die Ähren getrieben wurden, 
gar nicht vollständig wiedergeben wollte; schon 
der enge zur Verfügung stehende Raum hätte das 
unmöglich gemacht ; so begnügte er sich damit, 
einen Ausschnitt zu zeigen, den nämlich, auf den 
sich die dreschenden Tiere gerade bewegten. 
Darnach hätten wir uns den linken Mann im Mittel­
punkt der Tenne zu denken, seinen Kameraden 
rechts an deren äußerem Rande. Nach ägyptischer 
Zeichenweise konnten die Esel dabei weder in 
Vorder- noch in Rückansicht gegeben werden, wie 
das die Lage verlangt hä t te ; er zeichnete sie 
daher in der üblichen Weise, aber wir müssen 
uns ihre Bewegungen aus der angegebenen 
Situation erklären. 

Auch für die Dreschenden lehnt sich der 
Zeichner an Vorbilder an, übernimmt von ihnen 
den Esel, der ausbrechen will, ebenso wie den, 
der von der Tenne einige Ähren zu erhaschen 
versucht. Desgleichen sind die Beischriften die 
üblichen; der Treiber in der Tennenmitte ruft 

Ü" 1k ^—^i ^ a s S 0 I i s t vollständiger als hi-kim-

Sn überliefert ist. Die Wor t e sind an den Treiber 
am Außenrand der Tenne gerichtet, der durch 
das ,Zurück mit ihnen! ' veranlaßt werden soll, 
die Tiere vom Rande weg nach der Mitte zu 

drängen. Zu dem anschließenden siehe 

die vollständigeren Rufe in E r m a n , Reden und 
Rufe, S. 26. 

Worfeln und Sieben. N 2. 

(Abb. 75 und Taf. 20 b.) 

Am linken Ende des zweiten Streifens wird 
das auf der Tenne gedroschene Getreide weiter­
behandelt. Da sehen wir rechts von dem Korn­
haufen, dessen Umriß wie ein Kreisabschnit t 
gezeichnet ist, die Worflerin, beide Hände, in 
denen sie die Worfelhölzer hielt, in die Höhe 
haltend, um die Körner herabfallen zu lassen, 
während der Wind die Spreu wegweht. Ih r gegen­
über steht eine zweite Figur , an der Brust und 
dem Zipfel des Kopftuches als F r a u erkenntl ich; 
sie hält zwei Gegenstände in den Händen, von 
denen keiner ein Worfelholz ist. Das lange Gerät 

in ihrer rechten Hand ist nach entsprechenden 
Darstel lungen ein Besen aus Reisern oder s tarken 
Fase rn ; mit ihm wird der Kornhaufen ,abgekehrt ' , 
daß heißt wohl, daß durch schnelles Hinund­
herbewegen wie mit einem Fächer die Spreu 
weggeweht wird, als Vorarbeit für das Worfeln, 
siehe Ti, Taf. 122, Zu einigen Reden und Rufen, 
Abb. 6 und Giza VI , Abb. 47. — In der linken 
Hand hält sie einen breiten, kurzen Besen mit 
Stiel, wie wir ihn in der Hand des hrj-sk, des 
,Besenhalters ' , ebenda, Abb. 47 sehen; ebendort 
wird S. 150 besprochen, wie dieser Besen dazu 
diente, die Körner r ings um den Haufen immer 
wieder zusammenzufegen, so wie es bei 'nhm'hr, 
S c h ä f e r , Atlas I I I , Taf. 52 ein Mann bei den 
Kornspeichern tut. 

Am linken Ende ist dargestellt, wie das Korn 
seine letzte Reinigung durch Sieben erhält ; das 
Sieb ist ganz in Seitenansicht gezeichnet, ver­
gleiche Ti , Taf. 124 zu 122. Die Verfärbung unter 
dem Sieb ist der Rest der Bemalung, die das 
Herabrieseln darstellte. 

Das Aufhäufen des Kornes in Speichern. N 2. 

(Abb. 75 und Taf. 20 b.) 

Dieses Mal schließt sich die Szene auch inhalt­
lich an die danebenstehende an. W i r sehen Männer 
mit dreizinkigen Gabeln an hohen, konischen 
Gebilden beschäftigt; das linke zeigt an der einen 
Seite eine tiefe Einbuchtung, die in anderen 
Beispielen, wie Ti , Taf. 122 und Giza VI , Abb. 47, 
tiefer unten liegt und kleiner ist. Diese Haufen 
ähneln den oben beschriebenen Kornmieten, aber 
bei letzteren fehlt stets eine Einbuchtung und 
erstere allein zeigen oft Papyrusdolden an beiden 
oberen Enden. Die Bedeutung unserer Kegel ist 
durch eine farbige Darste l lung in Kljni'nh, GizaIV, 
Taf. 12 sichergestellt. Hier wird einem ebensolchen 
Kegel das Saatgut für die daneben dargestellte 
Feldbestel lung entnommen, und die blauschwarze 
F ä r b u n g beweist, daß es sich um eine Nilschlamm­
aufmauerung handel t ; das Nähere siehe ebenda, 
S. 82 ff. und Giza VI , S. 150 ff.1 

Hinter dem ersten Arbei ter von links steht als 

Rest einer Beischrift . . . |||p F = 3 J c^, 

W r e s z i n s k i , Atlas, 3 2 8 B , als Titel dieses Mannes, 

1 In den auf unserem Bilde neben den Kegeln dar­
gestellten Ständern mit Vasen hat man mit Recht Dankopfer 
für die ErntegSttin erkannt. Man vergleiche dazu die ent­
sprechenden Darstellungen in Schäfer, Atlas III, Taf. 52 
und 57 A. 

13* 
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der ,Oberste der Arbeiterinnen' , aufgefaßt; dagegen 
könnte eingewendet werden, daß F = 3 in der 
Bezeichnung hrj ,Oberer ' erst seit dem Mittleren 
Reich verwendet wird, W b . 3, 133; zu wbijt 
siehe W b . 1, 292, 7. 

2. D i e F l a c h s e r n t e . 

(Abb. 7 4 a - b und Taf. 21 d.) 

Uber den Szenen der Kornernte war auf der 
Wes twand die Flachsernte dargestel l t ; sie mochte 
sich wie ers tere auch in der drit ten Reihe der 
Nordwand fortgesetzt haben. Dies Übereinander-
stellen der beiden Szenenfolgen ist uns auch 
sonst häufig überliefert, so Ti, Taf. 123, Nfr, 
Giza VI , Abb. 17, Kihjf, ebenda, Taf. 12. Van de 
W a l l e , Neferirtenef, macht S. 25 darauf aufmerk­
sam, daß es sich wahrscheinlich um Ern ten in 
zwei verschiedenen Landesteilen handle : ,Le lin 
est la culture favorite de la Basse-Egypte, le blé 
celle de la Haute-Egypte : aussi les fonctionnaires 
qui président à chacun des t r avaux s'appellent 
l 'un «le majordome de la te r re du Nord», l 'autre 
«le majordome de la te r re du Sud». ' 

Von unserem Bild ist nur der untere Teil 
des unteren Streifens erhalten, der eine Wieder­
herstellung nur zum Teil gestattet. Am linken 
Ende sieht man eine F igu r in bequemer Hal tung; 
der rechte F u ß ist gerade aufgesetzt, aber das 
linke Bein gebogen und sein F u ß mit der Spitze 
hinter die F e r s e des l inken Fußes gestellt. Da 
sich der Mann zudem auf eiuen schräg vorge­
stellten Stock stützt, kann nur ein Aufseher dar­
gestellt sein, der die E r n t e überwacht . 

Bei den folgenden Gestalten stehen mehrere 
Motive zur W a h l : Arbeiter , die den Flachs aus­
reißen, andere , die die Büschel ordnen und die 
ungeeignete Dinge aus ihnen entfernen, andere 
wieder, die die Büschel am unteren Ende zu­
sammenbinden. Bei den ersten fünf vor dem 
Aufseher arbeitenden Leuten kann man keinem 
eine der genannten Tät igkei ten mit Bestimmtheit 
zuweisen. Am rechten E n d e hockt am Boden ein 
Arbeiter, der den Flachs bündelt, und der dicht 
vor ihm stehende Mann dürfte ein Gehilfe sein, 
der die Büschel nochmals überprüft und dem 
Bündelnden reicht, vergleiche Giza VI , Abb. 14 
und 17. W e n n die Darste l lung sich auf der Nord­
wand fortsetzte, so mochten weitere Bündelnde 
wiedergegeben sein, oder fertige Flachsbündel , 
und vor allem das Seildrehen, das gerade hier 
erscheint, wie ebenda, Abb. 17 und 4 3 ; zu Einzel­
heiten vergleiche ebenda, S. 134ff. 

ß. Die Ostwand. 
(Abb. 76 und Taf. 20a.) 

F ü r die Ergänzung der Darstel lung von der 
nur ein unterer Teil erhalten ist, kommen zu­
nächst die Maße der W a n d in Betracht . Nach 
L D . Tex t I, S. 77 hat te das Relief eine Länge 
von rund 2 m und der Bildstreifen eine Breite 
von etwa 42 cm. Die Höhe der Kammer bet rug 
nach der gleichen Skizze etwa 2 m. Rechnen 
wir davon den rund 30 cm hohen freien Sockel ab 
und desgleichen eine brei tere Leiste als Abschluß 
des Bildes unter der Decke , so ergäbe sich eine 
Eintei lung der Fläche in vier gleiche horizontale 
Felder . Frei l ich bleibt die Möglichkeit, daß die Höhe 
der Kammer noch etwas größer ist, da auf der 
Skizze die Decke nicht eindeutig angegeben wird. 

Zu dem Ergebnis , daß der erhaltene untere 
Teil ungefähr die halbe Höhe der W a n d hatte, 
gelangt man auch auf anderem W e g e : Die Bild­
streifen zeigen den Aufmarsch der Stiftungsgüter; 
vor ihnen ist südlich eine senkrechte Zeile mit 
einer Beischrift angebracht , die wir uns vom 
obersten bis zum untersten Streifen durchlaufend 
zu denken haben. Die Ar t des Textes ist aus 
der Darstel lung zu erschließen; der Zug der 
Dorfvertreter wird seltener vom Grabher rn be­
sichtigt, wenigstens im späteren Alten Reich; 
denn er war ja nie in der gleichen Weise Wirk­
lichkeit wie die Arbeit auf den Feldern , die der 
Verstorbene sich anschauen geht. Daher konnte 
man die Dörfler eher irgendwo unterbr ingen; bei 
S8mnfr III nehmen sie die Nordwand vollständig 
ein, bei Sndmib erscheinen sie auf Türla ibungen; 
siehe oben S. 151. Da, wo eine Beischrift in 
solchem Falle gesetzt wird, kann sie natürl ich 
nicht mit mii ,Anschauen' beginnen; hier hat sich 
vielmehr von alters her eine andere Formel ein­
gebürger t : ,Das Bringen von . . . durch seine 
Güter in Unter- und Oberägypten ' ; meist nennt 
man das Bringen ,des Totenopfers ' , seltener ,der 
Geschenke' . Als Beispiel diene Giza I I , Abb. 28 
= SSithtP- — r p ü 5 {] @@ ^ — 

gleiche ebenso Njswtnfr III, Abb. 27 und ähnlich 
Ti, Taf. 115. Nehmen wir die wiedergegebene 
Fassung für die Ergänzung unserer Zeile, so ist 
die Inschrift vom Beginn bis zu dem halb er­
haltenen smc ein wenig länger als von diesem 
bis zum unteren Ende , und das st immte zu der 
Annahme, daß ursprünglich vier Bilderreihen 
vorhanden waren. 



Abb. 76. Die Mastaba des Ésmnfr, Kammer A, Ostwand. 
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Auf den ungewöhnlichen Schluß unserer Bei­
schrift sei eigens aufmerksam gemacht ; zunächst 
erwar te te man nach den meisten ähnlichen Texten 
hier die E r w ä h n u n g des Namens des Grabherrn . 
In dieser Hinsicht nimmt man es sonst sehr 
genau; wirkte das Bild an sich schon auf magische 
Weise für das Jensei ts , so war es wichtig, daß, 
wenn überhaupt eine Beischrift zugefügt wurde, 
diese auch die Person nannte, für die die Abgaben 
bestimmt sein sollten. — Des weiteren ist der 
Schluß hr-t hrw n-t re nb sonst ga r nicht üblich; 
wir begegneten ihm bezeichnenderweise nur in 
einem Grabe, das zu der ÄSmn/r-Gruppe zu 
zählen ist, bei Shtpw, oben Abb. 33. 

In den zwei unteren Reihen t re ten je neun 
Ver t re ter innen der Güter auf, sodaß sich bei 
einer Ergänzung zu vier Reihen 36 Güter er­
gäben. Diese Zahl kann als ziemlich gesichert 
betrachtet werden. Zwar gibt es Beispiele, in 
denen in den oberen, bei uns fehlenden Reihen 
auch die Schreiber auftreten, die die Abgaben der 
Dörfer in ihre Liste eintragen, aber das sind 
alles Fälle, in denen der Grabher r auch selbst 
auf dem Bilde erscheint. Da wo die Dorfvertreter 
ohne ihn dargestellt sind, erübrigen sich auch 
die Beamten, die ihm die Listen führen. Die 
36 Güter sind übrigens genau soviel, wie bei 
Ssmnfr III auf der Nordwand seiner Kammer 
auftreten, Giza I I I , Taf. 4. 

Soweit unser Relief erkennen läßt, t reten 
nur Frauen auf. W ä h r e n d im frühen Alten Reich 
Männer und Frauen wechse ln , 1 j e nachdem das 
Gut einen männlichen oder weiblichen Namen 
trägt , entwickelt sich später der Brauch, die 
Dörfer nur durch F rauen ver t re ten zulassen, wohl 
weil die Güter als hw-t oder njwt galten. Aber 
diese Entwicklung verläuft nicht immer folge­
richtig; da kommt es vor, daß auf dem gleichen 
Bild einmal ein Dorf mit maskulinem Namen 
durch einen Mann, das andere Mal durch eine 
F r a u ver t re ten wird, Giza I I I , Taf. 4 ; bei Htphrihtj, 
M o h r , ebenda, Abb. 22—23 hat man von den 
vier Reihen der Ver t re ter jeweils die beiden 
oberen mit F rauen , die unteren mit Männern 
wiedergegeben. Das sei nur angegeben, um zu 
zeigen, wie vorsichtig man bei einer Ergänzung 

1 Soeben wird durch J. L e c l a n t in Orientalia 21, 2, 
Taf. 36—31 aus dem Taltempel der Knickpyramide der älteste 
Aufzug der Dörfer bekannt. Hier erscheinen nur Frauen, die 

alle auf ihrem Kopf das feminine p | B ^ ^ ® tragen = 

,Gutsverwaltung des &nfrwl; die Namen der Dörfer, auch 

vorgehen m u ß ; so ist es nicht ausgemacht , daß 
auf unserem Bilde nur Bäuerinnen auftraten, es 
könnten daneben wie Giza I I I , Taf. 4 in den 
oberen Reihen auch einige Bauern erschienen 
sein. 

Im frühen Alten Reich werden Dörfler und 
Dörflerinnen meist steif und förmlich dargestellt, 
wie wirkliche Symbole; sie tragen alle den gleichen 
^7-förmigen Korb auf dem Kopfe, den sie mit 
der dem Beschauer ferneren Hand stützen, wäh­
rend die andere Hand senkrecht herabhängt , 
zuweilen irgendeine Gabe haltend, siehe Giza II , 
Abb. 20, 28, I I I , Abb. 27. Ers t allmählich sucht 
man in die einförmigen Reihen etwas Abwechs­
lung zu bringen, die F iguren werden lebendiger, 
sie t ragen auf ihren Köpfen neben dem Uber­
lieferten Korb auch anders geformte Behälter, 
wie ^ ^ - a r t i g e , bootförmige, oder auch Kasten 
und Käfige; und diese Behälter können sowohl 
mit der dem Beschauer ferneren wie näheren 
Hand oder auch mit beiden Händen gestützt 
werden; der zur Stütze nicht benötigte A r m muß 
nicht mehr herabhängen, sondern kann gebogen 
werden, um eine Gabe in seiner Beuge zu halten. 
Solche und ähnliche Verschiedenheiten können 
daher zur Best immung der Zeitfolge von Gräbern 
herangezogen werden, aber mit manchen Vorbe­
halten. So gilt der Vergleich zunächst nu r für 
gleichgeartete Mastabas, die Felsgräber scheinen 
besondere W e g e gegangen zu sein; dafür ist sehr 
lehrreich die Prozession der Dörfer im Grabe 
der Königin Mrjsfnh III, S. S m i t h , His tory of 
Sculpture and Paint ing, Taf. 49a, wo die weib­
lichen Vertreter , die regelmäßig mit den männ­
lichen wechseln , 1 alle eine Gabe im abgebogenen 
linken Arm tragen. Mit wieviel Vorsicht solche 
Alterskri ter ien zu verwenden sind, ergibt sich 
unter anderem aus einem Vergleich unserer Dar­
stellung mit der in Ssmnfr III, Giza I I I , Taf. 4 ; 
zieht man bei den F iguren nur die Armhal tung 
und die F o r m der Körbe in Betracht, so machen 
sie den Eindruck, als seien sie in der Entwicklung 
weiter fortgeschritten als die unseres Bildes, und 
doch sind sie unzweifelhaft früher. Das zeigt 
sich unter anderem darin, daß viele Bäuerinnen 
auf unserer Darstel lung dem Grabher rn als be­
sonderes Geschenk ein Kälbchen, eine Antilope 
oder eine Gazelle an der Leine herbeiführen; das 
ist für die Mastabas von Giza durchaus nichts 
Gewohntes, was man daraus ersehen mag, daß 

1 Siehe den gleichen Wechsel bei Nbmlht, S .Hassan , 
Excav. IV, S. 136. 
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unser Beispiel das einzige auf unserer ganzen 
Konzession ist, und wo sie auf den Nachbar­
konzessionen auftreten gehören die betreffenden 
Mastabas dem späten Alten Reich an, wie Hwjwjwr, 
Sndmib, Kijmnfrt; siehe auch Giza I I I , S. 64 und 
H. B a l c z , ÄZ. 67, S. 12. Das gilt freilich wieder 
nur von frei stehenden Gräbern der Pr iva ten; das 
älteste Beispiel findet sich schon aus dem Anfang 
der 5. Dynast ie in der unterirdischen Kammer 
der Königin Mrjsfnh III, wo männliche Dorf­
ver t re te r Tiere an der Leine herbeiführen. 1 Dort 
sind wie auch auf unserem Bilde die Tiere ganz 
klein gezeichnet, nicht daß das der Wirkl ichkei t 
entspräche, im Gegenteil wird man sich die Tiere 
möglichst groß und fett gewünscht und gedacht 
haben, aber nur des Bildeindrucks willen hat der 
Zeichner einen ganz verschiedenen Maßstab ver­
wendet. Das Motiv der Bebilderung der ganzen 
W a n d sollte der endlose Zug der Dörfer sein, und 
nicht etwa das Vorführen von Vieh. Um den wesent­
lichen E indruck nicht zu stören und die Geschlossen­
heit nicht zu gefährden, mußte das Nebensächliche 
ganz in den Hintergrund treten, und darum hielt 
man die mitgeführten Tiere ganz klein. 

Nebenbei sei bemerkt , daß in unserem Fal l 
bei der Rechtsr ichtung der F iguren die den Korb 
stützende Hand die linke sein mußte, und daß 
daher die rechte Hand mit dem Strick für die 
Tiere dem Beschauer näher liegt; den Strick hat 
man daher auch in der unteren Reihe entsprechend 
über die F igu r hinweg geführt; in der oberen 
Reihe aber kamen dem Zeichner wohl Bedenken, 
und um diese Überschneidung zu vermeiden, läßt 
er in allen Beispielen den Strick hinter der F i g u r 
herlaufen. W i e sehr man überhaupt darauf be­
dacht war, die Hauptgestal ten trotz dieses Bei­
werkes möglichst k lar zu halten, zeigt auch ihre 
Stellung zu den mitgeführten Tieren; diese durften 
weder Unterschenkel noch F ü ß e der Bäuerinnen 
verdecken, sondern wurden von ihnen über­
schnit ten; und doch wollte man auch die Tiere 
möglichst vollständig sichtbar machen und fand 
dafür zum Teil sonderbare Auswege; so steht in 
der oberen Reihe bei Nr . 2 das Kalb mit seinem 
rechten Hinterschenkel hinter der Bäuerin, aber 
den Schwanz ließ man doch über deren linken 
Unterschenkel gehen, und bei Nr . 4 von links 
scheint der Ansatz des Schwanzes durch das 
Gewand der Dörflerin hindurch. 

1 Siehe S. Smith, History, Taf. 49a; Reisner , Giza 
Neerop., Abb. 260 bringt der letzte der Dörfler als einziger 
ein mittelgroßes Rind am Seil; die Mastaba gehört ebenfalls 
der frühen 5. Dynastie^an. 

Die Trach t der F rauen ist die übliche, nur 
die ersten in der Reihe t ragen dazu je noch ein 
Haarband mit einer ungewöhnlich langen Schleife, 
deren Ende bis tief in den Rücken re ich t ; viel­
leicht wollte man sie eben als Anführerinnen des 
Zuges kennzeichnen. Sonderbarerweise steht auch 
kein Dorfname bei ihnen; das könnte fast aussehen, 
als habe man nicht so viele Güter besessen, als 
Bäuerinnen auf den Bildern dargestellt waren, 
und daher die Anführerinnen als Fül lwerk be­
nutzt. 1 

W a s die Bäuerinnen in ihren Körben bringen, 
ist nicht immer eindeutig festzustellen; so stellen 
bei Nr . 2 die sonderbaren Gebilde, die an zweiter 
und vier ter Stelle über den Korbrand hinaus­
ragen, wohl K r ü g e mit Verschlüssen dar; über 
dem Korb von Nr. 3 liegt in der Mitte ein 
Bündel mit Papyrussprossen und darüber ein 
Gegenstand, der ganz wie ein • = > aussieht 
und schwer zu deuten ist; Nr. 4 hat auf dem 
Korb drei ovale W e c k e n liegen, ebenso wie 
Nr. 9; ob das 2>sw-Kuchen sein sollen, die in der 
Schrift manches Mal ähnlich gezeichnet werden? 

Die Namen der Güter sind fast alle mit 
einem Königsnamen gebildet, nur zwei von den 
erhaltenen nicht: Nr . 3 in der oberen Reihe heißt 

WM)'% S 1f m t n- V e r § ' l e i c h t m a n d i e B e i-
schrift mit der des folgenden Gutes, so könnte 
es scheinen, daß nicht nur mtn dastand, doch 
könnte darüber wohl aber ein flaches Zeichen 
als ein höheres gestanden haben, und vielleicht 
hat der Zeichner nur den Namen ein wenig zu 
tief angese tz t . 2 

Der andere Name ist ^ ^ <g> bei der 
letzten Bäuerin der unteren Reihe. Nach Giza V, 
S. 48 ist der Eselskopf wohl sw zu lesen, da 
ein äw-Esel nachgewiesen i s t ; unser Dorf hätte 
demnach den Namen ,Eselshofen' getragen. 
Unterdessen hat G r d s e l o f f in den Annales 44, 
S. 302 ff. uns mit zwei weiteren Belegen für den 
Eselskopf als Hieroglyphe bekannt gemacht; 
einer s tammt aus der Mastaba der 'Idio-t in 

1 Bei dem Aufmarsch der Dörfer im Taltempel der 
Knickpyramide steht die in der obigen Anmerkung erwähnte 
Bezeichnung fyw-t-Snfrw nicht unmittelbar auf der Frisur 
der Frauen, sondern auf einer *^f"-Standarte ohne Trag­
stange. Die zwei langen Bänder dieses Zeichens legen sieh 
rückwärts über die Perücke der Vertreterinnen, und vielleicht 
stellen die Bänder unserer Anführerinnen eine Erinnerung 
an solche Bilder dar. 

2 In Frage käme vor mtn wohl am ehesten ein Personen­
name, der dann unwahrscheinlich wenig Raum beansprucht 
hätte. 
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Sakkâra , der andere von einem archaischen 
Siegel aus Naga el-Der. Auf Grund des letzteren 
kommt G r d s e l o f f zu dem Schluß, daß der 
Lautwer t êmn sein müsse. An dieser Stelle kann 
der beachtenswerte Vorschlag nicht eingehend 
behandelt werden, zumal mir die betreffende 
Szene aus JIdw<t zur Zeit nicht zur Verfügung 
steht; doch seien einige sich gleich einstellende 
Bedenken nicht verschwiegen: Zunächst setzt die 
Lesung êmn voraus, daß der Ese l oder auch sein 
Kopf im Altägyptischen auch mit smn bezeichnet 
wurde , aber Nachweise dafür fehlen bisher voll­
ständig, ebenso für ein mn, das ebenfalls, vielleicht 
sogar eher, in F r a g e kommen könnte, während 
éw für Esel im Mittleren Reich belegt ist, W b . 4, 
433 ; zu Giza V, S. 48 wäre jetzt nachzutragen, 
wie das neu gefundene feminine p ^ in der 

Schreibung sehr wohl zu dem maskulinem |] ̂  ^ 

paßte . W a s dann die Bedeutung in den einzelnen 
Vorkommen betrifft, so spricht das Beispiel des 
'Isj weder für noch gegen êwëw oder smn, letzteres 
käme eher in Betracht , wenn die Präposit ion m 

nicht folgte. Bei Ihtjhtp kann die Tät igkei t der 
Leute wohl nicht als Messen der Stoffe aufgefaßt 
werden, es muß sich viel eher um ein Zusammen­
falten der Zeugstücke handeln, zu dem allein die 
Handha l tung der beiden Männer passen will; 
außerdem ist ein êmn = messen nicht belegt, 
während die Bedeutung von êwêw eine ver­
wandte ist. 

Die Siegelinschrift, von der die Erk lä rung 
der Lesung bei G r d s e l o f f ausgeht, läßt ver­
schiedene Deutungen zu. Der Name des Besitzers 
solle N-t-êmn lauten, eine Bildung, die auch in 
• | n ilZüi v o r i i e g e • i d e r Name sei mehrere Male 

/~> À I AWvW\ 

geschrieben, und wenn nur einmal der Eselskopf 
erscheine, so gehe das auf eine besondere Be­
schriftungsart der archaischen Rollsiegel zurück : 
,en vue de remplir harmonieusement l 'espace 
offert sur un sceau cylindrique de grandeur donnée 
le graveur a le droit de répéter à loisir un ou 
plusieurs signes entrant dans la composition du 
mot ou des mots qu'il doit g raver sur le cylindre, 
avec faculté part iculière de pouvoir leur substituer 
des signes homophones' . Gegen dieses Prinzip 
ist nichts einzuwenden, aber gerade die willkür­
liche Setzung der Zeichen eines Wor tes und die 
Möglichkeit, neue homophone Zeichen einzuführen, 

1 Der Name ist zuerst aus dem Neuen Reich belegt, 

° | D 19, was natürlich nicht gegen das Vorkommen 

der Bildung im Alten Reich sprechen müßte. 

läßt neben N-1 smn ebenso ein Ssw N> t-mn oder 
Mn-Ssw-N-t zu; also eine Gruppe von Zeichen, 
wie sie der bei 'Idw-t äußerl ich ähnlich i s t . 1 

Namensbildungen mit mn . . . sind im Alten Reich 
mehrfach belegt, siehe R a n k e , PN. I, 150, Mn-libw, 

zu dem man die Dorf bezeichnung Mn-hb-'Issj auf 
unserem Bild vergleiche, ferner Mn~kSw, Mn-kJw-Re, 

Mn-tbwt, 'Imn-dfis. W a s unser Mn-iSw-N-t be­
deutete, läßt sich freilich nicht sagen, und in der 
F r a g e ist das letzte W o r t noch nicht gesprochen. 

Von den restliehen Bezeichnungen zeigen zwölf 
den Königsnamen in der Kar tusche, drei aber in 

ein | eingezeichnet; das e rk lä r t sich auf fol­

gende Weise : erstere t ragen einen Namen, der 

wie ein Personenname aus einer Aussage über 

den König besteht, während letztere dazu als 

,Hof bezeichnet werden; anstat t nun dabei den 

Königsnamen in der Kar tusche hinter oder vor 

das hwt zu stellen, wodurch die Bezeichnung 

einen zu großen Raum eingenommen hätte, setzte 

man ihn hinein, wodurch das Zeichen f | eine 

doppelte Funkt ion hat, Wortze ichen und Ver­
treter des Königsringes zu sein; dies Verfahren 
wird auch in den anderen Mastabas beobachtet, 
wie etwa M u r r a y , Saqq. Mast. Taf. 9; siehe 
auch unten bei Nr. 7. Folgericht ig wäre es nun, 
wenn die mit hw-t zusammengesetzten Namen 
allein die ,Gutshöfe' bezeichneten, die anderen 
dagegen bei Dörfern, Siedlungen oder Vorwerken 
stünden. Aber wir sind nicht sicher, ob den 
Unterschieden in der Benennung auch verschiedene 
Arten der Landgüte r entsprachen, und zudem 
wissen wir nicht, wie sich solche Unterschiede 
in Ausdehnung, Bebauung und Verwal tung 
äuße r t en . 2 

Bei den Bezeichnungen wird in 11 von 13 Fällen 
der Name des Asosis, des vorletzten Königs der 
5. Dynast ie , verwendet , je einmal der des Sihwr', 

des zweiten Königs der gleichen Dynast ie und 
des 'Tkhvlir, des Vorgängers des Asosis. Aus 
diesem Vorkommen Schlüsse auf die Zeit der 
E rbauung der Mastaba zu ziehen, wäre voreilig; 
denn wir können j a nicht wissen, welche Königs-

1 Da es sich um ein Rollsiegel handelt, kommt die 
rechte Gruppe wieder ganz in die Nähe des nur einmal 
gesetzten Eselskopfes, der dann für beide Namenschreibun­
gen galt. 

a Nach der Darstellungsweise im Taltempel der Knick-
pyramide könnte man auch erwägen, ob nicht wie dort so 
auch in unserem Falle der Name des Königs zweimal zu 
lesen sei: ,Gutsverwaltung des Asosis', (Dorf): ,Re*f wünscht, 
daß Asosis lebe'. 
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namen bei den Dörfern auf der verlorengegangenen 
Hälfte der Wand standen. Des weiteren sieht 
man, daß Könige sowohl aus dem Anfang 1 wie 
aus dem Ende der 5. Dynastie erscheinen; es 
konnte eben bei der Verleihung von Stiftungs­
gütern durch den Hof sowohl auf den ältesten 
wie auf den jüngeren Bestand zurückgegriffen 
werden, und der jüngste brauchte überhaupt nicht 
zu erscheinen; mit solcher Möglichkeit muß man 
an sich nicht weniger rechnen wie mit der 
anderen, daß Asosis so oft erscheint, weil iSämnfr 
auch unter diesem König gedient hätte. 

Die Güter, deren Bezeichnung mit einem 
Herrschernamen gebildet ist, müssen wohl als 
Gründungen der betreffenden Könige angesehen 
werden, da es einem Privaten wohl nicht ziemte, 
dem Gute einen solchen Namen beizulegen. Er­
scheinen nun solche Gründungen in den Mastabas, 
so sind sie entweder durch die Gunst des Hofs 
dem Grabherrn verliehen worden, oder sie blieben 
zwar für den königlichen Totendienst bestimmt, 
wurden aber durch das wdb-rd ,herumgereichte 
Opfer' auch dem Privatgrabe nützbar gemacht. 

Die Namen der einzelnen Güter lauten: 
Nr. 1. Ohne Namen, 
Nr. 2. Hwt-mrj-Rf-cnf}-'Issj ,Hof „Re f wünscht, 

daß Asosis lebe"'. 
Nr. 3. Hw't-srwd-E'-'Issj ,Hof „Re f läßt Asosis 

wohl sein"'. 
Nr. 4. Hw-t-ishtp-B'-'Issj ,Hof „Re f stellt Asosis 

zufrieden"'. 
Nr. 5. Mrj-MUj-t-'Ikho-Hr ,Mltj-t liebt den König 

'Ikiwjir1. 
Nr. 6. B'h-t äfyw-r* ,Speisefülle des Königs 

SJhw-r". 
Nr. 7. Hw-t-k-i mrr-t 'Issj ,Das von Asosis ge­

liebte Stiftungsgut'. 
1 LD. Text I, S. 78 erwähnt L e p s i u s : ,Früher war 

vielleicht in der oberen zerstörten Reihe, auch ein Schild 
des äpUktf oder WSrkif, nach einem in dieser Kammer ge­
fundenen Fragmente zu schließen, auf dem das Ende eine» 
Schildes Jci-f sichtbar ist, jetzt in Berlin Nr. 1318.' Die 
Herausgeber schreiben dazu: ,Diese Vermutung von L e p s i u s 
hat wenig Wahrscheinlichkeit, weil das Schild auf dem 
Fragmente viel kleiner (etwa 4 cm breit) und weniger aus­
geführt war als die Schilder der Dörferprozession, die etwa 
6 cm breit sind.' — Aber die Vermutung von L e p s i u s ist 
doch nicht ganz von der Hand zu weisen; denn woher sollte 
sonst das Stück stammen? Kaum von einem Eigennamen der 
übrigen Wände, die keine Namensbeischriften aufweisen 
Auch konnte der Fall eintreten, daß bei einer Figur der 
Raum für die üblichen Maße der Kartusche nicht genügte 
und daß bei den kleineren Maßen auch die Ausführung 
nicht die gleich gute bleiben konnte; siehe zum Beispiel 
Nr. 11. 

Nr. 8. B'h-t 'Issj ,Speisefülle des Asosis'. 
Nr. 9. Hwt Sw(?) ,Eselshofen'(?). 
Nr. 10. Ohne Namen. 
Nr. 11. Mrj-ntr-w <nh . . . ,Die Götter wollen, daß 

König . . . lebe'. 
Nr. 12. Mn-hb-'Issj ,(Ewig) dauert das Fest des 

Asosis'. 
Nr. 13. Mtn . . . ,Der Weg . . .'. 
Nr. 14. Mrj-Pih-nfr-'lssj ,Es will Ptah, daß es 

Asosis gut ergehe'. 
Nr. 15. Mrj-Hthr-'Issj .Hathor liebt Asosis'. 
Nr. 16. 'Bg-t 'Issj ,Das iig-t des Asosis'. 
Nr. 17. 'Jnfr'Issj, Groß und gütig ist König Asosis'. 
Nr. 18. Mrj Kj§j cnh 'Issj ,Der Gott von Kusae 

will, daß Asosis lebe'. 
Zu Nr. 5: Mitj-t ist die Göttin des 12. ober­

ägyptischen Gaues, Hierakon = Der el-Gebrawi; 
vielleicht darf man aus der Nennung der Göttin 
schließen, daß das Gut in ihrem Gebiet lag?; 
siehe auch Nr. 18 mit dem Gott des 14. Gaues 
von Oberägypten. 

Zu Nr. 11: Die drei senkrechten Zeichen sind 

gewiß z u ^ ntr zu ergänzen, zumal solche Bildun­
gen mit mrj-ntr-w auch sonst belegt sind, über 
dem ntr-w muß ein Königsname eingesetzt werden; 
sollte dieser aber in der oberen Linie der übrigen 
Namen gehalten sein, so durfte die Kartusche 
nicht die üblichen Maße haben, sondern mußte 
kleiner gezeichnet werden; so wäre zu erwägen, 
ob nicht das oben aus LD. Text erwähnte Frag­
ment, mit dem k)-f über dem unteren Kartuschen­
ende, von unserer Stelle stamme. 

Zu Nr. 12 vergleiche oben S. 200 und den 
Eigennamen MnMno Giza VIII, S. 162; nach 
diesem könnte vielleicht auch in unserem Falle 
der Plural von T}b gemeint sein: ,Es bleiben 
(ewig) die Feste des Asosis.' — Von dem Namen 
des Königs hat L e p s i u s noch den unteren Teil 
des Schluß-jj gesehen; jetzt sind auf dem Stein 

alle Spuren verschwunden, und das kann wohl 
nur daher kommen, daß die Hieroglyphen nicht 
in Flachrelief ausgeführt, sondern nur aufgemalt 
waren; dasselbe gilt von den folgenden Königs­
namen 14—16; auch hier ist die Oberfläche des 
unteren Teiles der Kartusche erhalten, aber von 
Relief keine Andeutung zu gewahren, während 
LD. II, 80 jedesmal die Zeichen klar wiedergibt. 
Anders bei Nr. 17; hier scheint der Stein unter­
dessen gelitten zu haben, die Stelle ist jetzt 
ganz vergipst. 
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In Nr. 16 ist das Zeichen rechts von ^ deut­
lich wie ein H gezeichnet, aber mit ganz gerader 
Grundlinie und ohne Verdickung am oberen Rand. 1 

Nr. 18 zeigt eine Zusammensetzung mit dem 
Gott Kjsj, dem Herrn von Kusae; nach Wh. 5, 17 
war er erst aus dem Mittleren Reich belegt, aber 
unterdessen wurde er auch für die 6. Dynastie 
restgestellt, in Eigennamen aus Meir, siehe 
Ranke , PN. I, 333, 13—15. 

Y- Die Südwand. 
(Abb. 77.) 

Der Rest der Reliefs beschränkt sich auf 
die unterste Bildreihe und den untersten Teil 
der zweiten; da das Stück unterdessen ver­
schwunden war, konnte die Zeichnung LD. Ii , 
80 unten links nicht überprüft werden. 

Die dargestellten Gabenträger schreiten nach 
links, also zu der anschließenden Tür, die nach 
dem Hauptkultraum führt; dorthin sollten sie ja 
ihre Gaben bringen. Die Szene wird durch 
eine darüber gesetzte Inschrift bezeichnet als 

P • A I T & 2 f H - D a s H ^ e i b ^ -
aller guten Dinge als Abendmahlzeit'. Die ih-t 
hiwj wird auch in anderen Gräbern gelegentlich 
als Opfermahlzeit des Verstorbenen genannt. Man 
müßte sie nicht unbedingt als ,Abendopfer' fassen; 
nach Wb. 1, 125 kann ih-t hiwj auch ein Fest 
bezeichnen, schon in alter Zeit; außerdem werden 
in den Beischriften verschiedentlich auch Feste 
genannt, für die die Gaben der Leute bestimmt 
seien; so erscheint M u r r a y , Saqq. Mast., Taf. 22 
unser ih-t hiwj parallel den Thotfest: fl ® . < = = > 

I LI - / J /wvw\ 

^ <RT2i§ n e b e nP! ö X ü ~ - $ 
und Taf. 21 (j ¿21 , U V W M ® ( S = = ' 

^JK. Dagegen kann unser Ausdruck Ti, Taf. 71 

nur Abendopfer bedeuten, da er neben dem 
Morgenopfer auftritt: zwei Totenpriester tragen 
je einen abgetrennten Schenkel weg, und dabei 
s teh t P • 2 P • 2 m b e i d e m e r s t e n u n d 

® a bei dem zweiten, siehe auch 

Montet, Scenes, S. 393. Statt des ih-t dwi steht 
bei Hntkiws, Giza VII, Abb. 32 und" S. 79: ,alle 
guten Dinge . . . m nhpw nb „an jedem Morgen"'. 

1 Im Taltempel des &nfrw erscheint ein iig-t-änfrw, 
in dem die Hieroglyphe für g die regelmäßige Form hat; 
darnach erledigt sich die Bemerkung zu dem Namen, 
Giza III, S. 82. 

Der erste Opferträger wird als ,Totenpriester 
des Hauses' bezeichnet, siehe oben S. 130. Da 
sein Name nicht genannt wird, wäre es vielleicht 
nicht ausgeschlossen, daß die Bezeichnung sich 
auf alle vier Träger erstrecken sollte, über denen 
kein Raum für besondere Beischriften war. Der 
Zeichner hat den Leuten reiche Opfer aufgeladen, 
so daß keine Hand leer blieb. Nr. 1 trägt auf 
rechter Hand und Schulter eine Platte, auf deren 
Enden zwei Brote in Form von Kegelstümpfen ste­
hen; über ihnen ruht ein großer psJi-Kuchen; zu der 
Brotform siehe Ti, Taf. 88 und 91 und vergleiche 
Giza VII, Abb. 33 und S. 81. Das Bild mit dem 
darüberliegenden ovalen Gebäck begegnet uns 
auch sonst. Zwischen den beiden hohen Broten 
steht ein kmhw-kmi auf einem Napf(?). In der 
Armbeuge ist ein Milchkrug mit einer Schnur 

Abb. 77. Die Ma^taba des &smnfr, Kammer A, Südwand. 

eingehängt. Der linke Arm war gewiß ähnlich 
beladen, denn anders ist seine Haltung gar nicht 
zu verstehen, aber die Platte mit den Gaben ist 
verschwunden. 

Nr. 2 bringt einen Teller, auf dem links ein 
konisches Brot steht, daneben ein Topf(?), wenn 
das Gebilde nicht etwa wie bei Nr. 1 ein kmhw-
kmi ist, das auf einer anderen Gabe steht. Mit dem 
linken Arm hält er eine Gans an die Brust 
gedrückt, während in der Armbeuge noch ein 
Korb hängt. Nr. 3 ist ähnlich beladen; auf seiner 
Platte sitzt in der Mitte ein breites konisches Brot, 
an das sich rechts und links je ein schmaler psn-
Kuchen lehnt, oder ein ,Kipfel', zu dem man 
Giza VII, Abb. 71 und S. 175 vergleiche. Über 
dem Ganzen liegt ein Lattich. Was die Armbeuge 
hält, kann wohl nur ein Bund Zwiebeln sein, wie 
er oft in der gleichen Weise getragen wird, zum 
Beispiel v. Bissing, Kagemni II, Taf. 32 ; 1 sonst 

1 Siehe ferner Murray, Saqq. Mast., Taf. 21, 23, 25 
(viermal), Schäfer, Atlas III, Taf. 95. 
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kämen nui- Lotosblumen in Betracht, die man 
ebenfalls gerne in den Arm hängt, wie Ti, Taf. 37; 
aber Lotos trägt unser Mann schon in der herab­
hängenden Hand. Bei dem letzten Träger stehen 
auf dem Teller, den er wie die übrigen auf 
Hand und Schulter hält, zwei hohe Weißbrote, 
zwischen sie sind zwei kreisrunde piw • t gezeich­
net; im linken Arm trägt er eine Gans, sie wider 
seine Brust haltend. 

5. Die Tür zu Kammer B. 
1. Die ös t l iche L a i b u n g . 

(Abb. 78.) 

Auf unserer Abbildung ist das Bild LD. II, 
80 e durch die Skizze ergänzt worden, die LD. 
Text I, S. 78 von dem in den Denkmälern nicht 
veröffentlichten oberen rechten Eckstein auf Grund 
der Zeichnung 380 gegeben wird; zugleich ist 
ebendort die verkehrte Richtung des Zeichens 
hki in dem mittleren Feld berichtigt worden. 

Das östliche Gewände der Tür hatte demnach 
drei waagerechte Bildfelder, die nach der Maß­
angabe LD. Text je 36 cm hoch waren; rechnet 
man einen entsprechend den Kammerwänden mit 
30 cm angesetzten Sockel hinzu, so bliebe die 
Tür mit + 1,38 m noch auffallend niedrig. Doch 
dürfen wir vielleicht über dem Block der dritten 
Reihe eiue breitere freie Leiste annehmen; auch 
mag der freigehaltene Sockel bei dem Gewände 
höher gewesen sein, da hier wegen der Gefahr 
der Bestoßung die Reliefs nicht zu tief reichen 
sollten. 

In den drei Reihen ist das Herbeibringen von 
gemästetem Vieh und Wild dargestellt. Im unter­
sten Streifen bringt der Wärter eine Mendes-
antilope herbei; er führt sie an einem Strick, der 
an dem Halsband des Tieres eingeknüpft ist. Das 
ist eine sehr geruhsame Art des Herbeibringens, 
und es sieht aus, als sei die Antilope vollkommen 
zahm; aber zahm war wohl mehr der Stil des 
Zeichners; denn andere Bilder zeigen uns, wie 
gerade auch die Mendesantilope viel von ihrer 
Scheu und ihrer Störrigkeit beibehielt, siehe zum 
Beispiel Giza III , Abb. 7, Nr. 1 - 2 . In Htphr3htj = 
Mohr, ebenda, Abb. 19, sehen wir sie wie auf un­
serem Bilde mit Halsband und Strick, aber nicht 
nur, daß der Treiber zugleich auch ein Horn packt, 
ein zweiter Treiber hat gar ein Lasso um ihre Hör­
ner geschlagen und dessen Ende sich über die eigene 
Schulter gelegt, um es sicherer halten zu können. 
Hinter der Antilope trottet ein Steinbock fried­
lich und allein einher, im Gegensatz zu den 

Bildern, in denen er von ein paar Leuten mit 
Gewalt herangeschleppt wird, siehe Giza III, 
Abb. 7, Nr. 5—6. 

Unser Treiber hält in der linken Hand 
einen Gegenstand, den er an die Schulter lehnt 
und der wie eine Keule aussieht. Aber die paßte 
nicht recht zu der friedlichen Szene; zwar er­
scheinen in den Händen der Viehtreiber manches 
Mal sehr grobe Knüttel, wie etwa Giza IX, 
Abb. 86, aber öfter sind es doch kleinere Stöcke, 
wie auf unserer Abb. 78 bei dem letzten Mann 
der mittleren Reihe. Vielleicht soll auf unserem 
Bilde der Gegenstand ein Bündel Grünfutter 
sein, das die Rinderhirten so oft für ihre Tiere 
mitgenommen haben. In guten Reliefs sind diese 
Bündel eindeutig wiedergegeben; da hält der 
Hirt einen Armvoll Futter in ähnlicher Art, hält 
ihn aber in entsprechender Weise mehr an die 
Brust, wie Ti, Taf. 128, unterste Reihe (zweimal), 
und 129, dritte Reihe von unten. Weniger gute 
Zeichner beschränken das Futter auf ein schwaches 
Bündel, das der Hirt mit der Hand faßt; aber 
es ist das gleiche Grünzeug gemeint, wie zum 
Beispiel Stwj, Giza IX, Abb. 86 beweist, wo das 
schmale Bündel sich biegt, also kein Stock ge­
meint sein kann. Unser Bild wird beschrieben als 

jj a < = > ^ ,Herbeibringen einer Mendesanti-
/www\ 

lope'; das (j i ^ , das über dem Steinbock steht, 
ist vielleicht auch zu dieser Beischrift zu ziehen: 
,und eines Steinbocks'. 

In dem zweiten Streifen wird ein Rind 

herbeigeführt, eine (] -L | o ,junge iw) • t-
Kuh'. Das fette Tier war wesentlich wertvoller 
als die beiden Stücke Wild, und so verstehen 
wir, daß der Gutshofmeister voranschreitet und 

sich zwei Hirten um es bemühen. Der | jjj trägt 

nicht etwa den weiten Beamtenschurz, wie die 
Zeichnung nahelegen könnte, seine Berufstracht 
ist der Binsenschurz, und die Biegung in dessen 
vorderer Linie beweist, daß der Leinenschurz 
nicht vorliegen kann. Seltsamerweise legt der 
Mann den linken Arm quer Uber die Brust, die 
Hand an der rechten Achsel; man erwartete 
eher, daß er die Hand auf die rechte Schulter 
legte, siehe oben S. 157. 1 Was er in der rechten 
Hand hält, ist nach LD. II, 80e nicht klar; es 
schaut ein stabartiger Gegenstand aus der Faust, 

1 Doch sind ähnliche Armhaltungen wie auf unserer 
Abb. 78 und 79 auch sonst gelegentlich belegt. 
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Abb. 78. Die Mastaba des äsmnfr, Tür, Kammer A—B, östliche Laibung. 

schräg nach unten verlaufend; das kann weder 
der zusammengelegte Strick sein, den wir oben 
S. 190 in der Hand des hki begegneten, noch 
eine Papyrusrolle, auch ein Stock will nicht 
passen. — Das Rind, mit Halsband und Troddel, 
wird von einem Hirten am Kieferseil geführt, 

der seinen Kopf nach dem Tier umwendet; in 
seiner linken Hand dürfte er wieder ein Büschel 
Grünzeug halten, wie sein Genosse in dem unteren 
Streifen. Das Rind scheint nicht so gutwillig zu 
sein wie das Wild; denn hinter ihm muß noch 
ein Treiber gehen, den Stock in der rechten 
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Abb. 79. Die Mastaba des famnfr, Tür, Kammer A—B, westliche Laibung. 

Hand, während er mit der linken ein wenig 
nachschiebt. 

Im obersten Bildstreifen ist die Anordnung 
ähnlich wie in dem mittleren; dieses Mal aber 
wird die Gruppe von einem Schreiber angeführt. 
Zwar sagt das keine Beischrift und die Weiden-

bachsche Zeichnung ist nicht klar, aber trotzdem 
kann kein Zweifel darüber bestehen; denn was 
er in der herabhängenden linken Hand hält, muß 
eine Papyrusrolle, und was er in die rechte 
Achsel geklemmt hat, eine Palette sein; derselben 
Gestalt begegnen wir nämlich auf der Westwand 
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der Kammer B, und hier handelt es sich eindeutig 
um den Schreiber mit seinem Gerät, siehe unten 
Abb. 80 und 81. 

Ob der folgende Mann wieder das Rind, das 
hinter ihm schreitet, am Kieferseil führt, ist 
nicht ersichtlich, aber man erwartete es; dagegen 
könnte sprechen, daß er in der herabhängenden 
linken Hand einen Gegenstand hält, der einem 
Aktenstück zu gleichen scheint, das freilich 
waagerechter erwartet wird. Auch wäre es nichts 
alltägliches, daß ein Schreiber das Opfertier 
herbeibrächte, aber wir sind schon einmal einem 
solchen Bilde begegnet, auf dem ein Mann, der 
das Rind am Seil hält, in der freien Hand einen 
länglich-rechteckigen Gegenstand hält, der nur als 
Papyrus aufgefaßt werden kann, oben Abb. 63 
und S. 157. Ist der Mann aber ein Schreiber, so 
erklärte es sich auch wohl eher, daß der Anführer 
des Zuges sich nach seinem Kollegen umwendet. 
Hinter dem Rind, das wieder Halsband und 
Troddel trug, schreitet ein Mann, der die linke 
Hand wohl auf den Rücken des Tieres legt, oder 
aber in ihr einen Stock hochhält; beide Motive 
sind oft zu belegen, nebeneinander zum Beispiel 
Giza III, Abb. 8a—b. 

2. Die wes t l i che L a i b u n g . 
(Abb. 79 und Taf. 20 d.) 

Auf der Westseite der Laibung fand sich 
ein dem eben beschriebenen vollkommen ent­
sprechendes Relief mit drei Bildstreifen; nicht 
nur ist der Vorwurf der gleiche, auch die An­
ordnung der Figuren stimmt überein. Da ist in 
der untersten Reihe wieder der Treiber mit dem 
Kräuterbündel in der Hand, der an einem Seil 
ein Stück Wild herbeibringt, dieses Mal eine 
Säbelantilope. Das Seil ist nicht an einem Hals­
band befestigt, sondern, noch befremdlicher, in 
den Kiefer des Tieres gebunden, wie man das 
bei Rindern zu tun pflegte. Hinterdrein läuft 
jetzt eine Gazelle, wie der Steinbock auf der 
Ostseite ohne Strick und ohne Treiber. Die Bei­
schrift lautet entsprechend j? < = > \> ? — 
S | p »Das Herbeibringen einer jungen Säbel­
antilope (und) einer Gazelle'. 

Der mittlere Streifen zeigt ebenfalls nur 
geringfügige Abweichungen von der gegenüber­
liegenden Darstellung. Der Mann, der den Zug 
anführt, hat die eine Hand auf die Brust gelegt, 
wie es auch sein Kollege auf der Ostseite tut; 
die abweichende Form des Schurzes wird wohl 

ebenfalls daraus zu erklären sein, daß er aus 
Flechtwerk bestand, und unser Mann dürfte wohl 
wieder ein hki gewesen sein. Die anschließende 
Gruppe mit dem Mastrind und seinen zwei 
Treibern ist die gleiche wie im Osten, nur hält 
der Hirt hinter dem Tier statt des Stockes ein 
Tauende in der Hand; das erscheint befremdlich, 
da wir diesem zusammengelegten Seilstück sonst 
meist in der Hand der Aufseher begegnen, aber 
daß man es auch zum Antreiben des Viehes be­
nutzte, geht einwandfrei aus HtpJirihtj, Mohr, 
Abb. 4 hervor, wo der Hirt mit dem erhobenen 
Tauende auf das vor ihm schreitende Rind ein­
schlägt. 

Der oberste Teil des Bildes fehlt bei Lep­
sius II, 80d; aber wir fanden 1929 im Raum A 
einen Block, der wohl nur von dem dritten 
Streifen stammen kann: 

a. Die Maße stimmen überein; der Stein, 
jetzt im Pelizaeus-Museum Hildesheim, ist 46 cm 
hoch und 82 cm breit; das entsprechende Stück 
auf der Ostseite ist nach LD. Text I, S. 78 rund 
43 cm hoch, da die Skizze 1:6 gezeichnet ist; 
der kleine Unterschied kann unbeachtet bleiben, 
da die genaue Entsprechung der Maße auf den 
beiden Seiten nicht notwendig eingehalten sein 
mußte, ebensowenig wie die Bildstreifen der 
Seiten unter sich gleich hoch sind, siehe LD. II, 
80. Da die Länge der Streifen rund I m beträgt 
und bei unserem 86 cm langen Stück rechts nur 
eine Gestalt fehlt, paßt auch diese Ausdehnung. 

b. Auf die Zugehörigkeit zur westlichen 
Laibung weist auch die Umrahmung an der 
linken Schmalseite und an der Oberkante; sie 
stimmt ganz mit der auf der Ostseite LD. Text I, 
S. 78 Uberein, während sie zu keiner der Wände 
in Kammer A paßt. 

c. Auch der Gegenstand der Darstellung 
fügt sich in das ein, was die übrigen Streifen 
der Laibung wiedergeben. Mehrfach wird gerade 
an entsprechenden Stellen neben dem Herbei­
bringen der Tiere ein Streifen dem Niederwerfen 
eines Rindes gewidmet, wobei man nicht den 
untersten wählt; so ist beispielsweise Capar t , 
Rue de tomb. Taf. 44 und 45 ganz wie in unserem 
Falle das Gewände in drei Felder geteilt, oben 
und unten ist jeweils das Herbeibringen von 
Rindern und Wild dargestellt, in der Mitte aber 
das Niederwerfen eines rn n iwi. 

Unser Block kann also mit ziemlicher Sicher­
heit als das fehlende dritte Bild über LD. II, 80d 
angesehen werden. Wenn die Steine nicht scharf 
aufeinander passen, so hängt das wohl haupt-
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sächlich damit zusammen, daß schon zur Zeit 
von L e p s i u s das damals noch anstehende untere 
Stück an seiner Oberkante stark verwittert oder 
bestoßen war, worauf auch die unregelmäßige obere 
Linie auf der Zeichnung W e i d e n b a c h s deutet. 

Unser Bild gibt über das Niederwerfen und 
Fesseln des Schlachttieres, zu dem man Klebs , 
Reliefs, S. 122 mit Abb. 96 vergleiche, keine neuen 
Aufschlüsse, es kann vielmehr nur aus den 
Paralleldarstellungen richtig erklärt werden. Für 
das Umwerfen des Rindes hatten die Schlächter 
des Alten Reiches einen einfachen Weg gefunden: 
sie nahmen dem auf seinen vier Füßen stehenden 
Tier zunächst eine dieser vier Stützen weg, indem 
sie es mit einem der Vorderbeine in eine Schlinge 
treten ließen oder ihm eine Schlinge umbanden, 
das Bein hochzogen und den Strick um den 
Körper wanden, so daß der hochgezogene Vorderfuß 
in seiner Lage verbleiben mußte. So war die 
Standfestigkeit des Tieres ganz bedeutend ge­
schwächt, und es galt nun, auch einen Hinterfuß, 
wenn auch bloß für einen Augenblick, vom Boden 
zu ziehen oder zu heben, und das Rind mußte 
wanken und konnte durch einen leichten Stoß 
umgeworfen werden. Ein ähnliches Verfahren ist 
in Ägypten bei den Bauern heute noch in Übung, 
wie ich mich beim Niederwerfen eines sehr 
starken Sudan-Esels überzeugen konnte. Standen 
viele Leute zur Verfügung, mochte man auf das 
Aufbinden des einen Vorderfußes verzichten, 
aber der Vorgang blieb der gleiche: diesen Fuß 
abgebogen zu halten und zugleich einen Hinterfuß 
wegzuziehen, so wie es Capar t , ebenda, dargestellt 
wird. Alles andere, was auf den Bildern des 
Niederwerfens durch weitere Gehilfen geschieht, 
wie das Packen der Hörner und das Ziehen am 
Schwanz, war mehr nebensächlicher Natur. 

Die Vorgänge werden auf unserem Relief 
wenig überzeugend wiedergegeben. Da ist zwar 
das linke Vorderbein in einen Strick gebunden, 
aber zu hoch, direkt beim Ansatz, statt unter 
dem Knie; dann scheint der Strick auf der Erde 
zu schleifen, statt daß er angezogen wird, um 
den Fuß vom Boden wegzuziehen oder zu heben. 
Wenn der Hirt das Tier bei den Hörnern faßt, 
so hat das bei dieser Sachlage noch wenig Wert; 
damit konnte er das Umlegen des Tieres nur 
dann unterstützen, wenn die übrigen Hilfen schon 
gegeben wurden; es sei denn, daß der Mann über 
herkulische Kräfte verfügte; auf anderen Bildern 
mühen sich mehrere Leute an den Hörnern ab, 
obwohl das Tier zugleich von anderen Hirten 
zum Wanken gebracht wird. 

Rechts ist das Bild nach Parallelen sicher 
zu ergänzen; ein zweiter Hirt, von dessen rechtem 
fest auf dem Boden stehendem Fuß noch ein 
Stück erhalten ist, tritt dem Rind mit dem linken 
Fuß unter den Schwanz, wie das auch Capar t , 
ebenda, Taf. 44 dargestellt ist. Bei dieser Stellung 
mußte der Mann einen festen Halt haben. Mohr, 
ebenda, Abb. 4 ist einleuchtend dargestellt, wie 
er den Oberkörper rückwärts werfend, an einem 
Strick zieht, während sein rechter Fuß das 
Hinterbein des Tieres wegdrückt, um es zu Fall 
zu bringen; aber auf unserer Darstellung ist von 
einem Strick nichts zu gewahren, und es sieht 
aus, als ob der Zeichner aus seinem Skizzenbuch 
verschiedene Motive vom Umwerfen des Schlacht­
tieres ausgewählt habe, ohne sich viel Sorge 
darüber zu machen, ob sie so zum wirklichen 
Vorgang paßten. Als einzige Beischrift steht über 

dem Rind (1 -Cl ; bei Htplirihtj wird die 

Szene mit | ^ (j ¿ 3 bezeichnet. Wb. 3, 

122 wird ein \ l\ angeführt: ,hntj, belegt seit 

Pyr, schlachten u. ä. I a l t : ein Tier schlachten 
und zerlegen'; das paßt aber nicht zu der Dar­
stellung in HtphrJhtj,vro auch deutlich ein Strick, 
als Deutezeichen erscheint; Wb. 3,122 werden als 
Deutezeichen angegeben, das Messer in der Spät­
zeit und a . 0 aus dem Neuen Reich; aus dem 

Q W W W 

Alten Reich erscheint das Beispiel ^ s=>, aber 

das muß wohl eine Verlesung oder Verschreibung 
sein, und ^ wird man wie in unserem Falle durch 
^ zu ersetzen haben. Die Urbedeutung ist daher 
wohl ,zum Schlachten fesseln'. 

f. Kammer B. 

a. Die Westwand. 
(Abb. 80 und Taf. 20 c.) 

Von der Nordwestecke an stand die Wand 
zum Teil noch so hoch an, daß nahezu zwei 
Bildstreifen erhalten blieben; sie reichen aber 
nicht ganz bis zum Beginn des nischenartigen 
Kultraumes C, das Südende war abgetragen. Der 
untere, vollkommen erhaltene Streifen wurde von 
Leps ius mitgenommen und trägt jetzt die Num­
mer 1130 des Berliner Museums. Man sieht, wie 
an seinem Südende die Oberfläche des Steines 
sich erhöht, aber diesen glatten Teil darf man 
vielleicht nicht als Abschlußleiste ansprechen, da 
er ungewöhnlich breit erscheint und ursprünglich 
vielleicht noch wesentlich breiter war, da sein 
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Ende verletzt ist; im Berliner Museum ist er 
ungefähr auf das Doppelte ergänzt. Vielleicht 
handelte es sich um eine Umrahmung des Eingangs 
zur Kammer C? 

Gegenstand der Darstellung war in den 
unteren Reihen das Vorführen von Schlachttieren, 
und wir dürfen uns vorstellen, daß auch die 
oberen, verlorengegangenen Streifen ähnliche 
Bilder trugen. Das untere Feld ist dabei als 
Beginn des ganzen Zuges zu betrachten; denn 
hier schreiten drei Beamte voran, die dem Grab­
herrn die Gaben überweisen. Dieser erscheint 
selbst nicht, das verlorengegangene südliche Ende 
war für seine Figur wohl nicht breit genug, aber 
wir müssen bedenken, daß diese Verwalter neben 
dem Eingang zur Hauptopferstelle stehen, und 
so erklärte es sich, daß sie sich benehmen, als 
stehe Ssmnfr vor ihnen. Die drei Beamten werden 

bezeichnet als | | ° CJ | ^ | , Verwal­
tungsbehörde des Stiftungsgutes'. Wir dürfen 
aber nicht schließen, daß die ,Daire' sich bei dem 
großen Vermögen des Ssmnfr auf diese drei Leute 
beschränkte; das geht einwandfrei schon aus der 
entsprechenden Darstellung auf der Nordwand 
hervor; wenn hier auch aus Raummangel eine 
Beischrift fehlt, so haben wir uns die drei Leute 
wiederum als Beamte der Stiftungsverwaltung 
vorzustellen; da erscheinen zwei unserer Leute 
wieder, aber der dritte ist ein anderer Scheunen­
schreiber, der also auch der Daire angehört. 

Als erster tritt auf unserem Bilde auf der 

"fcfc flf Pf $ P iJrn^ >Richter u n d Schrei-
ber, Aufseher der Totenpriester, ßhtpw1; wir 
begegneten ihm schon auf dem Gewände des 
Mastaba-Eingangs und treffen ihn wieder auf 
der Nordwand der Kammer C, wo er gleichfalls 
den Zug anführt; vielleicht ist er der Inhaber 
der westlich gelegenen Masjaba Shtpw, siehe oben 
S. 52. Auf unserer Darstellung überreicht er einen 
aufgerollten Papyrus; das verlangte eigentlich 
die Anwesenheit des Sämnfr, der in die Schrift 
Einsicht nehmen sollte; aber aus den oben er­
wähnten Gründen erscheint sein Bild nicht. Shtpw 
hält den Papyrus mit den Händen an beiden 
Enden; man erwartete eigentlich, daß er das 
obere Ende mit der rechten, dem Beschauer 
entfernteren Hand hielte, das untere mit der 
linken; denn nur so konnte eine Überschneidung 
der Arme vermieden werden, siehe beispielsweise 
Giza VI, Abb. 34; aber bei der Linksrichtung 
werden die Zeichner oft unsicher und geraten 

mit den allgemeinen Regeln der Wiedergabe in 
Gegensatz. — Auf dem Papyrus soll natürlich 
das Verzeichnis der Gaben stehen, die die Höfe, 
ihrer Pflicht entsprechend an das Grab zu liefern 
hatten, und unerwähnt durften wohl auch nicht 
die Geschenke bleiben, die sie außerdem aus 
besonderer Anhänglichkeit an den Verstorbenen 
der Pflichtabgabe zufügten; gleich auf unserem 
Bilde wird ja schon ein fetter Ochs als eine 
solche Zugabe herbeigeführt. 

Als zweiter erscheint der <=> n | p 

"""""g I ,Hausvorsteher iSSrnnfr' ; schon öfter wurde 
darauf aufmerksam gemacht, daß die Großen 
des Alten Reiches gerne ihrem Hausvorsteher ein 
Amt im Toten dienst verliehen, damit sie auch 
nach seinem Ableben versorgt seien; so erklärt 
es sich, daß wir ihm in der Körperschaft der 
Verwaltung der Stiftungen begegnen, auf der 
Nordwand führt er auch eigens den Titel ,Auf­
seher der Totenpriester'. Häufiger noch sind die 
Belege, in denen der imj-ri prj auch als imj-ri 
hm-w ki auftritt, vergleiche Giza III, S. 208. 
Ssmnfr erscheint wie seine beiden Kollegen im 
Beamtenschurz, er neigt den Oberkörper ein 
wenig nach vorn, wie auch sein Hintermann; die 
rechte Hand hat er zum Zeichen der Ehrfurcht 
auf die linke Schulter gelegt, die linke umfaßt 
den Ellenbogen des rechten Armes; der gleichen 
Armhaltung sind wir schon oben S. 157 und 177 
begegnet; dort sind auch die verwandten Arm­
haltungen besprochen; die frühesten Belege auf 
unserem Felde stammen aus Kinjnjs'wt, Giza II, 
Abb. 18, obere Reihe, bei den Schreibern in der 
Mitte. 1 

Der dritte Beamte ist mehrfach als Schreiber 
gekennzeichnet; er trägt ein Aktenstück in der 
rechten Hand, die Palette mit dem Wischer hat 
er in die linke Achsel geklemmt und zwei Rohr­
federn hinter das Ohr gesteckt. Die Beischrift 
macht erhebliche Schwierigkeiten; vor seinem 
Gesicht steht /̂~~\/\ ,Scheunenschreiber' und 

unter seiner rechten Hand ^ T>—<n\ (j. 
In LD. Erg. XXII Ia ist das drittletzte Zeichen 

1 Der letzte Schreiber nimmt dort eine für unser 
Empfinden sehr wenig ehrfürchtige Haltung ein, er senkt den 
rechten Arm und faßt dessen Ellenbogen hinter dem Kücken 
her mit der linken Hand; aber auch das mochte den Ägyptern 
als Gebärde der Ehrfurcht erscheinen. — Siehe allgemein 
Schäfer, Atlas III, Text, S. 134, die Arme in einer 
jener Ergebenheitshaltungen, die durch Anlegen der Hände 
an den eigenen Körper aussprechen, daß man sich selb­
ständigen Handelns begibt'. 



Abb. 80. Die Mastaba des Ssmnfr, Kammer B, Westwand. 
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mit •c=dJ wiedergegeben, das man als eine Variante 
von <»—D hätte ansehen können, aber es steht ganz 
deutlich der Arm mit Faust und Schulter da, das 
Zeichen für rmn. Bisher hatte man wohl die ersten 
drei Zeichen als hrj-' zu dem s$ Snw-t gezogen 
und Nj als Eigennamen gefaßt, siehe Ranke , 

PN. I, 170, 26 ' n mit unserer Stelle als ein­
zigen Beleg; das ist aber durch die neue Lesung 
ein wenig unsicher geworden; denn nunmehr 
liegt ein hr(j)-rmn vor, und es fragt sich zunächst, 
ob die Gruppe überhaupt mit s§ Snw-t zu ver­
binden ist. Da sei gleich bemerkt, daß rein 
äußerlich nichts dagegen einzuwenden wäre. Nach 
Wb. 3, 393 kann beispielsweise ein hrj-' ,Gehilfe' 
verschieden verwendet werden: ,1. Zumeist mit Ge­
nitiv oder Suffix: Geh Ulfe jds. (eines Beamten u.a.), 
II b. als nachgestellter Zusatz zu einem Titel.' Im 
Alten Reich können solche nähere Bestimmungen, 
die einem Titel beigegeben sind, sowohl vor wie 
nach diesem stehen, ohne daß sich daraus eine 
verschiedene grammatische Verbindung ergäbe. 

So steht beispielsweise einem (^J ^ | ^ 

| ,Hilfspriester an der Pyramide des 

Asosis' Giza VII, S. 34 ein (} ~ QU All 

LD. II, 65 gegenüber, und in unserem 

Grabe wechselt ein ^ mit einem 

<=> m I, siehe oben S. 130. So wird 

ähnlich 6hd meist vorangestellt, aber in vielen Fällen 

auch nachgesetzt, wie (Jl T* Q̂ j (| A 1 8 Pf' 

Davies , Ptahhetep II, 6, ^ ^ j p | ~ _ " ^ j , Giza 
VIII, S. 91 und Abb. 43, und siehe ein bezeich­
nendes Beispiel aus unserer Kammer B: da lautet 
auf der vorliegenden Darstellung ein Titel des 

$htpw p ? ̂ j), auf der anschließenden Nord wand da­

gegen ^jj) p ?, und ebenso bei seinem Nebenmann. 
Inwieweit im einzelnen Falle der Raum maß­
gebend war oder in anderen Fällen eine durch 
Ehrfurcht beeinflußte Vorausstellung des Haupt­
titels vorliegt, bleibe dahingestellt. So wäre auch an 
sich nichts dagegen einzuwenden, wenn in unserem 
Falle die Ergänzung dem sS Snio-t folgte; freilich 
ist hier der räumliche Abstand ganz auffallend 
groß, und wenn der Zeichner die Zeichen des 
/S\ . . . ebenso in kleinerem Maßstab gegeben hätte, 
wie er es aus Raummangel bei sS lnxo-l tat, wäre 

für das hrj . . . unter dem Ellenbogen des Vorder­
mannes Raum vorhanden gewesen; so aber wird 
der Zusatz in größeren Zeichen als der Titel 
geschrieben, und da er noch dazu durch die 
Buchrolle des Mannes von sS Snw-t völlig abge­
schnitten wird, verstärken sich die Zweifel an 
der Zusammengehörigkeit der beiden Gruppen. 
Dazu aber kommt noch ein anderes, stärkeres 
Bedenken. Da, wie gesagt, ein hrj-' nicht in Frage 
kommt, müßte unsere Gruppe ein hrj-rmnw dar­
stellen, das in ähnlicher Weise wie ersteres einen 
,Gehilfen' bezeichnete. Nun wird nach Wb. 2, 418 

rmn ,auch vielfach wie ein Synonym für ~ ^ ' ge­
braucht und ein tp-rmn wie tp-e verwendet, siehe 
auch Belegstellen S. 621 f. — aber es fragt sich, ob 
so etwas auch bei feststehenden Titeln möglich 
wäre, die doch eigentlich keine Schwankung im 
Ausdruck dulden; jedenfalls wäre ein hrj rmn 
das erste und einzige Beispiel für eine wechselnde 
Bezeichnung des ,Gehilfen'. 

Da liegt es nahe, eine andere Lösung zu 
suchen und die ganze untere Zeichengruppe als 
Namen des Scheunenschreibers aufzufassen; da 
schwinden alle Schwierigkeiten, die sich in dem 
anderen Falle aus der Verteilung der Zeichen­
gruppe ergaben, und wir sind für rmn an keine 
bestimmte Verwendung gebunden. Freilich taucht 
dafür die andere Schwierigkeit der Deutung des' 
Namens auf; diese teilt unser Fall mit allen 
Eigennamen, die mit hr beginnen; R a n k e , PN. 

I, S. 276f. werden angeführt: ^ 

hrj mw(?) — /& * w hrj ntf(?) — ß\ ^ g j 

hrj-l}H(?) — {] hrt-nj (nj h rtj?) — & \ 
hrw.' Da in unserem Namen das n wohl nicht 
ein Lesezeichen sein kann, das die Schreibung 
von rmn ergänzt, 1 wird man am besten wohl 
JV; hrj rmn? umschreiben. 

Von den Gaben, die unter Aufsicht der drei 
Beamten herbeigebracht werden, steht gleich im 
selben Streifen ein großes Mastrind. Der Bauer, 
der es führt, hat sich auffallenderweise ganz 
umgedreht; das ist sonst gerade bei dem ersten 
der Gabenbringenden verpönt, er müßte auf den 
Grabherrn zuschreiten und dürfte höchstens den 
Kopf oder den Oberkörper drehen. Nur wenn 
das Tier sich sträubt und eine energische Be­
handlung notwendig macht, kann er sich ihm 

1 Außer der vollen Sehreibung kennt man im Alten 
Reich entweder eine solche mit dem bloßen Wortzeichen 
oder mit r oder auch m über dem Arm. 
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ganz zuwenden. Aber unser Rind benimmt sich 
ganz friedlich; der Hirt hält es mit der rechten 
Hand am Kieferseil und tätschelt ihm mit der 

linken die Stirn. Über dem Tier steht:
 l =j= '^3 'v' 

f\ iL 1 '(Als) G e s c h e n k 

ein hrj-mdw-liinä'. 
Von dem zweiten Bildstreifen, der jetzt 

verschwunden ist, blieb nur die untere Hälfte er­
halten, für die wir auf LD. Erg. XXIIIa 
angewiesen sind. Hier werden zwei schwere 
Rinder von je einem Hirten herbeigebracht; beide 
Hirten erscheinen in ihrer ländlichen Tracht, dem 
Mattensehurz. 

ß. Die Nordwand. 
(Abb. 81.) 

Der schmale Streifen westlich des Eingangs 
war gleichfalls in mehrere horizontale Felder 
geteilt, von denen nur das untere vollständig 
erhalten war, während von dem zweiten nur ein 
schmaler Streifen übrigblieb = LD. Erg. XXIII b. 
In der erhaltenen Reihe begegnen wir den Be­
amten der Westwand; die ,Daire' der Stiftung 
hatte also wieder eine Zuweisung übernommen. 
Man beachte, daß die Personen dieses Mal nach 
Osten gerichtet sind, als schritten sie zum Aus­
gang, statt die Kammer zu betreten. Das ist 
nicht leicht zu erklären; vielleicht soll die Richtung 
eine Beziehung zu einer großen Figur auf der 
Ostwand des Raumes herstellen, zu der sich 
von Süden her Leute mit Abgaben bewegen. 
Daher hat wohl auch der Anführer der Gruppe 
nicht einen entrollten Papyrus in den Händen 
wie auf der Westwand; denn das Verzeichnis 
zeigt man gewöhnlich nur dem unmittelbar davor 
abgebildeten Grabherrn, 1 und hier trennt ihn 
ein großer Raum von den Beamten. — Shtpic 
steht in ehrfürchtiger Haltung da, die rechte 
Hand auf die linke Schulter gelegt, die linke 
gesenkt und ausgestreckt; eine Beischrift be-
zeichnet ihn als ^ f ¡1 f f ^ \ ; zu 

der Schreibung shd lym-w-ki siehe oben. Hinter 

ihm kommt der ^ (jj) [1 j [I »—8 J ,Haus­

vorsteher und Aufseher der Totenpriester SSmnfr', 

dem wir auch auf der Westwand begegnet sind. 

Dieses Mal ist er als Schreiber gekennzeichnet, 

trägt die Palette unter dem rechten Arm und 

eine Papyrusrolle in der linken Hand, nur fehlen 

ihm die Rohrfedern hinter dem Ohr. Es folgt wie­

der ein Scheunenschreiber: ^ $ ^ ^ ^> 
1 Siehe aber oben S. 208. 

,Der Scheunenschreiber Ttw'. Er ist zwar nicht 
durch Palette und Rohrfedern als Schreiber ge­
kennzeichnet wie sein Kollege auf der Westwand, 
aber er hält in der linken an die Brust gelegten 
Hand einen Papyrus, was ihn genügend als Be­
amten der Verwaltung kennzeichnet. 

Hinter den würdevollen Mitgliedern der 
,Daire' ist eine Figur gezeichnet, die wenig zu 
ihnen zu passen scheint: Eilenden Schrittes nähert 
sich ein Mann mit einer gebogenen Tragstange 
im Nacken, von der Weinkrüge in Stricken herab­
hängen; die Stricke waren wohl nur aufgemalt 
und sind darum verschwunden. Der vordere, durch 
die Querlinien als Weinbehälter bezeichnete Krug 
hängt senkrecht unter dem rechten Ende der 
Stange, und der Träger faßt mit der linken Hand 

SSMNFR, KAMMER B, NORDWAND <NACH LEPSIUS) 

Abb. 81. Die Mastaba des Sknnfr, Kammer B, Nordwand. 

den Strick bei der Bindung über der Krugöffnung, 
um ein Schaukeln des Gefäßes zu vermeiden. 
Auf der linken Seite erscheint ein kleinerer Krug 
an entsprechender Stelle. Der Träger hatte den 
rechten Arm mit der Beuge über die Stange 
gelegt, um sie beim Laufen an ihrer Stelle zu 
halten; die Faust ist dabei geballt, aber sie faßte 
wohl keinen Gegenstand, gewiß nicht den Strick 
des kleinen O-Kruges; denn dieser müßte dann 
senkrecht unter der Faust hängen. Über der 

Figur steht (j "^j* 'Jööj'",Herbeibringen von 

Wein'. Aber was soll das eilige Herantragen von 
Wein an dieser ungewohnten Stelle? Eine bös­
willige Erklärung könnte antworten, daß der 
Grabherr den Wein liebte und die Verwaltungs­
beamten ihm daher die willkommene Gabe gleich 
mitbrachten. Aber solche Erwägungen sind bei 

14* 
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Grabdarstellungen ausgeschlossen. Die Lösung 
bringen uns vielmehr die Reste der Darstellung 
in dem zweiten Bildfeld. Da sieht man rechts 
und links je zwei Männer nach der Mitte ge­
wendet, sich also einander gegenüberstehend, und 
in der Mitte zwischen ihnen erkennt man noch 
den O-förmigen Unterteil eines Kruges oder 
Bottichs. Zu einer solchen stehenden Gruppe mit 
gegengleicher Anordnung um ein Gefäß läßt sich 
in den Darstellungen der Bäckerei, Brauerei oder 
irgendeines Handwerks kein Gegenstück nach­
weisen, und es dürfte daher nur das Auspressen 
der Trauben in Frage kommen. Zwar stimmt die 
Haltung der Füße nicht zu der üblichen Form 
der Szene, bei der das Auswringen des letzten 
Tropfens aus der Sackpresse wiedergegeben wird; 
denn dabei stehen die Füße nicht flach auf dem 
Boden, die Fersen sind gehoben, die Knie zum 
Teil abgebogen; siehe etwa Schäfer , VÄK, 
Abb. 155—157, Klebs , Reliefs, Abb. 4 3 - 4 4 . Die 
Reste unserer Szene müssen vielmehr von einer 
geruhsamen Art des Pressens stammen. 

Dieser Ergänzung der Szene steht nicht im 
Wege, daß das Pressen hier auf einem schmalen 
Streifen allein steht, während sonst meist das 
Pflücken und Keltern der Trauben daneben gezeigt 
wird; Raumverhältnisse zwangen oft dazu, größere 
Darstellungen in ihre einzelnen Szenen zu zer­
legen und diese untereinanderzusetzen. Ein gutes 
Beispiel bietet Bwnfr, S. Hassan , Excav. III, 
Abb. 148; hier sind die Darstellungen auf diese 
Weise auf den Pfosten des Eingangs untergebracht, 
und von der Weinbereitung zeigt ein selbständiges 
Bild gerade wie in unserem Falle das Auswringen 
mit der Sackpresse, nur daß es sich dort um 
eine lebhaftere Szene handelt. War aber in den 
oberen Bildstreifen die Weinbereitung wieder­
gegeben, wohl vom Pflücken der Trauben ange­
fangen, so hat es nichts Befremdendes, wenn in 
der untersten Reihe der Mann mit den Weinkrügen 
erscheint; die drei Beamten sollten dem Grab­
herrn den fertigen Wein übergeben. 

y. Die Ostwand. 
(Abb. 82 und Taf. 22 b.) 

Leps ius Text I, S. 78 f. wird von der 
Kammer B bemerkt: ,Die Ostseite ist sehr zer­
stört'; irgendwelche Angaben über Reliefbruch­
stücke fehlen, so daß angenommen werden muß, 
daß schon damals kein bebilderter Block der 
Wand mehr an seiner Stelle saß. Aber bei den 
Freilegungsarbeiten kam ein Quader mit Reliefs 
im Schutt zutage, der nur von der Ostseite 

stammen kann. Wegen der Übereinstimmung 
seiner Darstellung mit der auf der östlichen 
Schmal wand der Säulenhalle festgestellten1 sowie 
wegen des gleichen Erhaltungszustands der Steine 
wurde Vorbericht 1929, S. 117 angenommen, daß 
das Stück hier einzusetzen sei; aber durch eine 
eingehende Nachprüfung konnte diese Annahme 
als irrig nachgewiesen und bewiesen werden, daß 
es an das Nordende der Ostwand der Kammer B 
gehört. 

1. Dafür spricht zuerst der Fundort. Die 
zur Säulenhalle gehörigen Bruchstücke lagen 
ganz in der Nähe ihres ursprünglichen Stand­
ortes, während der in Rede stehende Block im 
Schutt zwischen Kammer A und B zutage kam. 
Nun sind zwar bei der starken Zerstörung der 
Mastaba die Fundumstände nicht immer ganz 
entscheidend, aber eine Verschleppung von der 
im Süden gelegenen Halle in das Innere einer 
weiter abgelegenen Kammer ist ganz unwahr­
scheinlich, und ausgeschlossen erscheint sie, wenn 
das Stück nahe der Stelle, an der es lag, zu einer 
hier erwarteten Darstellung paßt. 

2. Die Übereinstimmung der Reliefs mit 
denen der Ostwand der Säulenhalle ist nur eine 
allgemeine, und ein Vergleich der Einzelheiten 
zeigt vielmehr die Unmöglichkeit, das Stück der 
gleichen Darstellung zuzuweisen. Im Portikus 
sind die Szenen lebhaft, bewegt, hier dagegen 
schreiten die Leute steif und gemessen zum 
Grabherrn; der Zeichner der Säulenhalle ver­
säumte nicht, zu den Gabenbringenden oben den 
Titel und weiter unten den Namen zu setzen, 
während auf unserem Block jede Beischrift zu 
den Personen fehlt. 

3. Entscheidend wäre allein schon die ver­
schiedene Art der Anordnung bei den Inschriften, 
die die Szenen bezeichnen. Auf der westlichen 
Schmalwand der Säulenhalle wird der Vorgang, 
,das Herbeibringen aller Jahresfestopfer . . .', in 
einer langen, von Leisten eingefaßten Zeile be­
schrieben, die sich vor den Bildstreifen mit den 
Gabenbringenden vom oberen Ende der Wand 
tief hinunter zieht; hinter, das heißt rechts neben 
ihr, stehen oben kürzere Parallelzeilen mit Titel 
und Namen des SSrnnfr, und unter diesen haben 
wir uns dessen Bild zu denken; das ist die 
häufigste Anordnung bei Szenenbeischriften. Da 
nun die Wände des Portikus gegengleich bebildert 
sind, erwartete man für die Ostwand dieselbe 
Zeileneinteilung. Auf unserem Bruchstück ergibt 
sich dagegen eine ganz andere Art der Bildüber-

1 Siehe oben S. 149 und Abb. 62. 
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schrift: da wird der Vorgang in mehreren kür­
zeren Parallelzeilen beschrieben, denen sich dann 
ebensolche Zeilen mit Namen und Titel des Grab­
herrn anschlössen; so wie etwa bei Stwj Giza IX, 
Abb. 86 oder Van de Walle, Neferirtenef, S. 57. 
Das gibt dem Bild ein anderes Gepräge, und es 
ist ausgeschlossen, daß der Zeichner bei den 
Paralleldarstellungen der Schmalwände des Por­
tikus auf der Westseite die eine, auf der Ostseite 
die andere Art der Beischrift verwendet habe. 

Wenn damit der Torbau für die Zuweisung 
unseres Bruchstückes ausscheidet, so verbleibt 
die Aufgabe, ihm nahe seines Fundorts eine 
Stelle zu suchen; zwischen Kammer A und B 

Giza III, Taf. III . So wäre unser Bruchstück 
ganz nahe an seinem ursprünglichen Standort 
verblieben, was wiederum für die Zuweisung zu 
dem Bild auf der Ostwand spricht. 

Die Ergänzung der Beischrift, von der auf 
unserem Blocke nur ein Teil erhalten ist, be­
gegnet einigen Schwierigkeiten: 

Die 1. Zeile lautete gewiß wie oben er­
gänzt wurde, nur wäre möglich, daß neben den 

Abb. 82. Die Mastaba des Ssmnfr, Kammer B, Ostwand. 

zutage gekommen, müssen beide Räume in Be­
tracht gezogen werden; aber A scheidet sofort 
aus, da hier für alle Wände schon Reliefs fest­
gestellt wurden, die zu unserem Stück nicht 
passen. In B sind bereits Nord- und Westwand 
vergeben, und es bleibt allein die Ostwand übrig. 
Hier wäre das Bild nicht nur möglich, sondern 
paßte auch trefflich gerade an diese Stelle. Die 
große Darstellung des Anschauens der Geschenke, 
die die Güter herbeibringen, füllt mehrfach die 
Ostwand der Kultkammer, auch in der Anordnung, 
daß der Grabherr am Nordende steht und die 
Hirten mit Vieh und Wild von Süden auf ihn 
zuschreiten. Vielleicht ist es kein Zufall, daß 
unter diesen Belegen sich auch die Kultkammer 
der Ma§taba des Ssmnfr III befindet, zu der sich 
schon mehrfach Entsprechungen fanden, siehe 

Dörfern auch noch die hwt genannt wurden: 
,Ansehen der Geschenke, die gebracht werden 
aus seinen Gütern'. — Z. 2: ,von Unter- und 
Oberägypten, durch . . 

Dem in konnte nicht etwa im Gegensatz zu 
der oben vorgeschlagenen Ergänzung ein njw-t-f 
gefolgt sein, so daß zu lesen wäre: ,die (ihm) ge­
bracht werden | aus Unter- und Oberägypten durch 
seine Güter'; denn es stehen immer die Dörfer 
und Güter voran und ihnen folgt die Angabe: 
aus Unter- und Oberägypten. 1 — Auch wird das 
in nicht zu mll zu ziehen sein; eine solche Ver­
bindung ist nur vereinzelt und bei anderer Ver-
umständung zu belegen: Mur ray , Saqq. Mast., 
Taf. 9 ist in einer gesonderten Reihe unter der 

1 Dasselbe gälte für eine Ergänzung inn-t r prj-hmc 
m tl mhj im' in njw • t-f. 



214 HERMANN JUNKER, 

großen Darstellung der Zug der Dörfer wieder­
gegeben, mit der Beischrift inj-t nd-t hr . . .; 
davor steht der älteste Sohn und überreicht dem 
Vater das Verzeichnis dieser Geschenke: rdjt 
ss nj nd-t hr, und über dem Kopf des Grabherrn 

dabei muß dahingestellt bleiben, ob das mii 
sich auf das Kommen der Dörfer oder auf das 
Schriftstück mit dem Verzeichnis bezieht. 

So verbleibt nur, daß das in sich auf die 
Überbringer der Geschenke bezieht, so wie zum 
Beispiel, v. Biss ing , Gem-ni-kai II, Taf. 2: ,Das 
Anschauen aller Geschenke und Jahresfestgaben, 
die aus seinen Höfen und Weilern in Unter- und 

Oberägypten gebracht werden 0 ? (|) v ^ ^ 

^ . . . ,von den Aufsehern der Totenpriester . . . 

(und allen Leuten des Stiftungsgutes)'. Für eine 
längere Aufzählung der Gabenbringenden ist der 
Raum nicht genügend, und es wird dem in nur 

gefolgt sein ein ^ ^ O ^> 
g i g, g\ M/WM | 1 ^ 

oder ^ _ t = ^ ^ m ^ 3 7 ^ , J | | > v , B i s s i n g > 

ebenda, S. 16 und 19, oder auch ein anderes 

Sammelwort, wie \^ i$r J$T ^1 
in gleichem Zusammenhang Blackman , Meir IV, 
Taf. 9. 

Der Anführer in der obersten Bildreihe ist 
ein Gutshofmeister, wenn auch eine Beischrift 
fehlt; denn er trägt die Bauerntracht, den Binsen­
schurz, steht an der Spitze des Zuges und führt 
nicht selbst ein Rind herbei; auch seine ehr­
fürchtige Haltung, die rechte Hand auf der 
Schulter des linken Armes und die linke Hand 
unter dem Ellenbogen des rechten, begegnet uns 
an gleicher Stelle bei dem hk), wie auf der 
Westwand des inneren Torraumes, Abb. 63. Der 
Mann, der ihm folgt, neigt den Oberkörper ein 
wenig und hat ebenfalls den rechten Arm ab­
gebogen und die rechte Hand auf oder an die 
linke Schulter gelegt; in der herabhängenden 
linken hält er das in einer Schleife endende Seil, an 
dem er einen Mastochsen herbeiführt; das andere 
Ende des Strickes war dem Tier um den Kiefer 
gebunden; ein zweites Seilstück reicht bis zum 
Hals und dürfte an ein Halsband aus Stricken 
geknüpft gewesen sein, das aufgemalt war. In 
der zweiten Reihe führt den Zug ein Mann, der 
eine junge Gazelle auf seinem rechten Arm trägt; 
daneben führt er das Muttertier, dessen Horn 

an seiner linken Schulter sichtbar ist; über diesem 

Tier steht S | p ,Gazelle'. Rechts anschließend 

beginnt eine Beischrift mit fHH, das gewiß zu 
M W M 

,Jungtier' zu ergänzen ist, und in kleinem 
/WvWA 

Abstand folgt der Zeichenrest eines (j, wohl von 

einem iwi stammend; denn zu einem anderen 
Stück Wild, das man eher hinter der Gazelle 
erwartete, will das Zeichen nicht passen, kein 
Name der gewöhnlich herbeigebrachten Tiere 
beginnt mit i, außer dem Mähnenschaf ibho, und 
dies wird so selten wiedergegeben, daß es nicht 
in Betracht kommen dürfte. 

g. Kammer C. 
Dieser Hauptkultraum ist bis auf wenige 

kümmerliche Reste vollkommen zerstört. LD. 
Text I, 79 wird bemerkt: ,Auch diese ganze 
Kammer war ausgemalt, aber sie ist fast ganz 
abgetragen. Wir haben daher die Südseite nicht 
ausgegraben.' Von Resten an der Nordseite be­
merkt Leps iu s nichts, ebensowenig werden im 
Schutt verworfene Blöcke mit Reliefs erwähnt. 
Bei der Freilegung 1929 kamen noch einige an­
stehende Stücke an den beiden Längsseiten des 
Raumes zutage, und ferner mehrere Bruchstücke 
von Darstellungen der Nordwand; der Plan der 
Bebilderung der Kammer konnte dadurch fest­
gestellt werden. 

a. Die Scheintür. 
(Abb. 83.) 

L e p s i u s fand noch die große Scheintür an 
ihrem Platze, die die ganze Westwand der 
Kammer einnahm; seitdem ist sie verschwunden. 
Er bezeichnet sie Text S. 79 mit Recht als die 
gewöhnliche große Stele der 6. Dynastie'. Sie 
zeigt eine mehrfache Gliederung, eine Umrahmung 
mit Rundstab und war ursprünglich gewiß oben 
durch eine Hohlkehle abgeschlossen, aber diese 
sowie der obere Architrav waren damals schon 
verschwunden. Bonomi gibt auf Zeichnung 382 
an, daß ,die Figur des Verstorbenen im Türfelde 
erhaben, der Rest der Stele vertieft gearbeitet 
war, der Grund der Stele rot, die Figuren und 
Hieroglyphen gelb ausgemalt'. Die Scheintür ist 
der Vollständigkeit halber nach LD. II, 81 auf 
unserer Abb. 83 wiedergegeben, da aber ihre 
Inschriften zum Teil schon von anderen Autoren 
behandelt sind, kann sich die Besprechung hier 
auf einige Bemerkungen beschränken. 



Abb. 83. Die Mastaba des äsmnfr, Kammer C, Scheintür (nach LD. II, 81). 
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Bei der Darstellung auf der Tafel beachte
man unter anderem, wie die Figur des ßsmnjr
einen Schurz mit ,Vorbau' trägt, dessen Spitze
in die Höhe stehend gezeichnet ist - wie die
Wünsche für die Gaben nicht unter dem Speise­
tisch, sondern rechts von ihm aufgezeichnet sind
- das Waschgeschirr links daneben steht - am
oberen Ende der Tafel eine waagerechte Inschrift
einherlief - und die schlanken Brote mit der
Schnittfläche gegeneinander stehen, alles Hinweise
auf das spätere Alte Reich. 1

Die äußeren Pfosten der Tür tragen In­
schriften in Doppelzeilen, doch sollte der Tren­
nungsstrich derselben nicht bis zum oberen Ende
durchlaufen; denn die einleitende Formel ist über
die ganze Breite der Pfosten in waagerechten
Zeilen geschrieben. Dieser verschiedenen An­
ordnung von Einleitung und eigentlichem Text
begegnen wir oft bei waagerechtEm Zeilen, wo
umgekehrt das lltp dj njswt . .. am Beginn in
senkrechten, nebeneinander gesetzten Zeilen die
Breite der Fläche füllt und anschließend erst
die Trennung durch waagerechte Leisten oder
Rillen beginnt; siehe unter anderen das gute
Beispiel bei KJj, Giza UI, Abb. 14. - In der
Einleitung wird neben dem König Anubis ange­
rufen als ,der Vorsteher der Gotteshalle, der auf
seinem Berge befindliche, der in Wt wohnt, der
Herr des heiligen Landes'. Bei den Festangaben
des prj-lJrw-Gebetes ist das Deutezeichen 'JV
hinter tpj 1'np' t zu bemerken, das erst im späteren
Alten Reich auftritt, sJa wird als ibd-n-SJa an­
geführt, wozu man Giza VII, S. 129 vergleiche.
Am Ende der beiden Pfosten steht die Figur des
Verstorbenen mit Strähnenperücke und in dem
weiten Schurz, die beiden Arme gesenkt, die
Hände ausgestreckt.

Auf den Innenpfosten ist nicht, wie man el'­
wartete, die erste Bitte des Totengebetes, das
1f-rstwj, aufgezeichnet, diese Formel fehlt auf der
Scheintür überhaupt; es erscheint beide Male das
Gebet für das ,Wandeln auf den schönen Wegen',
und in diesem wird jedesmal ein zweifaches m
~tp gesetzt, was für das spätere Alte Reich be­
zeichnend ist; siehe unter anderem KJbjj, Giza VI,
Abb. 31. - Zu beachten ist die Wahl der
Gottheiten, die in den Gebeten angerufen
werden; auf dem nördlichen Pfosten ist es der

,~::~~ ,Erste der Westlichen', mit dem

1 Die Unstimmigkeiten zwischen dem vorderen und
hinteren Stuhlstempel (Rinder- und Löwenfuß) und die ver­
schiedenen Formen ihrer Untersätze sind vielleicht auf Ver­
sehen der Veröffentlichung zurückzuführen.

in dieser Zeit schon Osiris verschmolzen sein

wird, auf dem südlichen ---~11,~, das ver-
D oT~

göttlichte ,westliche Gebirgsland'; dies tritt häu­
figer in Gebeten des späten Alten Reiches auf,
die dem Verstorbenen wünschen, ,daß der Westen
ihm seine Hand reiche', um ihn zu bewillkommnen,
siehe beispielsweise '[tj, Giza VIII, Abb. 58 und
S.129.

Am Schluß des Gebetes werden die ~ >
~ } ...~ I ~ ~ 'C7 l ,Ehrwürdigen bei

dem Großen Gott, dem Herrn der Nekropole' ge­
nannt, was wiederum ein Zeichen späterer Zeit
ist. Wer in unserer Inschrift mit dem Herrn der
Nekropole gemeint war, ist nicht sicher. Im
späten Alten Reich beginnt Osiris, wie im Toten­
gericht so auch in der Schutzherrschaft der
Nekropole den Platz des Himmelsgottes, des
,Großen Gottes' einzunehmen; daß letzterer von
Hause aus der Richter und Walter auf dem
Friedhof war, wird schon daraus verständlich,
daß hier ja auch der Herrsche!' bestattet ist, der
als Manifestation dieses Großen Gottes galt. ­
Am Ende der Pfosten steht unter den drei Zeilen
jedesmal Ssmnj1' in weitem Schurz, mit Stab
und Zeptel'.

Sonderbarerweise ist auch die MittelBäche
der Scheintül', die eigentliche Tür, aus Holz und
als solche oft dUl'ch Angelzapfen und Riegel in
Relief gekennzeichnet, mit zwei Inschriftzeilen
versehen; sie sind auch Sethe, Urk. I, 57 wieder­
gegeben und werden weiter unten bei PtMtp ZUl'
Wiederherstellung der Inschrift seiner Scheintür
benutzt.

~. Die Längswände.

Von den beiden Seitenwänden der Kammer
standen nur noch an einigen Stellen über dem
freien Sockel Reste einer unteren Bildreihe an,
in der jeweils ein langer Zug von Gabenbringen­
den wiedergeg'eben war. Außerdem fanden wir
im Schutt des Raumes nur sechs verworfene
kleine Stücke mit Teilen von Reliefs. Trotzdem
ist es möglich, die ul'sprüngliche Bebilderung
der Kammer in großen Zügen wiederherzustellen.
Das mag sehr kühn klingen, aber einige be­
sonders günstige Umstände kommen uns dabei
zu Hilfe:

Zunächst läßt sich feststellen, daß die Aus­
schmückung der entsprechenden Kammer 0 bei
'Itj die gleiche war, und von ihr sind so viele
Reste erhalten, daß die Ergänzung mit Sicher-
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heit vorgenommen werden kann. So wie die 
Kulträume des Ttj denselben Plan und dieselben 
Maße aufweisen wie die des &8mnfr, so wählte 
der Zeichner für sie auch die gleichen Reliefs, 
sicher bei den Haupträumen. Für die Kammer E 
liegt die Übereinstimmung zutage, siehe unten 
Abb. 89, 90 und 99; aber auch bei 0 ist die Nach­
ahmung nicht zu bezweifeln; denn die in unserer 
Kammer gesichteten Bruchstücke gehören den 
verschiedenen Bestandteilen an, aus denen die 
Darstellung bei Ttj aufgebaut war. 

Aber es tritt noch ein "Weiteres hinzu: Die 
Reste aus beiden Kammern lassen erkennen, daß 
für die Form und Ausschmückung des Raumes 
ein Vorbild gewählt wurde, das im späteren 
Alten Reich mehrfach vertreten ist. 

De r T y p der K u l t k a m m e r . 

Die Vertreter dieses Typs weisen folgende 
gemeinsame Merkmale auf: 

a. Die Kammern sind Ost—West gerichtet 
und haben eine länglich-rechteckige Form, die 
Gestalt einer tiefen Nische. 

b. Ihre Westwand wird ganz von einer 
großen Scheintür eingenommen. 

c. Die Seitenwände tragen die gleichen Dar­
stellungen besonderer Art. 

Diese Darstellungen lassen in Inhalt und 
Anordnung ganz bestimmte Regeln erkennen: 

1. Am Westende der Wand sitzt der Verstorbene 
vor dem Opfertisch. 

2. Neben dem Opfertisch sind Speisedarstellun­
gen angebracht. 

3. Einen großen Raum nimmt das überlieferte 
Speiseverzeichnis ein, bei dem unter den 
einzelnen Gerichten jeweils ein Hockender 
erscheint, der die betreffende Gabe auf einem 
Gefäß trägt. 

4. Bei der Speisung erscheinen sowohl die 
Priester, die das Ritual vollziehen, wie zahl­
reiche Opferträger. 

5. Meist ist unter der Darstellung ein Bild­
streifen angebracht, der sich vom West- bis 
zum Ostende der Wand erstreckt und einen 
Zug von Gabenbringenden wiedergibt. 

6. Am Ende der unter 5. genannten Reihe ist 
eine Schlachtszene abgebildet. 

7. Die Wand wird oben von einem Mr-Fries 
bekrönt. 
Die Anordnung der Einzelheiten, wie die 

Stellung der Priester innerhalb des Bildes, Art 

und Ausdehnung der Speisedarstellung und die 
Anordnung der Gabenbringenden, schwankt; das 
ergibt sich schon aus den verschiedenen Maßen 
der Wände und ihrem wechselnden Verhältnis von 
Höhe und Breite. Aber auch ohnedies liebt es der 
Ägypter nicht, ein Bild einfach nachzuzeichnen. 
Wesentlich für unseren Gegenstand bleibt, daß 
sich alle Bestandteile der Darstellung zusammen­
finden. Sehr gut ist der Typ bei Wirntr ver­
treten, Mur ray , Saqq. Mast, Taf. 20—23, mit 
Plan Taf. 32. In Giza scheint er bisher Uber­
haupt noch nicht vertreten zu sein, 1 und unsere 
Mastaba bringt für den Friedhof die ersten 
Nachweise. 

Von nicht zu unterschätzender Bedeutung 
ist nun der Umstand, daß diese Form und Be­
bilderung des Hauptkultraumes sich deutlich an 
den Hauptopferraum der Totentempel der Könige 
anlehnen. Das ist erst in jüngster Zeit klarge­
worden. Zwar zeigten schon die Tempel der 
Mastabat-el-Faraun, des Sikw)* und andere eine 
lange, schmale Kammer als Opferraum, und das 
Auftreten des Nischentyps auf den Friedhöfen 
von Giza ist gewiß mit dieser Form königlicher 
Kultstellen in Verbindung zu bringen, aber die 
Publikation des Tempels Pjpj II durch J e q u i e r 
machte uns zum ersten Male auch mit der Be­
bilderung eines solchen Raumes bekannt 2 — und 
diese weist alle die oben aufgezählten Merkmale 
auf: Da ist auf den Seitenwänden der Kammer 
von 51X17+24 Fuß unter einen Mr-Fries jedes­
mal am Westende der König vor einem beladenen 
Speisetisch dargestellt, hinter ihm sein Ka stehend; 
davor ist das große Opferverzeichnis in der oben 
beschriebenen Form angebracht. Dann kommen 
lange Reihen von Opferträgern: Priester, Hof­
leute, Würdenträger, darüber ein breites Band 
mit Speisedarstellungen, das sich auch auf der 
Ostwand fortsetzt; unter ihm ist hier statt der 
Gabenbringenden eine Schlachtszene angebracht. 
Diese allgemeine Beschreibung genügt, um die 
vollkommene Übereinstimmung mit den erwähnten 
Kulträumen der Mastabas darzutun und deren Ab­
hängigkeit von dem Vorbild der königlichen Opfer-

1 Sndmtb-M)}}, Plan LD. Text I, S. 54 und Erg. XV und 
XVI, zeigt Verwandtschaft, aber ist nicht gleich; es scheint 
zum Beispiel die Opferliste zu fehlen. 

2 In die Publikation konnte ich selbst keine Einsicht 
nehmen, aber H. R i c k e war so freundlich, mir Photokopien 
von dem Westende der beiden Wände zu schicken; weitere 
Angaben fand ich in I. E. S. Edwards, The Pyramids of 
Egypt, S. 161; ein Fragment aus dem Zug der Opferträger 
ist S. Smith, History of Sculpture and Painting, Taf. 54c, 
wiedergegeben. 
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kammer in den Totentempeln zu beweisen.1 Ein 
so klares Beispiel der Nachahmung ermutigt, bei 
den Grabbauten auch in manchen anderen Be­
langen eine solche Verbindung anzunehmen, da 
die Erklärung aus einer Eigenentwicklung ver­
sagt. Ein Wort sei über den hkr-Fries angefügt; 
er ist in den Masjabas von Giza sonst unbekannt; 
der besondere obere Abschluß der Wandbilder 
fehlt entweder überhaupt oder besteht in einem 
farbigen Band oder in einem Fries von neben­
einandergesetzten \[/, wie oben bei ähmki, Abb. 62. 
So dürften die hier eben mit dem neuen Typ der 
Kammer übernommen worden sein. Eine weitere 
Frage ist, seit wann dieser Fries in den Toten­
tempeln hier auftritt und warum er hier aufgenom­
men wurde. Uber ersteres läßt sich vorläufig aus 
Mangel an Unterlagen Uberhaupt nichts aussagen, 
bei der zweiten Frage wäre zu untersuchen, ob 
nur ein Ziermotiv vorliegt oder ob die Ver­
wendung gerade an dieser Stelle eine symbo­
lische Bedeutung hat; kommt eine solche in 
Frage, könnte man beispielsweise an Bauten des 
butischen Begräbnisses denken, bei denen der 
Ä&r-Fries auch da sie krönt, wo bei ihnen ein 
großes Totenopfer stattfand. 

Nicht zufällig dürften die Kammern des 
Nischentyps mit der erwähnten Bebilderung der 
Seitenwände meist eine Scheintür mit Rundstab 
und Hohlkehle aufweisen; außer den drei Bei­
spielen unserer Anlage seien erwähnt v. Biss ing, 
Gem-ni-kai, Taf. 34, Capar t , Rue de tomb., 
Taf. 94ff., Mur ray , Saqq. Mast., Taf. 20 und 28. 
Da könnte man sich vorstellen, daß diese Schein­
tür, die die Westwand bildet, die Front der Halle 
darstellen sollte, in der der Verstorbene sein Mahl 
einnahm. Eigentlich müßte dann die Wand um­
gedreht werden, damit die Vorderseite mit dem 
Eingang dem Toten zugewendet sei, der, aus der 
Sargkammer kommend, den Raum betritt. Das­
selbe gilt eigentlich von jeder Scheintür, die ja 

1 Besonders deutlich wird die Entsprechung bei Ka-
gemni, einem der frühesten Beispiele des Typs. Hier befinden 
sich die zwei Türen der Speisehalle am Ostende der Längs­
wände, wie etwa bei äfipwi* und Pjpj II (Grinse l l , Egyptian 
Pyramids, Abb. 20), und wie bei letzterem stehen die Schlacht­
szenen auf der östlichen Schmalwand, siehe v. Bis sing, 
Gem-ni-kai, Beiblatt II und Taf. 2 5 - 2 6 ; für Nord-und Süd­
wand siehe Taf. 16 ff. und 27 ff., die Scheintür, die die West­
wand einnimmt, Taf. 34. Da der oberste Teil der Kammer 
abgetragen ist, läßt sich der Wcr-Fries nicht mehr nachweisen. 
Auch sei nicht vergessen, daß diese Ost—West-Längsachse 
des Hauptkultraumes den älteren Mastabas fremd ist; sie 
zeigen meist einen schmalen Raum mit Süd — Nord-Längs­
achse, wie auch die Hauptkultkammer der Totentempel der 
4. Dynastie. 
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nicht so sehr Eingang zum Grabe als Ausgang 
aus demselben darstellt. Wendete man aber die 
Scheintür um, so blieben Bild, Name und Sprüche 
dem Opfernden unsichtbar, was nicht angängig 
war. In Mastabas der 1.—2. Dynastie hat man 
freilich die Tafel mit dem Bild des Speisenden 
und den Opferwünschen zu dem im Sarge ruhen­
den Toten hingerichtet, siehe Zak i Saad, Royal 
Excavations, S. 163, Taf. 79—82. 

Nun hat unser Typ der Scheintür eine be­
stimmte Ähnlichkeit mit der Front der Gottes­
halle und da, wie die Schreibvarianten j ^ j 
zeigen, diese Halle gewölbt war, so wie der 
Speisesaal im Totentempel Pjpj II, wäre man 
versucht, diesen als eine Nachahmung der alten 
Halle anzusehen; freilich besteht die Schwierig­
keit, daß die ,Gotteshalle' von Haus aus eine 
ganz andere Bestimmung hatte, sie war Bal-
samierungsstätte, und ßalsamierer sind ihre Prie­
ster, siehe Giza IX, S. 156f. In unserem Falle 
müßte man das Vorhandensein einer ähnlich ge­
arteten königlichen ,Speisehalle' als Vorbild vor­
aussetzen. 

1. Die Südwand. 
(Abb. 84 und Taf. 23 c, d.) 

Von dem untersten Bildband der Südwand 
steht das untere östliche Endstück noch an seiner 
Stelle; es zeigt einen Unterschenkel des rechts­
gerichteten Schlächters dicht am Hinterteil eines 
am Boden liegenden Schlachttieres. Der nächste 
Block fehlt, der dritte steht wieder an und bringt 
das Ende der Schlachtszene; denn wenn es auch 
bloß der Fuß eines linksgerichteten Mannes ist, 
so beweist die hoch erhobene Ferse, daß der 
Gehilfe dargestellt war, wie er an dem abzu­
trennenden Vorderschenkel zieht, damit der 
Schlächter ihn bequemer abtrennen kann. Rechts 
anschließend sind die Unterschenkel von drei 
Gabenbringenden erhalten, die das Ende eines 
langen Zuges darstellen, der bis zu dem west­
lichen Ende der Wand reichte, wie der gegen­
überliegende Streifen der Nordwand zeigt. Wird 
ein Zug mit einer Schlachtszene auf diese Weise 
verbunden, so bringen die wegschreitenden Männer 
oft eben die abgetrennten Fleischstücke zur Opfer­
stelle fort, wie etwa Giza IX, Abb. 33, und auf 
dem unteren Streifen der Südwand einer Kammer 
unseres Typs, Mur ray , Saqq. Mast., Taf. 23; 
aber hier nehmen die Schlachtszenen den größten 
Raum ein und der Träger sind verhältnismäßig 
wenige. Da aber, wo, wie in unserem Falle, nur 

ein Tier zerlegt wird und eine lange Reihe von 
Gaben trägem sich anschließt, werden nur die der 
Szene zunächst stehenden Männer sich mit den 
Bratenstücken beladen haben, während die vor 
ihnen schreitenden mit anderen Gaben zur Schein­
tür ziehen, so beispielsweise Blackman, Meir IV, 
Taf. 9, in jeder der drei unteren Reihen. 

Eine weitere Erklärung gibt uns die An­
ordnung in dem Opferraum Pjpj II; hier war 
das Schlachten der Opfertiere auf der Ostwand 
wiedergegeben, hinter den Reihen der Gaben­
träger auf den beiden Seitenwänden. Wenn nun 
eine Ostwand, wie in unserem Falle, nicht vor­
handen war, setzte man die Szene entsprechend 
an das Ende der Züge auf der Nord- und Süd­
wand, wie W&rntr, Mur ray , ebenda, Taf. 21—23. 

Bei dem ersten Träger neben der Schlacht­
szene ist noch als unteres Ende seines Namens 
ein | zum Teil erhalten; am wahrscheinlichsten 
ist die Ergänzung zu Ssmnfr] entsprechend fand 
sich vor dem zweiten Träger ein als 
Namensrest. 

2. Die Nordwand. 
(Abb. 85—87 und Taf. 23 e.) 

Auf der westlichen Hälfte der Nordwand war 
ein größerer Rest des untersten Bildstreifens er­
halten, über dem mit bunten horizontalen Streifen 
bemalten Sockel. Von fünf Männerfiguren ver­
blieben die Unterschenkel bis zu den Knien, und 
von vier weiteren haben sich die Füße bis zu 
den Knöcheln erhalten; anschließend sind die 
Blöcke weggerissen, hier haben wir uns am Ost­
ende wohl wieder eine Schlachtszene zu denken, 
siehe oben. 

Von den ersten vier Leuten sind uns die 
Namen und zum Teil auch die Titel erhalten. 

1. Ü f ' * ' ! ! ^ ] • ^ Shtpiv. Das ist ohne 
Zweifel der ,Richter und Schreiber, der Auf­
seher der Totenpriester Shtpio', dem die Ver­
waltung der Totenstiftung unterstand, wie die 
Darstellungen in Kammer B beweisen; hier 
wie dort steht er an der Spitze der dar­
gestellten Beamten. 

2. J j ^ P *B=»8 | ,Der Hausvorsteher Ssmnfr1; 
er steht auch in Kammer B gleich hinter 
Shtpio. 

3. J^s p (j |Der Unterhausverwalter 
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Abb. 85. Die Magtaba des Ssmnfr, Kammer C, Nordwand, unterste Reibe. 

'Imf, der uns auf der Südwand des Vestibüls 
begegnete. 

Vorsteher Njswihtj'; sein Titel ist nach der 
Beischrift auf der Südwand des Vestibüls 
ergänzt. 

Die in der Kammer gefundenen Fragmente 
gehören, wie die Linksrichtung ihrer Figuren 
beweist, zu unserer Nordwand, nur der Stein mit 
dem Mr-Fries könnte natürlich ebensowohl zu 
der gegenüberliegenden Wand gehören. Die Frag­
mente stammen 1. von Gabenträgern, wobei auf 
einem der Steine sich Teile von zwei überein-
anderstehenden Reihen befinden; 2. von einem 
Räuchernden; 3. von einer Vollziehung des Gänse­
opfers; 4. von einer Opferliste der oben beschrie­
benen Form; 5. vom Ä&r-Fries. Diese Funde ge­
nügen nach dem oben Dargelegten und nach den 
Entsprechungen bei Ttj, die ursprüngliche Be­
bilderung der Wand sicherzustellen. 

1. = Abb. 86 zeigt die Unterschenkel von 
zwei Trägern; nahe der Wade des Standbeines 
des ersten hängt die Gabe herunter, die er in 
seiner linken Hand hält, ein Schenkelbraten; 
unterhalb dessen oberen Gelenkknochens war eine 
Schleife gebunden, deren Ende der Träger in 
der Faust hielt; siehe zu dieser Ergänzung Ti, 
Taf. 102 (zweimal) und 32. Anschließend er­
scheinen die Reste des Namens des zweiten 
Mannes [/]] ^ Ißr. — Auf dem zweiten 
Bruchstück mit Trägern erscheint oben ein Mann, 

der eine Gans oder Ente über dem Ansatz ihrer 
Flügel hält; das Tier ist dem Mann zugekehrt, 
wie das oft dargestellt wird, zum Beispiel Ti, 
Taf. 30ff. Darunter steht der Name des Trägers 
L/ | ] ^ > ^ ^ ^"^"l r o v dem w ß a t n u r mehr ein 
kleines Zeichen Platz, und dabei kommt wohl 
allein J\ in Frage. Zwar ist im Alten Reich 
mehrfach schon ein belegt, Ranke , 

PN. I, 11, 2, aber das ,Kommen' von Göttern und 
K)'s kann auch durch iw ausgedrückt werden, 

wie ^ A ^ > Giza II, S. 167, D J A 
Giza VII, S. 26; zahlreicher sind die Beispiele 
aus dem Mittleren Reich, Ranke , PN. I, 15, 15ff. 
Unter der Figur ist noch das Bruchstück einer 
anderen aus dem darunterliegenden Bildstreifen 
erhalten; es stammt von einem Träger, der eine 
Schüssel mit ihrem rechten Ende auf seine vordere 
Schulter aufgesetzt hat und das linke Ende mit 
seiner rechten Hand stützt. Auf der Schüssel, 
die einen nach oben gebogenen Rand hat, steht 
in der Mitte ein konisches Brot, an das rechts 
und links ein Gebäck sich angelehnt haben wird, 
und eines lag wohl darüber. 

2. = Abb. 86, Taf. 23e. Auf dem Fragment ist 
der Oberteil der Figur eines Räuchernden erhalten; 
diese Deutung kann nicht bezweifelt werden; denn 
die Finger der rechten Hand sind in der zierlichen 
Haltung wiedergegeben, in der der Totenpriester 
gewöhnlich den Deckel des Räuchergefäßes hält 
und hochhebt: mit den Spitzen des Daumens und 
Zeigefingers faßt er den Bügel des Deckels, 
während die drei übrigen Finger leicht gekrümmt 
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parallel in die Höhe gehalten werden, siehe etwa 
Ti, Taf. 46. — Man kann auch noch näher be­
stimmen, wo die Figur in der Darstellung auftrat; 
denn von vornherein ist anzunehmen, daß sie 
nicht mitten unter den Gabenträgern stand, weil 
das Räuchern zu dem engeren Kreis der Toten­
riten gehörte, wir begegnen ihm daher meist in 
der Nähe des Grabherrn oder dicht hinter der 
Opferliste. In unserem Falle sprechen zwei Gründe 
für den ersteren Fall: Erstens war vor der Figur 
ein freier Raum; wenn auch die Oberfläche des 
Steines hier verwittert ist, so müßte doch an 
irgendeiner Stelle die Spur eines Reliefs vor-

am rechten Ende die Figur eines Mannes, der das 
Gänseopfer vollzieht, indem er dem Tier kunst­
gerecht mit der rechten Hand den Hals umdreht, 
während die linke die Flügel bei ihrem Ansatz 
packt. Der Mann, der davor dargestellt ist, wird 
die gleiche Zeremonie vollzogen haben; denn 
oft begegnet man bei größeren Darstellungen 
mehreren Totenpriestern hintereinander, die alle 
das Gänseopfer in derselben Weise darbringen, 
es seien nur zwei Beispiele herausgegriffen, Ti, 
Taf. 126 aus der 5., und Meir, Taf. 9 aus der 
6. Dynastie. Die gleichen Bilder zeigen auch, 
wie ebenso Giza II, Abb. 18, III , Abb. 46, VI, 

Abb. 86. Die Mastaba des Ssmnfr, Kammer C, Nordwand, Bruchstücke von Opferträgern. 

handen sein, aber es fehlt jedes Anzeichen. 
Zweitens ist zu beachten, daß der Räuchernde 
sich ein wenig nach vorn neigt; das erklärt 
sich eher, wenn er vor dem Grabherrn steht, wie 
Giza III, Abb. 27, Tntj bei der Zeremonie des 
k)p intr auf dem linken Pfosten der Scheintür. 
— Im Nacken der Figur ist ein kleines Stück 
Relief zu sehen, das wohl nicht von einer Bei­
schrift, sondern von einer Gabe des Hinter­
mannes stammt; denn die Figuren können, wie 
das folgende Fragment beweist, so dicht bei­
einander stehen, daß ihre Hand oder das, was sie 
trägt ganz nahe am Kopf des Vorausschreitenden 
liegt; aber es will auf unserem Fragment keine 
Ergänzung gelingen. 

3. = Abb. 86, Taf. 23 e. Das Bruchstück zeigt 

Abb. 36, daß in den Reihen der Opfernden unsere 
Totenpriester neben den Trägern der abgetrennten 
Schenkel immer an erster Stelle vor dem Bild 
des Verstorbenen stehen, wobei einmal diese, das 
andere Mal jene Gruppe den Vortritt hat, nie 
aber kann vor ihnen einer der üblichen Gaben­
träger dargestellt sein. In unserem Falle aber 
kommt bei der linken Figur ein Schenkelträger 
nicht in Frage, weil die Armhaltung nicht zu 
einem solchen paßt, während sie zu dem Halten 
des Tieres beim Gänseopfer stimmt. Aus dem Ge­
sagten geht zugleich hervor, daß unsere Gruppe 
an den Westteil der Wand, in die Nähe des 
speisenden SSmnfr gehört. 

4. = Abb. 87. Der Block von 0,80 m Länge 
und 0,40 m Höhe ist für die Wiederherstellung 
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der Bebilderung unserer Wand von größter Be­
deutung, weil er von einem Verzeichnis der Gaben 
stammt, das oben vor dem an der Tafel sitzenden 
Grabherrn angebracht sein mußte, wie es die ver­
wandten Darstellungen zeigen. Die Anordnung 
wurde dann von Ttj auf der Nordwand seiner 
Kammer C übernommen, worauf bereits Vor­
bericht 1929, S. 115, Anm. 1, aufmerksam ge­
macht wurde. Bei S8mnfr ist die Ausführung 
weit besser als dort, alle Einzelheiten sind in 
sauberem Flachrelief ausgeführt, unter der Be­
zeichnung der Gaben ist jeweils in einem be­
sonderen, von erhöhten Leisten umschlossenen 
Rechteck ein kniender Diener dargestellt, der 
das betreffende Opfer in seinen Händen trägt, 

Mr-Zeichen sind feiner, schlanker. Das untere 
Ende des Blocks ist leider so bestoßen, daß 
sich nicht mehr feststellen läßt, zu welchem Teil 
der unter dem Fries angebrachten Darstellungen 
unser Stück gehört. 

h. Kammer E. 
(Abb. 88—89 und Taf. 23 a, b.) 

Der Raum E, der von Leps ius als Annex 
der Kammer B bezeichnet wird, weil er diese 
südlich der Abzweigung von C fortsetzt, bildete 
die Kultstelle für die dahinterliegenden Statuen­
räume, siehe oben Abb. 50 und S. 96. Alle drei 
Wände der Kammer waren ursprünglich wohl 
ebenso bebildert wie die Wände der übrigen 

Abb. 87. Die Mastaba des Ssmnfr,. Kammer C, Bruchstücke von Fries und Speiseliste der Nordwand. 

und darunter wird, wieder in einem eigenen 
Rechteck, die Anzahl der Portionen angegeben. 
Unser Fragment enthielt die Nummern 63—72 
des normalen Verzeichnisses, beginnend mit msw-t, 
dSr-t, dir-t iht-t. Wenn die Liste wie bei Ttj 
auf drei untereinander stehende Reihen verteilt 
war, die je rund dreißig Nummern enthielten, 
muß unser Stück den Anfang der dritten Reihe 
darstellen; an seinem oberen Rande ist noch der 
unterste Teil der mittleren Reihe erhalten. 

5. = Abb. 87 ist ein Stück des Mr-Frieses, 
der die Bilder auf den Seitenwänden bekrönte. 
Wenn auch seine Oberfläche ziemlich verwittert 
ist, so erkennt man doch noch deutlich den 
Gegensatz zu den sechs gleichgearteten Stücken 
aus der Kammer des Ttj: das Relief ist wirklich 
aus dem Stein herausgearbeitet, und die einzelnen 

Kulträume; aber es stand nur mehr ein kleines 
Bruchstück der Reliefs an: An der Nordwest­
ecke, da, wo die Kammer C ansetzt, hat sich ein 
Block in seiner ursprünglichen Lage gehalten und 
auf ihm erscheinen über dem mit bunten Streifen 
bemalten Sockel die Füße einer lebensgroßen, 
nach Süden gerichteten Figur des Grabherrn, 
Abb. 90, Taf. 22 d. Vor dem Fuß des Spielbeines 
erkennt man noch den unteren Teil des Stand­
beines einer kleineren, ebenfalls nach links ge­
richteten Figur. Außerdem lagen in dem Raum ein 
größerer Block mit Relief, Taf. 23 b, Phot. 5238, 
sowie mehrere kleine Stücke, die zum Teil an 
das größere anpaßten = Abb. 89. Diese verworfen 
gefundenen Relieffragmente könnten an sich von 
irgendeiner der drei Wände stammen, die wohl 
alle bebildert waren. Bei der in Hildesheim er-
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SCHEDA der OPFER-SZENE v o r d e n STATUEN 
< V G L . ABB. 89 u. 99 > 

Abb. 88. Das Opfer vor der Statue in Gegenwart des Dargestellten, Kombination der Bilder in SSmnfr und Ttj. 

folgten Zusammensetzung=Taf. 23a, sieht es aus, 
als ob sie eine selbständige Darstellung bildeten, 
beiderseits durch eine Leiste abgeschlossen; aber 
es muß ein Versehen vorliegen. Sind auch die 
kleinen Bruchstücke sehr gut an die für sie in 
Betracht kommenden Stellen in Gips gesetzt, so 
ist doch die Leiste an der rechten Seite weg­
zudenken, vielleicht wurde sie bloß eines gefäl­
ligeren Abschlusses wegen angefügt. An deren 
linken Ende sind noch Reste einer Abschlußleiste 
erhalten, und wenn die rechte Leiste, von der 
ich keine sicheren Spuren entdecken kann, zu 
Recht ergänzt wäre, ergäbe sich eine Bildbreite 
von 0,78 m, aber diese Maße paßten zu keiner 

der Wände, die alle Uber 2 m breit sind. So liegt 
also nur das linke Ende fest, und unter gewöhn­
lichen Umständen wäre es unmöglich, zu bestimmen, 
zu welcher Wand das Relief gehört, und ebenso 
vergeblich wäre der Versuch einer Ergänzung, 
zumal sich das wiedergegebene Motiv in der 
vorliegenden Anordnung bisher in keiner Ver­
öffentlichung findet. Aber ein ganz besonderer 
glücklicher Zufall ermöglicht es, nicht nur den ur­
sprünglichen Standort zu bestimmen, sondern auch 
die Szene einwandfrei zu ergänzen. 

In der in Gestalt und Lage (Abb. 99) genau 
entsprechenden Kammer E des Ttj ist der untere 
Teil des Reliefs auf der Westwand noch auf 
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deren ganzen Länge erhalten. Da sieht man am 
Nordende wieder die Füße einer lebensgroßen 
Figur des Grabinhabers und davor ebenso die 
Unterschenkel einer kleineren, gleichgerichteten 
Figur, ganz wie an der betreffenden Stelle der 
Kammer E des SSmnß: Links reiht sich nun bei 
Ttj eine Schlachtszene an, und dann folgt ein 
opfernder Priester vor einer rechtsgerichteten 
Figur, letzteres wieder wie auf dem Block unserer 
Kammer. Daraus ergibt sich, daß in beiden 
Räumen auf der Westwand die gleiche Szene 
wiedergegeben wurde, und es ist kein Wagnis, auf 
der einen Abbildung 88 zusammenzustellen, was 
auf beiden Wänden von dem Relief erhalten blieb. 
Diese gegenseitige Ergänzung ist um so mehr ge­
rechtfertigt, als die vollkommene Abhängigkeit 
der Anlage des Ttj von der des SSmnfr offensicht­
lich ist; die unterirdischen Räume sind in der 
gleichen Weise angelegt, bei den Kultkammern 
stimmt nicht nur die Anordnung überein, selbst 
die Maße sind dieselben, in dem Hauptopfer räum 
wird die Form der Scheintür übernommen und 
die Bebilderung nachgeahmt. Diese Abhängigkeit 
besagt natürlich nicht, daß Ttj ganz unselbständig 
alle Einzelheiten seines Vorbildes übernommen 
habe; dem ägyptischen Zeichner sind solche skla­
vische Kopien fremd, und er behält sich fast 
immer persönliche Abweichungen vor. So auch 
in unserem Falle; denn bei SSmnfr steht am linken 
Ende zwischen der Randleiste und den opfernden 
Priestern nur eine, große Figur, während bei Ttj 
hinter dieser noch eine kleinere eingefügt wurde. 

oc. Das Bild des £ämnfr. 

(Abb. 89 und Taf. 23a—b.) 

Das Relief unseres Blocks stellt den Grabherrn 
als alternden Mann dar, mit fleischiger, ein wenig 
herabhängender Brust und breiterer Taille; Bauch 
und Gesäß treten stark hervor. Der Arm dagegen 
ist auffallend schmal; er wird nicht in der bei der 
menschlichen breitschultrigen ,Grundform' üb­
lichen Weise gezeichnet, sondern im Profil,1 wobei 
die leichte Krümmung der anschließenden Rücken­
linie anzeigt, daß Ssmnfr den Zenith des Lebens 
überschritten hat. Das Gesicht wirkt trotz des 
vollen Kinns eher jugendlich, fast kindlich; die 
Nase zeigt einen ausgesprochenen Sattel, ihre 
Spitze steht ein wenig nach oben und bildet mit 
der Oberlippe einen rechten Winkel. Der regel­
mäßig-rundliche Schädel sitzt auf einem kurzen, 

Siehe Schäfer, VÄK., S. 2£ 

etwas fleischigen, Hals. Die Perücke fehlt, ebenso 
ein Halsschmuck. Das Gewand ist ein langer, bis 
zu den Waden reichender weiter Schurz. Die 
Figur erinnert also ganz an die Bilder des Grab­
herrn, die besonders gegen Ende des Alten Reiches 
gerne am Grabeingang oder, mit den Figuren der 
üblichen Darstellungsweise wechselnd, auch auf 
Scheintüren auftretend, den Verstorbenen als wohl­
beleibten älteren Herrn in bequemer Tracht, eben­
falls ohne Perücke und ohne Schmuck, zeigen, 
siehe: ,Zum Idealbild der menschlichen Figur in 
der Kunst des Alten Reiches', Anzeiger der Österr. 
Akademie d. W., pb.il.-bist. Klasse, 1947, Nr. 17. 1 

Bei manchen dieser Beispiele dürfte es sich um 
eine Nachahmung, das Befolgen einer aufgekom­
menen Sitte handeln, in unserem Falle aber läßt 
sich ein Doppeltes nachweisen: 1. daß das Relief 
nicht SSmnfr unmittelbar, sondern eine seiner 
Statuen darstellt, und 2. daß diese Statue ein 
lebenswahres Bild des Dargestellten sein soll. 

Zu 1. Schon die Art der Wiedergabe weist 
auf die Darstellung einer Statue; denn die Zeich­
nung im Profil wird bei den Rundbildern immer ge­
wählt, bei Flachbildern ist sie weit seltener; auch 
weist die Art des Opfers, das vor dem Bilde voll­
zogen wird, in die gleiche Richtung; aber diese 
beiden Gründe müßten nicht unbedingt entschei­
dend sein. Dagegen wird jeder Zweifel durch den 
Umstand behoben, daß das entsprechende Bild 
bei Ttj uns die Figur auf einem Sockel stehend 
zeigt, und diesen auf einem Holzschliffen ruhend, 
wie er beim Transport von Statuen immer be­
nutzt wird. So bedürften wir des letzten, ebenso 
durchschlagenden Beweises nicht, den uns die Bei­
schrift zu dem Bilde liefert, das durch sie als 
ttot ,Statue' bezeichnet wird. 

Zu 2. Die gleiche Beischrift beweist auch, daß 
das Relief ein wirkliches Bild des Dargestellten 

geben will; sie lautet nämlich [¿̂ 1 ^ <=> -̂ ĵ -

P j[ p [ | ] ,Lebenswahre Statue des „ein­

zigen Freundes" Ssmnfr'. Bei twt ist wegen der 

Raumverhältnisse die übliche Schreibung ^> 

nicht verwendet; die rechte Hand des Räuchern­
den, die den Deckel des Beckens hochhob, ließ 
es geratener erscheinen, die beiden zu trennen; 

1 Zu dem bisher belegten ältesten Beispiel des JfTm-
iwnw tritt jetzt hinzwH'fhwfw, S. S m i th, History of Sculpture 
and Painting, Taf. 43 b, ohne Perücke, aber mit besonderem 
Schurz und Leopardenfell. Man vergleiche dazu das darüber 
abgebildete Relief des H'fhwfw, Taf. 43 a. 
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das folgende <=> wurde ganz dicht unter den 

Handgriff des Beckens gesetzt, und das ^- mußte 

ein wenig nach links geschoben werden, über die 
Zeile hinaus, die von Titel und Namen des SSmnfr 
gebildet wird. Das twt r 'nh entspricht dem 

«=> das bei dem Bildnis des 'ItwS steht, 

S. Smith, ebenda, Taf. 48a, und das ebenfalls 
mit ,Bild (Statue) nach dem Leben' zu übersetzen 
ist. Über diese Beischriften und ihre Bedeutung 
siehe ,Das lebenswahre Bildnis in der Rundplastik 
des Alten Reiches', Anzeiger der Österr. Akademie 
d. W., 1950, Nr. 19. 

Heben nun die Beischriften twt r cnh und 
§sp r enh hervor, daß das Rundbild den Verstor­
benen darstelle, wie er lebte, so kommt damit 
klar zum Ausdruck, daß man zweierlei Bilder 
kannte, solche die einen Typus, ein Ideal wieder­
gaben, und andere, die die wirkliche Erscheinung 
festhalten. Nicht wir tragen also die Fragen nach 
Aufgabe und Stil der Flach- und Rundbildnerei in 
die ägyptische Kunst hinein, die Ägypter hatten sie 
bereits sich selbst vorgelegt und darüber nachge­
dacht, welche Art der Wiedergabe jeweils gemäß 
sei. Stellten sie dabei das ,Bild nach dem Leben' 
den übrigen Darstellungen des Grabherrn gegen­
über, so läßt sich dabei der Gegensatz nur im all­
gemeinen erkennen, und es ist durchaus nicht ge­
sagt, daß nur hier Individuum und dort nur bloßes 
Schema gemeint sei. Denn zwischen lebendiger 
Wirklichkeit und toter Formel sind viele Ab­
stufungen möglich, und wir wissen nicht, welche 
derselben der alte Künstler noch zu dem lebens­
wahren Bild rechnete und wo er die Grenzen 
gegenüber dem Idealbild zog. Wir wüßten es 
besser, wenn wir die mit twt r <nh oder ssp r 'nh 
bezeichneten Bilder mit anderen Darstellungen 
des Grabherrn in seiner Mastaba vergleichen 
könnten; aber weder bei 'Itivs noch bei Ssmnfr 
ist diese Gegenüberstellung möglich. Bei letzterem 
waren alle Statuen der beiden Serdäbs verschwun­
den und bei den beiden Statuen vor dem Torbau 
gerade die Köpfe so verletzt, daß eine sichere 
Ergänzung ausgeschlossen ist; die ebenmäßige 
Körpergestalt legt freilich nahe, daß ein Ideal­
typus gewählt wurde, wie er auch zu dem Stand­
ort besser paßte. Die Figuren in Relief könnten 
gleichfalls zum Vergleich herangezogen werden, 
wie unter anderem die Gegenüberstellung in S. 
Smith, ebenda, Taf. 48b —c und d—e: Porträt­
kopf und Reliefbild desselben Kopfes. Leider aber 
ist bei keinem der Reliefs des SSmnfr der obere 

Giza XI, 

Teil erhalten; das ist vor allem bei den Bildern 
der Laibungen des Eingangs zu beklagen, weil 
hier der Verstorbene in der gleichen Kleidung 
und in der gleichen oder ähnlichen Haltung wie 
in Kammer E wiedergegeben war und ziemlich 
sicher auch in demselben Alter; da wäre es natür­
lich von großem Belang, zu wissen, ob die Bilder 
auch die gleiche Kopfform und dieselben Gesichts­
züge aufwiesen. 

Bei dieser Sachlage können auch nur Ver­
mutungen über den Umfang der Bedeutung des 
r <nh geäußert werden. Beispielsweise ist es durch­
aus nicht ausgemacht, daß sich die Entsprechung 
zur Wirklichkeit allein oder auch vornehmlich auf 
das Gesicht des Dargestellten beziehen solle, also 
das Bildnis im engeren Sinne dem Typ gegenüber­
gestellt werde. Nicht zufällig dürften Ssmnfr wie 
JItws nicht in der Vollkraft der Jahre erscheinen, 
sondern als Männer, die die Mitte des Lebens be­
reits überschritten haben, ähnlich wie der Schech-
el-beled. Die Dargestellten waren eben keine jungen 
Männer mehr, als sie ihre Statuen anfertigen ließen. 
Da die Wiedergabe des reiferen Alters nicht 
immer die gleiche ist, konnte die jeweils ge­
wählte eben auch die der wirklichen Erscheinung 
entsprechende, in unserem Falle also etwa die be­
sondere Linie an Brust, Bauch und Gesäß für 
ä§mnfr bezeichnend anzusehen sein, ebenso wie 
die mageren Arme. In diese Richtung weist bei 
dem Bilde noch ein weiterer Umstand: Der Kör­
per ist nicht, wie üblich, rotbraun gefärbt, sondern 
gelblich gehalten, so daß zunächst in Erwägung 
gezogen werden konnte, ob durch die Farbe nicht 
etwa der Werkstoff bezeichnet werden solle, Vor­
bericht 1929, S. 112. Das ist jedoch wenig wahr­
scheinlich, weil ja alle Rundbilder einen Anstrich 
erhielten, mochten sie aus Holz, Alabaster, Kalk­
stein, Granit oder einer anderen Steinart herge­
stellt sein. Da das twt r <nh die Übereinstimmung 
des Rundbildes mit der äußeren Erscheinung des 
Sümnfr betont, wird man annehmen müssen, daß 
er eben diese blasse Hautfarbe hatte, wie sie sonst 
für die ägyptischen Frauen bezeichnend ist. Da­
bei bleibe unentschieden, ob er den auffallend 
hellen Teint von Haus aus besaß 1 oder ob die 
Haut verblaßt war, weil Ssmnfr als älterer Herr 
sich nicht mehr in Sonne und Luft bewegte. 

1 Hier sei vermerkt, daß auch die Statue des Dir eine 
gelbe Hautfarbe zeigt. Anders zu werten dürfte es sein, 
wenn bei einer Dreiergruppe des Verstorbenen die eine 
Figur gelb gehalten wird, S. Smith, ebenda S, 84; hier 
war bloß ein Wechsel der Farbe beabsichtigt, wie dies bei 
gestaffelten Figuren in Relief mehrfach zu beobachten ist. 

15 
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Abb. 89. Die Mallltaba des Ss-mnfr, Kammer E, Westwand, südlicher 'reil.

ß. Das Opfer vor der Statue zu Lebzeiten.

(Abb. 88, 89, 90 und Tal. 22 d, 23a.)

So viele Lücken auch unser Bild aufweisen
mag, so kann an seiner Deutung doch kein Zweifel
bestehen, zumal sich durch die entsprechende Dar­
stellung bei Xtj ganz wesentliche Hilfen bei der
Ergänzung ergeben. Wiedergegeben wird ein feier­
liches Opfer VOI' einer Statue des Grabherrnj ihr
Bild steht am linken Ende und zu ihm bewegen
sich die Priester. I.tj zeigt uns, wie in dem untersten
Teil die große Lücke zwischen dem zuschauenden

8smnf1' und dem ersten Priester vor der Statue
zu schließen ist: hier muß die Schlachtszene ein­
gesetzt werden. Da bei unserer Szene eine zweite
kleinere Statue hinter der großen fehlt, war der
zur Verfügung stehende Raum in der Bildmitte
breiter wie dort, und wir dürfen annehmen, daß
entweder die Schlachtszene weitei' ausgebaut war,
oder daß man statt des einen Schenkelträgers bei
I.tj deren zwei auftreten ließ, wie das bei ent­
sprechenden Szenen so häufig belegt ist und ge­
rade auch beim Statuenopfer nachgewiesen werden
kann, Tj, Tal. 71 und 14, unten rechts. - In der
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zweiten Reihe von unten lassen sich noch zwei 
Priester erkennen, aber sie füllen nicht den 
zur Verfügung stehenden Raum, und es wird 
noch ein dritter Opfernder gefordert, der den Zug 
beschließt. 

Im oberen Teil der Bildfläche erkennt man 
noch Reste eines dritten Streifens, der his zum 
südlichen Ende der Wand lief. Auf seiner unteren 
Trennungsleiste sieht man Teile von den Füßen 
zweier rechtsgerichteter Figuren, üher dem Bilde 
der Statue und dem Räuchernden. Diese Füße 
können nicht von weiteren, kleineren Statuen des 
&§mnfr stammen, wie die Rechtsrichtung und das 
Anbringen über dem großen Statuenbilde nahe­
legen könnten. Die Füße sitzen nämlich unmittel-
har auf der Leiste auf, während bei Statuen un­
bedingt eine Fußplatte gefordert wird, wie es auch 
bei der kleinen Statue am Südende der Darstellung 
bei Ttj nicht vergessen wurde. Daher müssen wir 
zwei weitere Priester ergänzen, zumal auch die 
Maße mit denen der Opfernden in den unteren 
Reihen übereinstimmen. Nur bedarf die umge­
kehrte Richtung noch einer Erklärung: War es 
selbstverständlich, daß im unteren Teil die Priester 
nach links zu der vor ihnen stehenden Statue 
schritten, so lag die gleiche Notwendigkeit bei 
dem über ihr angebrachten Streifen nicht mehr 
vor; hier hätte die Linksrichtung die Opfernden un­
mittelbar an das Wandende geführt, und anderer­
seits konnte bei der Rechtsrichtung das Über­
einander, das einem Nebeneinander entsprach, in 
gleicher Weise zum Ausdruck kommen. Dazu trat 
noch eine andere Erwägung: in den heiden unteren 
Reihen bildete das Statuenbild im Süden den Ab­
schluß, und die Priester mußten daher dem im 
Norden stehenden Grabherrn den Rücken zu­
kehren; das wäre unter anderen Umständen ein 
Mangel an Ehrerbietung gewesen, und das konnte 
man in der dritten Reihe vermeiden, und wollte 
es um so mehr, weil hier die Leute gleich vor den 
Augen ihres Herrn standen; die ägyptischen 
Zeichner pflegten es in diesen Dingen sehr genau 
zu nehmen. Aus ähnlichen Gründen dürfen wir 
wahrscheinlich die dritte Reihe der Priester nicht 
so weit nach Norden führen wie die des darunter­
liegenden Streifens; denn man mußte aus Ehr­
erbietung hier wohl einen breiteren Raum frei­
halten. Mit dem dritten Bildband ist die Wand­
höhe noch nicht erreicht, aber schwerlich werden 
wir noch einen vierten Zug von Opfernden an­
nehmen dürfen, viel wahrscheinlicher war hier 
ein breiter Fries mit Speisedarstellungen ange­
bracht, wie wir ihm gerade auch bei den Zere­

monien vor Statuen begegnen, zum Beispiel Ti, 
Taf. 62—69, Mohr, Hetep-her-akhti, Abb. 3. 

Die Figur des Grabherrn am Nordende der 
Wand ist Abb. 88 nach den Maßen der anstehenden 
Reste ergänzt, ebenso wie die davorstehende kleinere 
Figur. Für die Armhaltung fanden sich auf 
unserem Bilde keine Anhalte, da aber bei Ttj 
jede Spur eines vorgesetzten Stabes fehlt und 
auch die Schlachtszene so dicht herangerückt ist, 
wird man wohl annehmen dürfen, daß &smnfr 
mit gesenkten Armen und ausgestreckten Händen 
dastand. Diese feierliche Haltung wäre verständ­
lich, da er nicht irgendeine alltägliche Szene 
betrachtet, sondern einem rituellen Opfer bei­
wohnt; in der gleichen Haltung begegnen wir dem 
Grabherrn häufiger gerade an der Hauptopfer-

1 V 

SSAVNFR, KA/A/AER E , WEST-w.. N O R D T F M 

Abb. 90. Die Mastaba des äsmnfr, Kammer E, 
Westwand, nördlicher Teil. 

stelle des Grabes, auf der Scheintür, wie Giza II, 
Abb. 28, III, Abb. 27, VI, Abb. 104, oder auch 
am Eingang der Mastaba, wo er in anderen Fällen 
auch am Speisetisch sitzend wiedergegeben wird, 
siehe beispielsweise Capart, Rue de tomb., Taf. 
22—24 und oben S. 184. 

Zu Einzelheiten des Opfers sei bemerkt: 

In der untersten Reihe steht vor der Statue 

d e r .1^ ©ci BSI »Hufs-Totenpriester N. N.'. 
Da von ihm nur Kopf und Schulter erhalten sind, 
erscheint von seiner Gabe nichts, aber sie läßt 
sich noch mit ziemlicher Sicherheit bestimmen. 
Der Totenpriester hält nämlich den Kopf ein 
wenig nach vorn geneigt, und seine Schultern ver­
laufen in einer Schräge, die linke höher als die 
rechte. Das ist die bezeichnende Haltung für den 
Träger, der den abgeschnittenen Schenkel des 
Opferrindes herbeibringt; siehe dazu Mrwki, Giza 
IX, Abb. 33 und S. 79ff. Wir werden demnach 
die Figur zu einem solchen Schenkelträger er­
gänzen dürfen, zumal uns auch andere Gründe 
dazu berechtigen. In der entsprechenden Szene 
bei Ttj steht an gleicher Stelle ein Mann, von dem 
umgekehrt nur der untere Teil erhalten ist, nicht 

15* 
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ganz bis zum Gürtel des Schurzes. Rechts schließt 
sich eine Schlachtszene an, mit dem am Boden 
liegenden Opfertier. Der Gepflogenheit gemäß 
kann nun der einzige zwischen dem Bild des Grab­
herrn und den Schlächtern dargestellte Opfer­
träger nur einen ausgelösten Schenkel herbei-
bringen; denn nur so verbindet er organisch die 
Schlachtszene mit dem Empfänger des Opfers, 
jede andere Gabe müßte störend wirken 1; von 
den zahlreichen Belegen siehe außer Mrwki bei­
spielsweise Giza III, Abb. 9 a—b, Ti, Taf. 71. 
Hat man einmal die Bedeutung dieses vor Ttj 
stehenden Mannes erkannt, so erklärt sich auch 
die eigentümliche Linienführung seines Stand­
beines, der Oberschenkel scheint ein wenig nach 
links geneigt; die Neigung ist nicht stark, aber 
unverkennbar und erklärt sich am natürlichsten, 
wenn wir annehmen, daß der Mann den abge­
trennten Schenkel trug, in der üblichen Weise 
etwas nach vorn gebeugt. 

In der zweiten Reihe steht vor der Statue 

der ^ ^ | ~ ' \ ' ^ ^ ^ ,Hausvorsteher Jf»rj', der die 

Räucherung vornimmt. In der Faust des waage­
recht abgebogenen linken Armes hält er das 
Kohlenbecken an seinem Stiel; der rechte Arm ist 
weggebrochen, aber zahlreiche Entsprechungen 
lehren uns, daß seine Hand den Deckel an seinem 
Bügel faßte und schräg hochhob, damit der Rauch 
entweiche. Dabei ist es kein Zufall, daß das Gerät 
in der Höhe der Nase der Statue liegt, sie soll ja 
den Duft des Weihrauchs riechen, siehe dazu etwa 
Giza VII, Abb. 48a und 53. Die Weihrauchspende 
spielt gerade auch bei dem Dienst vor den Statuen 
eine große Rolle; bei Ti, Taf. 132, steht je ein 
Räuchernder neben dem Serdäbschlitz und bei dem 
Transport der Statuen fehlt die Räucherung nie, 
Ti, Taf. 64, 66, Mohr, Hetep-her-akhti, Abb. 3. — 
Die Spende des Hintermannes läßt sich nicht mehr 
feststellen; von seinem Namen ist noch der Kopf 
eines ^ erhalten; dies/könnte etwa von einem 
. . . m s)-f oder . . . hi-f stammen. Das Bruchstück, 
das in der Zusammensetzung auf Taf. 23a darüber 

steht, ist gewiß zu zu ergänzen, sollte aber 

nach links gerückt werden, damit für die ersten 
Zeichen des Namens Raum verbleibe. — Welche 
Zeremonie die rechtsgerichteten Totenpriester der 
dritten Reihe verrichteten, bleibt völlig unklar; 

1 Anders, wenn die Schlachtszene am Ende einer langen 
Opferprozession angebracht ist; da werden nur die ihr am 
nächsten stehenden Träger mit Stücken des geschlachteten 
Tieres beladen; siehe auch oben S. 219. 

vor dem ersten seheint ein Gegenstand auf der 
Erde zu stehen, dessen rechtes Ende auf eine 
Schüssel mit scharfem, ausladendem Rand weisen 
könnte? 

y. Die Deutung der Darstellung. 

Das Bild ist ungewohnt und zunächst be­
fremdend: Da sehen wir rechts den Grabherrn 
mit einem Begleiter, wahrscheinlich seinem Sohn, 
zuschauend, wie vor der eigenen Statue rituelle 
Zeremonien verrichtet werden. Die gleiche Dar­
stellung bei Ttj läßt uns noch erkennen, bei 
welcher Gelegenheit diese Riten vorgenommen 
wurden, denn hier steht die große Statue auf einem 
Schlitten; es muß sich also um das Herbeiziehen 
des Rundbildes zum Grabe und das Einsetzen 
in den hinter der Kammer E gelegenen Serdäh 
handeln. Solches ,Schleppen der Statue' ist uns 
in den Reliefs des Alten Reiches mehrfach er­
halten, es sei vor allem auf die groß angelegte 
Darstellung Ti, Taf. 62ff. verwiesen, Taf. 61 be­
zeichnet als ,Geleiten der Statuen zu dem Grabe 
des „einzigen Freundes" Tjj'; wiedergegeben wird 
in den Bildern, wie die Mannschaft des Stiftungs­
gutes die auf Schlitten gesetzten Statuen mit 
Seilen vorwärtszieht, während Priester die Bilder 
beräuchern und Flaschen für die Libationen 
halten. Man ist also auf dem Wege zum Grabe, 
während auf unserem Bilde die Statuen schon 
dort angekommen sind. Der Hauptunterschied 
besteht aber darin, daß auf unseren beiden Dar­
stellungen der Grabherr selbst erscheint, während 
er auf den anderen fehlt. Dies Fehlen ist selbst­
verständlich, wenn das Geleit der Statuen anläß­
lich des Begräbnisses erfolgte, wie das in be­
stimmten Fällen nachgewiesen ist, so bei Htplirfytj, 
wo die Klagefrauen vorausschreiten und zwei 
rote Ochsen den Schrein mit der Statue ziehen 
(ßmy), vor der der hrj-hb-t steht und ein Priester 
räuchert. 

In anderen Fällen aber wird man wohl 
schon zu Lebzeiten des Grabherrn die von ihm 
in Auftrag gegebenen Statuen in ihrer Kammer 
der Mastaba untergebracht haben; denn diese 
Kammer lag oft so tief in dem Bau, daß es ganz 
wesentlich leichter und sicherer war, sie vorher 
zu verschließen und das Dach der Mastaba in 
einem Stück herzustellen, statt über dem Serdäb 
jeweils eine große Lücke zu lassen. Zumal bei 
Anlagen mit Statuenhäusern, wie sie gerade in 
der Familie des iSSmnfr üblich waren,1 wird man 

1 Giza III, Abb. 4 - 5 und S. 22 f. 
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nicht bis zum Tage des Begräbnisses mit der 
Fertigstellung gewartet haben; und ebenso werden 
die Totentempel der Könige nicht erst nach 
deren Abiehen mit den zahlreichen Statuen be­
völkert worden sein. Freilich mag man die eine 
oder andere Statue bei den Begräbnisriten benötigt 
haben, wie etwa Dh\nj (Giza VII, S. 122) und 
Htpfyrthtj zeigen; diese Stücke konnte man nach­
träglich irgendwo in der Anlage unterbringen, 
sie etwa auch dem Verstorbenen in die Grab­
kammer mitgeben, wie das bei Hiufivsnb I nachge­
wiesen ist, wo trotz des großen oberirdischen 
Serdäbs eine lebensgroße Holzstatue nahe dem 
Fußende des Sarges stand, siehe Giza VII, S. 125f. 

Das Fehlen des Grabherrn bei einer Dar­
stellung des Statuengeleits brauchte daher nicht 
notwendig darauf hinzuweisen, daß dieser schon 
gestorben war; es muß vielmehr jeder Fall eigens 
untersucht werden. Bei Tjj beispielsweise findet 
sich kein vollkommen sicherer Anhalt für die 
Bestimmung der Zeit des Geleites, aber einiges 
scheint dafür zu sprechen, daß es bei Gelegenheit 
des Begräbnisses stattfand; so wird dabei der 
,schöne Weg' genannt, den wir aus den Toten­
gebeten kennen, Ti, Taf. 62 hpj nfr \r wi-t nfr-t 
m imJhio hr ntr-') . . .Tjj. In unserem Falle aber 
ist durch das Bild des lebenden Grabherrn be­
wiesen, daß die Zeremonie nicht erst bei Gelegen­
heit der Totenfeiern vollzogen wurde. 

Da muß aber gleich auffallen, daß man jetzt 
schon die Bilder so behandelte, als ob der Ka 
des ßsmnfr in ihnen wohne, während doch die 
übliche Auffassung ist, daß die Statuen erst nach 
dem Tode des Dargestellten von dessen Ka be­
seelt werden. Aber hier wird die Statue behandelt, 
ganz wie der Grabherr selbst nach seinem Ab­
leben behandelt zu werden wünscht,1 es wird ihr 
geräuchert, ein Rind vor ihr geschlachtet und 
dessen Schenkel ihr gebracht — und daneben 
steht der lebende Grabherr selbst und schaut zu. 
Da kann es nicht ein ganz lebloses Bild aus Holz 
oder Stein sein, das da im Mittelpunkt einer 
Zeremonie steht. Die Seltsamkeit des Vorganges 
wird ein wenig gemildert durch die Anschauung, 
die die Ägypter Uberhaupt von den Bildern hatten. 
Wenn er schon den Hieroglyphenzeichen, die 
Lebewesen darstellen, ein gewisses Leben zu­
schrieb, wie die Vermeidung oder die Verstümme­
lung solcher Zeichen in der Sargkammer beweist, 
so mag er um so mehr ein Rundbild nicht bloß 

1 Wie weit man diese Übereinstimmung treiben konnte, 
zeigt Ti, Taf. 65, wo hinter einer Sitzstatue ein Diener 
schreitet, der Fliegenwedel und Schnupftuch für sie bereit hält. 

als Abbild des Dargestellten betrachtet, sondern 
zur Ansicht geneigt haben, daß etwas von dessen 
Wesen darin enthalten sei. Handelte es sich gar 
um eine lebenswahre Statue', die bestimmt war, 
ewig als Wohnung des Ka des Verstorbenen zu 
dienen, so mochte sie auch jetzt schon nicht mehr 
ganz leblos, unbeseelt sein. 

Aber all das erklärt den Fall nicht, und das 
Befremden über ein Opfer vor solchem Bilde will 
nicht weichen, wenn es nicht schon vom Ka beseelt 
war. Doch könnten die Zeremonien noch einen 
ganz besonderen Sinn haben: Vielleicht sollten 
die Statuen nicht ohne weiteres von der Werk­
statt in den Serdäb wandern, wie irgendein 
anderer Gegenstand, den man für den Toten­
kult brauchte und zur Mastaba brachte; ihre 
rituelle Bestimmung erhielten sie erst durch 
eine besondere Weihe, durch die sie zum Sitz 
des Ka gemacht wurden. Dann könnte man 
unsere Szene auch als ,Weihe der Statuen' 
bezeichnen. 

Doch muß festgehalten werden, daß die 
Bilder durch die Zeremonien nicht bloß geeignet 
gemacht werden sollen, den Ka später aufzu­
nehmen; das könnte vielleicht angenommen wer­
den, wenn man sie etwa bloß beräuchert hätte; 
aber sie erhalten auch Schlachtopfer und Speisen 
und Getränke aller Art (siehe weiter unten), so 
wie sie auch den Lebenden gereicht werden, und 
das zeigt an, daß der Ka von den Statuen bereits 
Besitz ergriffen hatte oder nun schon Besitz er­
greifen soll. 

In späterer Zeit wird den Statuen ebenso 
wie den Mumien durch die Zeremonien der 
,Mundöffnung' ihr volles Leben verliehen. Dieser 
Ritus spielte bei den Begräbnisfeierlichkeiten 
eine große Rolle und wurde im Alten Reich 
vielleicht schon bei den Statuen vollzogen, die 
bei der Bestattung in Erscheinung traten, siehe 
oben. Die Zeremonien, denen wir auf unseren 
Bildern begegneten, könnten dann eine entspre­
chende Bedeutung für die Rundbilder haben, die 
schon zu Lebzeiten des Grabinhabers in dem 
Serdäb untergebracht wurden. 

Das Opfer vor den Statuen des Tjj 
zu seinen Lebzei ten. 

(Abb. 88a.) 

Die oben beschriebenen Szenen in den 
Kammern E des &smnfr und Ttj schienen die 
einzigen in ihrer Art zu sein; nachträglich aber 
seheich, daß sich bei Tjj eine verwandte Darstellung 
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findet, die anscheinend bisher nicht erkannt1 oder 
beachtet wurde; sie ist Steindorff, Ti, auf die 
Tafeln 12—14 verteilt. Das Bild steht auf dem 
östlichen Teil der Nord wand des Pfeilerhofs; 
hinter dieser Wand liegt ein länglich-rechteckiger 
Statuenraum, von dem ein Schlitz in die Südöst-
ecke der Vorhalle, ein anderer in den östlichsten 
Teil unserer Nordwand mündet, siehe ebenda, 
Blatt 1. Die Lage entspricht also der der West­
wand unserer beiden Kammern E, hinter denen 
ebenfalls ein Serdab ausgespart ist. Ebenso wie 
bei äirnnfr und Ttj sehen wir bei Tjj am rechten 
Ende der durch eine Leiste begrenzten Bildfläche 
den Grabherrn stehen, hinter ihm seine Gemahlin; 
aber auch am linken Ende steht Tjj, dieses Mal 
von seinem Sohn begleitet. 

Zwischen den beiden Gruppen ist in mittlerer 
Höhe ein Schiff dargestellt, auf dem vier Statuen 
stehen; vor der ersten räuchert ein Priester, das 
Becken wie auf unserer Abb. 88a mit dem waage­
recht ausgestreckten Arm zu ihrem Kopf haltend. 
Von dem Boot führt ein Tau schräg nach oben, 
wo auf einer besonderen Standlinie der Rest der 
Figur eines laufenden Mannes erhalten ist. Daraus 
ergibt sich mit Sicherheit, daß das Fahrzeug 
mit den Statuen zum Landungsplatz geschleppt 
wurde. 2 Wir haben uns also vor dem Mann noch 
eine größere Anzahl von Treidlern zu denken; 
freilich wird ihre Reihe nicht bis unmittelbr vor 
die große Figur des Grabherrn gereicht haben, 
die am rechten Ende der Darstellung steht; da­
zwischen sind noch die Beamten, Aufseher und 
Leiter des Transports anzunehmen. 

Für die Ergänzung der Darstellung unterhalb 
der Treidler stehen zwei Möglichkeiten zur Wahl, 
da für jede von ihnen Entsprechungen heran­
gezogen werden können. So mochte sich der 
Kanal nach rechts, näher zum Standplatz der Tjj 
fortsetzen, und auf der Wasserfläche konnten 
Kähne erscheinen, die dem geschleppten Boot 
entgegenfuhren, etwa ausgelöste Schenkel der 
in dem unteren Bildstreifen wiedergegebenen 
Schlachttiere; so ist es entsprechend bei der 
butischen Fahrt LD. II, 101b = Mitt. Kairo IX, 1, 
Abb. 5 dargestellt. 

1 Im Verzeichnis der Tafeln Steindorff, Ti, S. 9, und 
gleichlautend in den Unterschriften der Tafeln heißt es: 
Taf. 12 ,Ti mit seinem Sohn besichtigt die Totenopfer — 
Niederwerfen des Opferstieres'. 13, oben: ,Schiff mit Statuen 
des Ti', unten: ,Zerlegen der Opferstiere'. 14. ,Ti und seine 
Frau sehen dem Zerlegen der Opfertiere zu'. 

s Für die steile Linie der Zugleine siehe das Bild in 
der Mastaba des ,Idwt, Mitt. Kairo IX, Abb. 4. 

Nicht aber konnte ein Schleppboot dar­
gestellt sein, wie es gelegentlich bei der Toten­
fahrt nachgewiesen ist; denn das Statuenschiff 
wird ja von den Matrosen am Ufer gezogen, und 
daneben war ein Ruderboot zum Schleppen über­
flüssig. 

Wohl aber besteht die Möglichkeit, daß eine 
zweite Reihe A ron Treidlern in einem unteren 
Streifen wiedergegeben war. Die beste Entspre­
chung bildet dazu das Bild aus der Mastaba des 
Kh\ S. Smith, ebenda, Abb. 84a; hier wird das 
Boot mit der Leiche des Grabherrn zu der 
Balsamierungsstätte gezogen, von Treidlern, die 
in zwei Reihen übereinander dargestellt sind; vor 
ihnen gehen die Frauen, die den Totentanz auf­
führen und die hnms der imU. Das Bild wurde 
für die Ergänzung auf Taf. 88a benützt,1 doch 
sei wiederholt, daß daneben auch die Möglichkeit 
bestünde, daß Kähne den Statuenbooten entgegen­
fuhren. 

Unter der Darstellung der Schiffe zieht sich 
ein Bildstreifen hin, der von Nord nach Süd das 
Niederwerfen eines Schlachtrindes und das Ab­
trennen des Vorderschenkels von vier am Boden 
liegenden Opfertieren zeigt. Über der letzteren 
Darstellung ist ein Fries mit Speisen angebracht. 

Von den Beischriften ist Taf. 12 bei der 

Gruppe von Tjj und Sohn erhalten: | j | • • • I I * m r 

iv'tj Tjj r hwe-w ,... (der Statuen) des Einzigen 
Freundes Tjj zu (?be i? ) den Schiffen'; auf der 
gegenüberliegenden östlichen Seite lautet die In­
schrift vor Tjj und seiner Gemahlin: I... j | | 
/j ̂  ^ ^ WAAW p ^ *=» (j (j., das man wohl er­
gänzen darf: ,<Das Bringen zu Schiff der Statuen 
zu) dem Grab des Einzigen Freundes Ttj', wozu 
man Ti, Taf. 61, vergleiche: SmSj twt-w r is n Smr 
vftj Tjj bei dem Transport der Statuen auf 
Schlitten. 

So haben wir also eine mit S§m,nfr und Ttj 
in wesentlichen Zügen übereinstimmende Dar­
stellung: Der Grabherr am Ende des Bildfeldes, 
vor ihm seine Statuen, die der Priester beräuchert, 
und das Schlachten der Rinder für diese Statuen; 
und in allen drei Fällen ist das Bild an einer 
Wand vor dem Serdab angebracht. Die Unter­
schiede sind nicht wesentlicher Art: Bei Ssmnfr 

1 Gegen die Berechtigung der Ergänzung spricht nicht, 
daß das Zugseil der unteren Mannschaft auf unseren Bild­
resten nicht sichtbar ist; denn es konnte weiter vorn an 
dem verloren gegangenen Bug angeknüpft sein; es gehen 
ja auch die Taue bei Klr nicht von der gleichen Stelle aus. 
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und Ttj scheinen die Statuen schon in oder vor 
dem Grab zu stehen, Tjj empfängt sie beim 
Landen der Transportschiffe.1 Die oben bespro­
chenen Fragen drängen sich also auch hier auf: 
Wie können Riten vor den Statuen vollzogen 
werden, wie können ihnen Rinderschenkel sowie 
Speisen und Getränke dargereicht werden, wäh­
rend der Dargestellte noch lebt und zuschaut? 
Vielleicht dürfen wir entsprechend das ganze 
Bild bezeichnen als ,Landen der Statuen und 
ihre Weihe für das Grab', 2 aber wieder muß be­
tont werden, daß die ganze Feier nur dann einen 
Sinn erhält, wenn der Ka des Grabherrn in 
diesen Statuen wohnte oder von nun an wohnt. 

Der Kult der Statuen des Kön igs 
zu Lebzei ten. 

Bei der Behandlung der Riten vor den Statuen 
in Gegenwart des lebenden Grabherrn drängt sich 
unwillkürlich ein Vergleich mit dem in späteren 
Zeiten belegten Kult der Statuen des lebenden 
Königs auf. Uber diese Ähnlichkeit darf um so 
weniger hinweggegangen werden, als Wurzeln 
dieses Statuenkultes in den frühen Totendienst 
hinabreichen. In den Grabtempeln der Herrscher 
des Alten Reiches waren besondere Räume für ihre 
Statuen vorgesehen, in denen sie einen eigenen 
Kult erhielten. Vor allem sind die fünf Rund­
bilder zu nennen, die in nebeneinander liegenden 
kleinen Kammern standen und den fünf ver­
schiedenen Namen des Königs entsprachen. Zahl­
reiche weitere Statuen standen bei Chephren 
außerdem in dem großen Saal des Taltempels, 
in der Pfeilerhalle des oberen Baues und in 
anderen Räumen desselben. Die Aufstellung die­
ser Bilder erfolgte gewiß nicht immer erst nach 
dem Tode des Königs; wenn in den Privat­
gräbern feierlicher Empfang und Weihe der 
Statuen in Gegenwart des Grabherrn stattfinden 
konnten, so dürfen wir uns ähnliche Feiern wohl 
auch in den Grabdenkmälern der Könige vor­
stellen, vielleicht waren sie gar Vorbild für die 
Riten in den Privatgräbern. 

1 Die rechts unten sich anschließende Szene Ti, Taf. 14 
und 15 ist durch eine Leiste getrennt und damit als selb­
ständig gekennzeichnet. 

2 Weitere Fragen, die hier nicht erörtert werden können, 
betreffen das Verhältnis des Bildes Taf. 12 ff. zu dem Statuen­
geleit Taf. 62 ff. Brachten die Boote die Statuen für beide 
Statuenräume, also auch für den hinter der Kapelle liegenden? 
Und stellt Taf. 62 eine Fortsetzung von Taf. 12 f. dar? Oder 
betrifft letztere Darstellung nur die für den Haupt-Serdäb 
bestimmten Bilder? Und fand dies Geleit erst bei den Leichen­
feiern statt, worauf einiges zu weisen scheint? 

Des weiteren pflegten die Könige, wenigstens 
im späteren Alten Reich, ihre Statuen in den 
Heiligtümern der Götter des Landes aufzustellen, 
in besonderen Kapellen, und dies Vorrecht wurde 
auch auf Mitglieder der königlichen Familie und 
auf Günstlinge ausgedehnt. Diese Bilder waren 
für den Totenkult bestimmt, und ihre Kapellen 
wurden liiv-t-ki ,Haus des Ka' genannt, ebenso 
wie gelegentlich die Statuenkapelle bei Mastabas, 
siehe Giza III, S. 118f.; der in den Statuen 
wohnende Ka sollte hier wie dort seine besonderen 
Totenopfer erhalten, Man wird auch bei diesen 
{iio-t-ki nicht gewartet haben, bis der Nachfolger 
die Ka-Statuen aufstellte, und richtete den Dienst 
selbst ein, ebenso wie der Private um diese Gunst 
schon bei Lebzeiten bat — und wiederum dürfen 
wir uns vorstellen, daß der Einzug der Bilder 
in die Kapelle unter bestimmten Riten erfolgte, 
denen der Dargestellte beiwohnen mochte. Auf 
diese Weise wohnte das Bild des Königs schon 
zu seinen Lebzeiten in den Tempeln der Götter. 

Wieweit diese Sitte sich dann erhielt oder wie 
sie sich entwickelte, wissen wir nicht; später sehen 
wir die überlebensgroßen Statuen der Herrscher 
am Eingang der Tempel, so wie entsprechend im 
Alten Reich eine Statue der Privaten links und rechts 
des Grabeingangs gelegentlich angetroffen wird. 

All das aber zeigt die Voraussetzungen für 
eine Entwicklung, deren Höhepunkt uns unter 
Ramses II begegnet. Er stellt seine Statuen 
neben die der Götter des Tempels, und zahl­
reiche Stelen Privater verewigen Anbetung und 
Opfer vor verschiedenen Statuen, die am Ein­
gang eines Tempels gestanden haben werden; 
auf einigen dieser Denksteine vollführt der König 
selbst die Riten vor seinem Bilde, wie Hildes­
heim Nr. 377; Roeder , Ramses II als Gott, 
Ä Z . 61, faßt die Bedeutung dieser Denkmäler 
S. 66 zusammen: ,Es war uns auch sonst be­
kannt, daß Ramses II seine göttliche Verehrung 
stärker als andere Pharaonen hat betonen lassen. 
Im Allerheiligsten der von ihm erbauten nubischen 
Tempel sitzt er zwischen den alten Hauptgöttern, 
und Beiworte haben an seiner Göttlichkeit keinen 
Zweifel gelassen. Hier ist nun der Kultus einmal 
völlig klar und durch viele Beispiele belegt. Er 
ist innerhalb der ägyptischen Landesgrenzen er­
folgt, nicht im Auslande, und zu Lebzeiten des 
Pharao ohne jede Beziehung auf den vergött-
lichten Toten. Ich übergehe dabei, daß eigentlich 
nicht der König selbst verehrt worden ist, sondern 
seine Statue; aber so war es ja bei den Göttern 
auch, die in unerreichbarer Ferne wohnten.' 
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Weiteres Material zu der Frage brachte 
neuerdings Säve-Söderbergh, Einige ägyptische 
Denkmäler in Schweden, Uppsala 1945, S. 21 ff.: 
,Zwei neue Denkmäler des Königskultes in der 
Ramsessidischen Militärkolonie Horbeit.' In dieser 
Arbeit, in der man auch alle einschlägige Literatur 
findet, geht der Verfasser in dankenswerter Weise 
näher auf den Charakter dieses Kultes ein und 
sucht dessen Besonderheit zu erklären. Er betont 
dabei wiederholt, daß Gegenstand der Anbetung 
das Rundbild selbst sei; S. 21: ,Die Gottheit des 
Königskultes in Nubien und anderwärts war zu­
nächst nicht der König selbst, sondern die in 
jedem Tempel aufgestellte Statue.' S. 30: ,. . . als 
wir sehen, daß die Statuen nicht nur Gegenstand 
eines Kultes sind — dabei könnten sich die Gebete 
an den Gott und nur mittelbar an die Statue 
richten —, sondern daß auf Denksteinen gerade 
die Anbetung eben dieser Statue, nicht des Gottes 
als solchen, dargestellt wird. Ich bin überzeugt, 
daß in all diesen Fällen die Statue selbst die 
Gottheit ist, da anderenfalls nicht die Statue, 
sondern der Gott selbst angebetet wäre. Eine 
moderne Parallele mag diese Fragestellung illu­
strieren. Bei den wundertätigen Madonnen ist 
doch oft nicht — wenigstens nicht für den ein­
fachen Gläubigen — die Gottesmutter im Himmel 
direkt, sondern gerade ihr heiliges Bild Gegen­
stand des Kultes. Es mögen viele diese Anbetung 
des heiligen Bildes so auslegen, daß die Gottes­
mutter gerade an dem jeweiligen Orte besonders 
nahe oder wirksam ist, für den gewöhnlichen 
Pilger aber ist es eben das Bild selbst, von dem 
die wunderbare Hilfe ausgeht.1 Ganz ebenso wird 
auch bei den altägyptischen Statuenkulten gerade 
die Statue selbst, nicht aber der dargestellte 
Gott als solcher die Gottheit gewesen sein.' 

Das ist etwas mißverständlich ausgedrückt, 
wo doch aus den folgenden Darlegungen hervor­
geht, daß, nach S. Söderbe rgh selbst, die Statue 
wiederum nicht als Statue als Gegenstand des Kultes 
aufzufassen ist; S. 32: Während gewöhnliche 
Menschen erst nach dem Tode durch Identifizie­
rung mit Osiris göttliche Kräfte erhalten, ist der 
König von Geburt aus ein Gott. Schon zu Leb­
zeiten hat er als Ausdruck seines göttlichen 

1 Der Autor wird es dem alten Grabungskollegen von 
Merimde nicht verargen, wenn er diese Meinung als rein 
subjektive Beurteilung bezeichnet. Diese angenommene Ein­
stellung ist mir nie, auch nicht bei dem gewöhnlichen, 
ungebildeten Pilger bekanntgeworden, und selbst der ein­
fältigste Gläubige wird die Zumutung einer ,Anbetung des 
heiligen Bildes' zurückweisen und von einer ,VerehruDg' 
sprechen. 

Wesens einen Ka, 1 und seine Statuen sind Träger 
göttlicher Kräfte, die, mehr oder weniger von 
der leiblichen Person des Königs losgelöst, ein von 
ihm unabhängiges Dasein entwickeln können. Oft 
beobachtet man jedoch eine gewisse Zurück­
haltung, und dieses sozusagen ,göttliche Ersatz­
wesen' des Königs wird besonders im Verhältnis 
zum leiblichen König nicht ganz so aufgefaßt 
und behandelt wie die anderen Reichsgötter.' 

Theoretisch war nicht das Rundbild an sich 
Gegenstand des Kultes, sondern der in ihm 
wohnende Ka des Herrschers, und da dieser viele 
Kas hatte, besonders die seinen verschiedenen 
Namen entsprechenden, konnten auch viele Statuen 
des gleichen Königs verehrt werden. Daß dem 
lebenden Ramses nicht geopfert wurde, ist ver­
ständlich; denn war er auch Inkarnation des 
Gottes, so war er doch auch Mensch; seinem 
göttlichen Ka aber konnte schon zu Lebzeiten 
rituelle Verehrung bezeugt werden. Das entspräche 
auch in gewisser Beziehung dem Befund bei dem 
Opfer vor den Statuen Privater: sie können zu­
schauen, wie ihrem Ka in den Bildern geopfert 
wird, können aber die gleichen Riten nicht für 
sich selbst vollziehen lassen. Auch wäre es denk­
bar, wenn es auch nicht nachgewiesen ist, daß 
der Grabherr bei der Weihe seiner Statuen an 
dem Vollzug der Riten beteiligt Avar — so wie 
wir Ramses II vor seiner Statue räuchernd 
sehen.8 

So hatte der Kult vor den Statuen des le­
benden Königs für den Ägypter nichts Befremd­
liches; eine Nebenfrage wäre nur, inwieweit dabei 
eine individuelle Statue bevorzugt wurde. Das 
wäre nicht von vornherein ausgeschlossen, aber 
es steht unter anderem dagegen, daß gelegentlich 
auf den Denksteinen mehrere Statuen des Herr­
schers erscheinen, seien es zwei stehende oder 
eine sitzende und eine stehende. 

Den bündigen inschriftlichen Beweis für die 
Richtigkeit der Auffassung, daß in den Statuen 
der Ka des Königs verehrt wurde, bringt Säve-
Söderbergh selbst, ebenda, S. 34f.: ,Die Tren-

1 Einen Ka dürften aber auch die Menschen schon zu 
Lebzeiten besessen haben; wie hätten beispielsweise bei der 
oben beschriebenen Weihe die Statuen schon vor dem Tode 
des Grabherrn sonst beseelt werden können? 

8 Für die nie vergessene Verbindung der Statue mit 
dem lebenden König ist es bezeichnend, wenn dieser auf 
dem Denkstein Hildesheim Nr. 374, in kleineren Maßen 
abgebildet, neben der Statue stehend, den Leuten Belohnun­
gen spendet: die Statue konnte ja die Hände nicht bewegen, 
aber der lebende leibliche König reicht dar, was sein Ka 
den Getreuen zu schenken beschlossen hatte. 
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nung des leiblichen Königs von seinem göttlichen 
Ich, d. h. seiner Statue bzw. seinem Ka, führte 
mit der Entstehung eines mehr oder weniger 
unabhängigen Gottes dann auch naturgemäß dazu, 
daß der Gott auch in der htp dj njsivt-Fovmel neben 
anderen Göttern genannt wird.' In dieser Formel 
aber wird der angebetete Gott ganz eindeutig 
als der Ka des Königs bezeichnet. Um die Trag­
weite der Nennung des Ka an dieser Stelle zu 
verstehen, muß man sich vor Augen halten: Wäre 
die Statue als solche die Gottheit, so hätte das 
auch in dem Gebet an sie zum Ausdruck kommen 
müssen; man wendet sich aber an sie nicht in 

einem typ dj njswt -f- ^ o J ,Statue' (Wb. 5, 

255 AI—II ) oder + ^ J ,heiligesBild'(Wb. 4, 

536 A II; oder + j shm ,Bild des Gottes' (Wb. 4, 

244 B I — III) oder + Jjj^ 'hm .Götter­

bild' (Wb. 1, 225 I) oder + irgendeiner anderen 
Bezeichnung, die einem Bildcharakrer des Gottes 
Rechnung trüge, sondern nennt einfach den ,Ka 
des Ramses'. S. 37 wird weiter darauf aufmerksam 
gemacht, wie bei den zwei Statuen von Es-sebü'a 
dieser Ka mit zwei verschiedenen Namen des 
Ramses verknüpft wird, woraus sich folgern läßt, 
daß die beiden Königskas, die in der htp dj njswt-
Formel erscheinen, als zwei getrennte Gottheiten 
aufgefaßt wurden, sonst hätte man wohl den Gott­
könig nicht zweimal dargestellt'. Gerade dies be­
weist jedoch, daß es sich nur um den Ka handeln 
kann, und hat durchaus nichts Ungewöhnliches an 
sich; es ist dasselbe, was uns im Totenkult des 
Alten Reiches begegnet, wo an dem bevorzugten 
Platz des Grabtempels fünf besondere Ka-Statuen 
auftreten, die den fünf Namen des Königs ent­
sprechen. 

Für den Ägypter vollends lag in Form und 
Sinn des Kultes vor den Königsstatuen nichts 
Auffälliges, da ihnen die Verbindung von Ka und 
Bild geläufig war; ließen doch die, die die Königs­
statuen verehrton, sich für ihre eigenen Gräber 
Statuen herstellen, die beim Totendienst eine Rolle 
spielten, und andererseits war ihnen die Göttlich­
keit des Ka auch des lebenden Königs geläufig. 
Es lag also nur ein verstärkter Ausdruck alter 
Überzeugungen vor. 

Wenden wir uns wieder zu den Riten vor 
den Statuen des lebenden Grabherrn, so ist eine 
gewisse Entsprechung nicht zu verkennen, und 
hier wie dort erklärt sich ein uns fremd an­

mutender Brauch eben aus der uns fremden Vor­
stellung vom Ka des Menschen. Zugleich aber 
bringt der Kult der Ka-Statuen des Königs eine 
weitere Bestätigung dafür, daß auch die Grab­
statuen der Privaten als Träger des Kas der 
Dargestellten anzusehen sind. 

i. Verworfene Relief blocke, 

oc. Der Vogelfang. 

(Abb. 91 und Taf. 24a.) 

Das Bruchstück von 0,70X0,51 m enthält Aus­
schnitte aus einer Darstellung des Vogelfanges mit 
dem Schlagnetz; im oberen Teil ist die ganze Höhe 
des Bildstreifens erhalten, darunter nur ein oberer 
Streifen der zweiten Reihe. Darnach schienen 
zwei Fangplätze nebeneinander gezeichnet zu sein, 
was der Wirklichkeit nicht entsprechen könnte; 
die Stellen müßten weit auseinander liegen, da 
sonst ein Fang den anderen störte. Doch sind 
die Reihen so zu verstehen, daß unten der Fang, 
das Zuziehen des Netzes abgebildet ist, und dar­
über das Entleeren desselben geschlossenen Netzes. 
So ist es umgekehrt auf Ti, Taf. 116—117, wieder­
gegeben: oben das Aufstellen des Netzes, darunter 
das Zuziehen, in der dritten Reihe das Entleeren 
und zuunterst das Einsetzen der gefangenen Tiere 
in die Kasten; anders wieder Blackman, Meir IV, 
Taf. 8: 1. Reihe von oben zugezogenes Netz, Be­
ginn seiner Entleerung, 2. Reihe Wegtragen ge­
fangener Tiere und Rupfen und Braten anderer, 
3. Reihe das Zuziehen des Netzes. In diesen Bei­
spielen haben wir gewiß, und so auch in unserem 
Falle, die Wiedergabe der verschiedenen Stadien 
des gleichen Fanges anzunehmen. 

Im unteren Streifen steht in der Mitte ein 
Mann, der ein Tuch in den waagerecht aus­
gestreckten Händen hält, mit dem er das Zeichen 
zum Zuziehen des Netzes gibt; die Beischrift ist 
nicht mehr vollkommen erhalten, aber es steht 
zweifellos rdj-t sht da, siehe Wb. 4, 262: ,Bes. als 
Beischrift zu dem Manne, der mit den Händen 
das Zeichen dazu (zum Zuziehen des Netzes) gibt. 
Vereinzelt auch mit wdj statt rdj.' In unserem 
Beispiel ist das von rdj t nicht mehr erhalten, 

ebensowenig das ^ nach S: das Wortzeichen für 

sht sieht wie ein ^ o mit verdicktem Unterarm 

aus, es wird eine vereinfachte Form des c£El vor­
liegen,1 die Wb. nicht erwähnt ist, sich aber auch 

1 Für die vollkommene Form de» Zeichens siehe unter 
anderem Klebs, Reliefs, Abb. 57b. 
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Murray, Saqq. Mast., Taf. 11, hinter dem < = > ^ 

[1 ^ findet, wo auf dem Unterarm nur eine 
kleine Erhöhung angebracht ist. 

Rechts von dem Mann sieht man einige Vögel 
flattern, das sind solche, die dem Netz glücklich 
entrinnen konnten; in anderen Darstellungen sind 

wahrscheinlicher hat der Zeichner auf solche 
Dinge in der Darstellung weniger Rücksicht ge­
nommen und die Figur nur angebracht, um zu 
zeigen, wie der ganze Fang unter der Leitung 
des Obervogelfängers vonstatten ging, und ihm 
darum einen Platz mitten im Bilde zugewiesen. 

In dem oberen Bildstreifen ist das Einsetzen 

Abb. 91. Die Mastaba des äsmnfr, verworfener Block mit Darstellung des Vogelfangs. 

sie über dem Umriß des Netzes gezeichnet. — 
Links ist noch der Kopf des fggf ,Vorstehers 
der Vogelfänger' zu sehen. Sein Auftreten in 
nächster Nachbarschaft des Spähers konnte für 
den Fang nicht gerade vorteilhaft sein; denn an 
dieser kritischen Stelle mußte alles vermieden 
werden, was die Aufmerksamkeit des Geflügels 
erregen konnte. Freilich mochte der in langem 
Dienst geschulte ,Vorsteher' Geschicklichkeit ge­
nug besitzen, sich unbemerkt zu halten, aber 

der gefangenen Vögel in die Käfige sehr lebendig 
wiedergegeben; man spürt die freudige Geschäftig­
keit und sieht dabei über die Vernachlässigung von 
Einzelheiten hinweg. Einen Kasten hatte man prak­
tischerweise in die Nähe des Netzes gestellt, da­
mit der Vogelfänger die Tiere herausnehmen und 
sie nur einem Kameraden zu reichen brauchte, 
der sie in Empfang nimmt und, ohne einen Schritt 
zu tun, gleich versorgt. All das geht einfach und 
flink: der Mann, der das Netz entleert, hebt mit 
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der linken Hand eine Gans heraus, reicht zu 
gleicher Zeit mit der rechten zwei Tiere seinem 
Kollegen, der sie mit seiner linken Hand tiber­
nimmt, während seine rechte dabei ist, eine dritte 
Gans in den Käfig zu stecken. Man unterließ 
dabei, anzudeuten, wie das Netz behutsam immer 
nur ein wenig geöffnet werden durfte und wie 
man dann den Vögeln zunächst die Flügel brach, 
damit sie nicht mehr entkommen konnten. 

An der linken Seite des Kastens steht ein 
zweiter Vogelfänger, der mit der rechten Hand 
eine Gans in den Käfig steckt, in der linken zwei 
weitere Tiere hält, die er dann nachfolgen läßt; 
wie er die Gans mit der rechten Hand faßt, ist 
nicht ersichtlich; über dem Rücken des Tieres 
scheint ein rechteckiger Gegenstand schräg auf­
zusitzen, den ich nicht sicher erklären kann, es 
ist wohl nur der geknickte Flügel mit darunter­
liegender Faust. Der Mann holte sie vom gleichen 
Netz, und wir müssen annehmen, daß ein vierter 
Vogelfänger für ihn die Tiere herausnimmt und 
der Kasten wohl an der Längsseite des Netzes 
zu denken ist. Das sei alles nur erwähnt, um zu 
zeigen, wie solche Darstellungen nur mit größter 
Vorsicht für die Wiederherstellung des wirklichen 
Vorganges verwendet werden dürfen. Dazu kommt 
noch ein Weiteres: Auf unserem Bilde geht vom 
linken Ende des Netzes ein Strick aus, der in der 
Luft zu enden scheint, hinter dem linken Ober­
schenkel des mittleren Vogelfängers; aber dann 
sieht man einen Strick hinter dessen rechter Wade 
hervorkommen, schräg nach unten laufend, mit 
gebogenem Ende. Nun kommen an dieser Stelle 
zwei Stricke in Betracht, ein kurzer, der vom 
Netz zu dem Holzpflock geht, an dem es befestigt 
wurde, und ein ganz langes Seil, mit dem die 
Vogelfänger das Netz zuziehen. Dieses Seil 
brauchte man auch nach dem Zuklappen; ge­
wöhnlich sieht man, wie die Leute, am Rücken 
liegend, es straff halten, damit der Netzverschluß 
sich nicht lockere, während die Kameraden die 
Vögel herausnehmen, siehe ,Zu einigen Reden und 
Rufen', S. 39f. Auf unserem Bilde könnte das 
Ende neben dem Fuß des Mannes eher zu dem 
Strick passen, der an einem Pflock befestigt ist, 
aber wie ist dies Ende mit dem waagerechten 
Seil in Verbindung zu bringen, das in der Bild­
mitte erscheint? Etwa durch einen Bogen, der 
hinter dem Manne zu denken wäre? Es wird ja 
auch der Strick, der das Netz umrahmt, hinter 
dem rechten Vogelfänger hergeführt, ohne daß er 
zwischen Arm und Brust angegeben ist. Dann 
aber wäre das Zugseil Uberhaupt weggelassen. 

ß. Die Hyänen. 

(Abb. 92.) 

Die beiden Steine mit Darstellungen von 
Hyänen wurden an verschiedenen Stellen ge­
funden, der größere Block, Abb. 92 oben, in der 
Nähe der Kammer A, der Abspliß, Abb. 92 unten, 
weiter südlich. Die Stücke dürften auch nicht zu 
demselben Bilde gehören, weil die Art der Vor­
führung ganz verschieden ist. Beide Male sind 
die Tiere nach rechts gerichtet, und daher kommt 
für sie weder Kammer A noch B in Betracht, wohl 
aber könnten sie von dem Pfeilersaal stammen. 

Das Relief des Blocks zeigt das Herbei­
bringen von zwei Hyänen. Bei dem ersten Tier 
läßt sich seine Gestalt nur aus der Beischrift 

| ,Hyäne' erschließen, vou dem Relief ist 

nur das Rückenende erkennbar; der Treiber legt 
zum Anschieben die rechte Hand an dasselbe, 
während die weiter vorgestreckte linke einen 
Stock hält, um nötigenfalls den Gang des Tieres 
durch Hiebe zu beschleunigen; ob ein zweiter 
Treiber der Hyäne voranschritt, muß unsicher 
bleiben. Von dem zweiten Tier zeigt das Relief 
nur Kopf, Hals und Oberteil des Rückens; der 
Treiber hat es hinter den Ohren, beim Genick, 
gefaßt, um es voranzuzerren; auch er hat für den 
Notfall einen Stock mitgenommen, den er mit der 
linken Faust gefaßt und über die Schulter ge­
legt hat. 

Das zweite Bruchstück bringt einen Aus­
schnitt aus einem gestaffelten' Rudel Hyänen; 
drei Köpfe sind erhalten, und vor dem ersten 
wird der Hals eines vierten Tieres sichtbar. Das 
ist eine ganz ungewohnte Wiedergabe der Hyänen, 
und man bedauert, die Darstellung nicht zu kennen, 
in die sie eingebaut war; aber es dürfte wohl 
nicht ein Ausschnitt aus der gewöhnlichen Vor­
führung von Rindern und Wild vorliegen. 

Bei dem zweimaligen Vorkommen der Hyänen 
in unserer Mastaba sei die Frage nach ihrer Be­
deutung im Haushalt der Ägypter des Alten Reiches 
erneut behandelt. Die übliche Ansicht geht dahin, 
daß man die Tiere fing, mästete und verzehrte 
wie anderes Wild. Montet, Scènes, S. 114, möchte 
einer anderen Erklärung den Vorzug geben: 
,LD. II, 25, sur une liste d'offrandes de la IV e 

dynastie l'hyène est nommée parmi les animaux 
de boucherie, mais après cet essai unique, il 
semble qu'on ait renoncé à nourrir même les 
défunts avec une viande si peu appétissante. Si 
les tombeaux de Mera et de Kagemni étaient 
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Abb. 92. Die Mastaba des SSmnfr, zwei verworfene Blöcke und Darstellungen von Hyänen. 

intacts, peut-être y verrions nous les hyènes 
prendre part, comme chez Ptahhotep, à la chasse 
dans le désert. On les gavait pour leur ôter 
l'envie de dévorer le gibier.' 

Die Hyänen auf dem Jagdbilde des Pthhty 
müßten aber nicht unbedingt wie die Jagdhunde 
verwendet worden sein, auch wenn sie dort neben 
einem Slugi stehen; man könnte sie auch mit­
genommen haben, um sie mit dem Abfall des 
Wildes zu füttern, das man erlegte und aus­
weidete, für die Hyänen, die man mit Mehlteig 
nudelte, gewiß eine ersehnte Abwechslung. Ferner 
darf man nicht außer acht lassen, daß wir auf 
keinem einzigen Jagdbild des Alten Reiches und 
der Folgezeit Hyänen als Helfern hei der Jagd 
begegnen1, und daß die gemästeten Tiere sich 

1 In einer Kammer des Mrjttj im Grab des Mrrwki = 

Schäfer, Atlas III, 101 hat im dritten Streifen von oben, linkes 

sehr wenig zur Verfolgung der flinken Gazellen 
und Antilopen eigneten. — Doch wie man auch 
immer das einmaligeVorkommen bei Pthfytp deuten 
mag, es läßt sich nachweisen, daß die Hyänen 
wenigstens hauptsächlich ihres Fleisches wegen 
gefangen und gehalten wurden. 

Zunächst war SsUhtp (LD. II, 25) sicher nicht 
der einzige, der an dem Fleisch der Hyänen Ge­
fallen fand, unterdessen sind neue inschriftliche 
Nachweise hinzugekommen; so ist in der Speise­
liste des Nj&wtnfr, Giza III, Abb. 9b, der Hyänen-

Ende, eine Hyäne einen Steinbock angesprungen und beißt 
ihn in die Schnauze. Aber es ist nicht ausgemacht, daß die 
Hyäne für den Grabherrn jagt. Da in den Streifen weder 
Jäger noch Jagdhund auftritt, mag es sich um eine Szene 
des Lebens in der Wüste handeln; entsprechend ist ja auch 
am rechten Ende wiedergegeben, wie der Löwe den Wildstier 
bei der Schnauze packt. 
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köpf sicher zu ergänzen; gegen die Beweiskraft 
dieses zweiten Beispiels ließe sich freilich ein­
wenden, daß Njhctnfr das Opferverzeichnis ein­
fach von SsUhtp abgeschrieben hat. Aber wir 
begegnen dem Hyänenkopf auch auf dem Granit­
opfertisch des Snb, Giza V, Abb. 28, hinter den 
Köpfen von Rind und Wild, wie in den beiden 
ersten Beispielen. 

Ebenso beweiskräftig ist ein anderer Um­
stand: Die Hyänen werden meist zusammen mit 
den Schlachttieren dem Grabherrn vorgeführt; 
erscheinen sie aber neben Rindern, Steinböcken, 
Antilopen und Gazellen, auf gleiche Weise wie 
diese von Treibern gezerrt und geschoben, so 
müssen sie auch die gleiche Bedeutung haben, 
das Mahl des Verstorbenen zu bereichern. Von 
den Belegen seien einige herausgegriffen; einer 
stammt gerade aus SSHhtp, wo auf der Westwand 
ein Bauer eine junge Hyäne auf den Armen zur 
südlichen Scheintür bringt; in dem gleichen Bild­
streifen ziehen Rind und Antilope zur Nord­
scheintür. Dem Träger mit der jungen Hyäne 
begegnen wir aber auch bei dem Totenopfer am 
Begräbnistage in Dbfinj, S. Hassan, Excav. IV, 
Abb. 122, am Schluß des Zuges, in dem ein Rind, 
ein Steinbock und eine Antilope herbeigeführt 
werden. Ferner Nfr, Giza VI, Abb. 16 und Taf. 2, 
Treiber der Hyäne, hinter dem Herbeibringen von 
Steinbock und Antilope. In dem Beispiel Htj, Giza 
VIII, S. 21, bringen Dorf Vertreter die Abgaben 
wie üblich in einem Korb, den sie auf dem Kopfe 
tragen und mit der einen Hand stützen, mit der 
anderen Hand führen sie je ein fettes Rind am 
Seil herbei, der letzte aber eine Hyäne, und über 

dieser steht < = > | 5 = 3 T ,Tausend an jungen 

Hyänen', wie bei den anderen ,Tausend an iwi-
Rindern'; da können die einen wie die anderen 
nur als Sehlachttiere angesehen sein. 

Aus den angeführten Belegen ergibt sich, daß 
sowohl in den Listen wie bei dem Bringen von 
Wild die Hyäne stets den letzten Platz einnimmt. 
Ob man das so deuten darf, daß man doch 
Antilopen- und Gazellenfleisch dem der Hyäne 
vorzog, stehe dahin; jedenfalls aber waren die 
Tiere für die Tafel des Grabherrn bestimmt, 
und nicht für seinen Jagdsport. Wenn wir uns 
darüber wundern, daß ihm ihr Braten munden 
konnte, so mag man bedenken, daß durch das 
Nudeln der Tiere der Geschmack ihres Fleisches 
sich ändern konnte — und im übrigen gilt der 
Grundsatz, daß man Uber den Geschmack nicht 
streiten darf. 

y. Die Ziegen. 

(Abb. 93 und Taf. 24h.) 

Auch bei diesem Bruchstück ist es nicht mög­
lich, den ursprünglichen Standort zu bestimmen; 
es läßt sich nur angeben, daß es zu den obersten 
Bildstreifen einer Kammerwand gehörte, denn die 
breite Leiste über der oberen Reihe bildet den 
Wandabschluß. Die am Wüstenrand weidenden 
Ziegen werden mit Vorliebe in den oberen Bild­
streifen dargestellt, wie etwa über der Tür, Mohr, 
Hetep-her-akhti, Abb. 21, oder über vier Bildstreifen 

Abb. 93. Die Mastaba des SUmnfr, 
verworfener Block mit Darstellung von Ziegen. 

des Ackerns oben unter der Decke, Blackman, 
Meir IV, Taf. 14. Zwar will das nicht besagen, 
daß wir uns bei der Bebilderung der Wände die 
tiefsten Streifen als die dem Strom nächsten vor­
zustellen haben und die höchsten als die ent­
ferntesten, so daß sich vor dem Beschauer ein 
Bild vom Nil bis zu den Bergen der Wüste ent­
faltete1, aber es ist nicht zu verkennen, daß man 
für die Darstellungen der Szenen in der Wüste 
und am Wüstenrand manches Mal gerade die 
obersten Bildbänder vorzog, wie auch S. Smith, 
History of Sculpture and Painting, Taf. 55a. Das 
ist wohl kein Zufall, und man gewinnt den Ein­
druck, daß der Zeichner eben gelegentlich ver­
suchte, die dem Standpunkt des Beschauers in 

1 Siehe Schäfer, VÄK., S. 168f. und vor allem 203. 
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Wirklichkeit entfernteren Szenen auch auf der 
Grabwand als die entfernteren, höheren Bilder 
wiederzugeben. Aber das führte keineswegs zu 
einer folgerichtigen Gliederung der Bildreihen, 
bei der man einfach ablesen könnte, was dem 
Fluß näher und ferner lag. 

Unser Bild stellt einen kleinen Ausschnitt 
dar, auf dem zufällig nur Tiergruppen erscheinen, 
oben zwei Ziegen vollständig und Reste von zwei 
weiteren, unten drei, rechts den Bock, eine Ziege 
bespringend.1 Auf anderen Darstellungen wird 
auch die Landschaft angegeben und das Bild ab­
wechslungsreich gestaltet. Da sieht man die Tiere 
an den Gräsern und Pflanzen weidend oder an den 
Baumzweigen knabbernd, gebärende und säugende 
Ziegen und die Lämmer, sieht den Hirten, am 
Boden hockend, den Jungen, der dem alten, auf 
seinen Stab gelehnten Hirten den Wasserkrug 
zum Munde reicht, oder auch den Mann, der sich 
Holz für die ^Teuerung von einem Baum abschlägt, 
und gar den Flöte spielenden Ziegenhirten (Meir 
IV, Taf. 14). Inwieweit die Darstellung, zu der 
unser Bruchstück gehörte, ebenfalls etwas von 
einem solchen Idyll wiedergab, läßt sich natürlich 
nicht mehr sagen. So oft auch Ziegen mit ihren 
Hirten im Freien dargestellt werden, so fehlen 
sie doch ganz bei der Vorführung der Opfertiere, 
und ebensowenig werden Ziegen in den Opfer­
verzeichnissen des Alten Reiches genannt. Das 
hängt wohl damit zusammen, daß sie schon früh 
als Sinnbilder des Seth aufgefaßt wurden; siehe 
dazu Giza V, S. 98. 

8. Relief mit Sn'nh. 

(Abb. 94.) 

Das so unscheinbare Bruchstück ist für uns 
von nicht zu unterschätzendem Wert, in doppelter 
Beziehung: erstens beweist es das ursprüng­
liche Vorhandensein einer wichtigen Szene im 
Grabe des ßämnfr und zweitens gibt der auf 
ihm erhaltene Name einen sicheren Aufschluß 
über die Bedeutung einer ganzen Reihe von 
Personenbezeichnungen. 

Die Erschließung einer Darstellung aus un­
serem Fragment könnte zu gewagt erscheinen, 
zeigt es doch nicht mehr als einen Mann mit 
einem Stock; und doch führt uns diese Figur 
auf sicherem Weg zu einer ganz bestimmten 
Szene. Dabei sei vorausgeschickt, daß in der 

1 Das gleiche Motiv (-itp) im Sonnentempel des Njwh-r-' 
siehe Ä. Z. 38, Taf. 5 und S. Smith, History of Sculpture 
and Painting, Abb. 69. 

Regel auf den Bildern der Masfabas niemand 
anderer mit dem Stab dargestellt wird, als der 
Grabherr selbst, und dieser sehr häufig. Der Stab 
war augenscheinlich ein Zeichen der Würde, 1 

anders als heute, wo man sich beispielsweise 
den oberägyptischen Bauer nicht anders als mit 
seinem Nabüt vorstellen kann. Da erscheint es 

Abb. 94. Die Mastaba des äSmnfr, 
verworfener Block mit Rest der Figur des Sn'nk. 

verständlich, daß nur der Grabherr so wieder­
gegeben wurde. Für die seltenen Ausnahmen läßt 
sich meist ein besonderer Grund nachweisen; so 
treten im Grab des Whmki, der nicht zu den 
Großen des Reiches gehörte, sondern im Haupt­
amt Hausverwalter war, die ,Stiftungsbrüder' mit 
Stab und Zepter auf, und ebenso mit diesen 
beiden Amtsabzeichen die Ahnen des Vorstehers 

1 Das Recht, den Stab zu tragen, scheint in der Beamten­
laufbahn erst den Vorgesetzten verliehen worden zu sein; so 
berichtet Nfabw, Urk. I, 216, wie er seinem älteren Bruder, 
als dieser auf der untersten Stufe stand, Papyrus und Schreib­
zeug, als er aber zum Aufseher der Bauleute befördert wurde, 
den Stab nachgetragen habe. 



BEEICHT ÜBEE DIE GEABÜNGEN AUF DEM FRIEDHOF VON GIZA. 239 

der Bildhauer Sdhog, Giza IX, Abb. 48; während 
bezeichnenderweise die sieben erwachsenen Söhne 
des Njswtnfr, die Giza III, Abb. 28, vor ihren 
Eltern aufmarschieren, keinen Stab führen. 

Anders zu werten ist ferner, wenn bei den 
Arbeiten auf den Feldern und in den Sümpfen 
der alte Hofmeister oder der Oberfischer oder 
Oberhirte auf ihren Stab gelehnt wiedergegeben 
werden. Nirgends aber erscheint ein Verwandter 

oder Bekannter so wie der Grabherr als dar­
gestellt. 

W o wir Leuten mit Stäben begegnen, handelt 
es sich in allen sicher zu deutenden Fällen um 
ein Tragen 1 des Stabes, der dem Herrn gehört. 
Dieses Nachtragen aber treffen wir vornehmlich 
bei den Ausflügen in der Sänfte an; die ganz 
wenigen restlichen Fälle bei ähnlichen Situationen, 
so wenn der Herr, schon am Ziel angekommen, 
die Arbeiten besichtigt und seine Begleitmann­
schaft hinter ihm steht, Blackman, Meir IV, 
Taf. 8, oder wenn die zum Ausgang gerüsteten 
Diener auf der Scheintür abgebildet sind, aus 
der der Verstorbene wie zum Ausflug hervor­
treten soll, wie Giza III, Abb. 27. 

Aller Wahrscheinlichkeit nach müßte also 
unser Stabträger einer der Begleiter des Herrn 
auf seiner Spazierfahrt sein. Das wird uns aus 
zwei weiteren Gründen fast zur Gewißheit: Wie 
das rechte Ende unseres Blocks beweist, stand 
die Figur dicht an einer Mauerecke. Nun kann 
man kaum eine andere Darstellung finden, deren 
vorderes Ende mit dem Mauerende zusammen­
fällt, und daß ein vorderes offenes Ende vorliegt, 
beweist die Richtung der Figur. Bei der Spazier­
fahrt aber ist es die Regel, daß die ersten Figuren 
an einem Wandabschluß stehen; so bei Hwjwjwr, 
S. Hassan, Excav. V, Abb. 104, bei 'Itin, ebenda, 
Abb. 122, bei 8nb, Giza V, Abb. 20, bei 'Ipj, 
Schäfer, Propyl. 266. Wenn Ti, Taf. 15 das Bild 
mitten in der Wand endet, so liegt doch eine 
gleiche Verumständung vor, denn es ist durch 
eine Trennungsleiste von der anschließenden Dar­
stellung geschieden. 

1 Der Unterschied zwischen dem Benutzen und Tragen 
des Stockes gibt sich auch in der Wiedergabe kund; der Herr, 
der den Stab benutzt, faßt ihn oben, und der Arm ist dabei 
ungefähr in rechtem Winkel abgebogen, der Träger des 
Stabes faßt ihn in der Mitte, und der Arm ist in stumpfem 
Winkel gebogen, er hält ihn also ungefähr, wie die Götter 
das | oder J halten. Ausnahmsweise findet sich diese Haltung 
auch bei dem Grabherrn, wie Meir IV, Taf. 8; bei den Trägern 
des Stabes sitzt aber das untere Ende nicht auf dem Boden 
auf, wie bei ihm. 

Dazu kommt als zweites: Der Mann, der 
dem in der Sänfte sitzenden Herrn den Stab 
nachträgt, wird zuweilen gerade unter, das ist in 
Wirklichkeit neben, dieser abgebildet, wie Giza V, 
Abb. 20 Wrj mit dem Wäschesack und dem Stab, 
oder LD. Erg. X a ; viel häufiger aber erscheint 
er an der Spitze des Zuges. Da haben wir ein 
gutes Beispiel gerade in der Nachbarmastaba des 
Shtpw, wo der Sohn mit dem Stab des Vaters an 
der Spitze marschiert, siehe Abb. 36 und Text 
S. 65, und ebenso ist es bei Tjj, 'Ipj, 'ItSn und 
Hwjwjwr. 

Nur der Vollständigkeit halber sei erwähnt, 
daß bei den Darstellungen der Fahrt im Palankin 
manches Mal mehrere Stabträger erscheinen; das 
könnte auf verschiedene Weise erklärt werden: 
entweder ließ der Grabherr eine Auswahl von 
Stöcken mitnehmen, was nicht ausgeschlossen 
wäre, 1 oder die restlichen Stöcke dienten den 
Begleitern, die den Zug in Ordnung halten oder 
ihm die Bahn freimachen sollten, wie es später 
die Läufer im Orient taten; auf letzteres könnte 
möglicherweise die freilich besonders geartete 
Darstellung bei Hwjwjwr weisen. Aber wie man 
sich auch immer entscheiden mag, 2 für unsere 
Frage bleibt es belanglos; denn es handelt sich 
nur darum, daß in all diesen Fällen am vorderen 
Ende des Bildes ein Stabträger erscheint, und 
das paßt vollkommen für unseren Fall, unsicher 
bleibt nur, ob wir den Mann in die obere Reihe 
an das vordere Ende der vor der Sänfte Schrei­
tenden zu setzen haben oder an die Spitze der 
Träger in der unteren Reihe; siehe dazu das Bild 
bei 'Ipj. 

Bedurften wir noch eines weiteren Beweises 
für unsere Annahme, so ist auch ein solcher vor­
handen. Aus einer Kammer des Ttj stammt eine 
fast vollständige Darstellung einer Ausfahrt in 
der Sänfte; nun steht fest, daß der Zeichner 
dieser Mastaba sich den Wandschmuck der 
SSmnfr-Kammern zum Vorbild genommen hatte, 
und diese Abhängigkeit erweist sich beispiels­
weise bei Kammer C als so vollkommen, daß 
es ganz unwahrscheinlich ist, daß die Szene der 
Fahrt nur bei Ttj erschiene und sich nicht auch 
bei äsmnfr gefunden hätte. 

Unter dem Arm des Mannes ist zwischen 

1 Man vergleiche, wie sieben Stöcke mit vergoldetem 
Knauf in dem Sarg des ''Idw II gefunden wurden, Giza VIII, 
S. 107. 

* Die gleiche Frage erhebt sich auch bei den Stab­
trägern Blackman, Meir IV, Taf. 8, die an Taf. 7 an­
schließt. 
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Stab und Körper der Name in erhöhtem Relief 
CO— ^ /vwvw, 

angebracht; er lautet -¥- @ . Das ist eine 

Bildung von s + m + Göttername ==-,Der Mann 

des Gottes N. N.'; sie begegnet uns im Mittleren 

Reich häufiger, ist aber auch in der ersten 

Zwischenzeit und im Alten Reich mehrfach be­

legt, so J Ranke, P N I , 427, 23 

~~ ̂ i ~ 5 _ ' w v * w - 2 7 9 , 1 0 — S ~J"[aawm] 4 2 7> 2 4 

— M | ^ O ^ 427, 25. Unsere Bildung 

beweist demnach, daß cnh(iv) ebenfalls eine Gottes­
bezeichnung sein muß: ,der Lebendige', ähnlich 

wie in i1 P <==:' ,Der Mann der „Mächtigen"', 

wo w§r-t der Name einer Göttin ist. So hat man 
also Gott auch einfach als den ,Lebendigen' be­
zeichnet, und das ist religionsgeschichtlich von 
nicht geringer Bedeutung. 

Man darf nicht einwenden, daß in diesem 

Falle das ^ - aus Ehrfurcht in der Schrift voran­

gesetzt werden müßte; denn insbesondere im 

späteren Alten Reich mehren sich die Fälle einer 

weniger folgerichtigen Anwendung dieses Ge­

setzes, das erst mit der 4. Dynastie aufgekommen 

war; es sei beispielsweise auf das und 

3 '̂̂ fa.̂ J, Giza VI, S. 202, hingewiesen; und 

eine solche Unsicherheit ist besonders bei Bei­
namen Gottes begreiflich. Aber wir können dazu 
gerade bei rnhw den Wechsel in der Stellung be­
legen; es steht 

neben ^ - \ ^ ^ ,Der Lebendige liebt ihn', 

Giza VII, S. 90, ein < ^ > ^ = ^ ^ , 

Ranke, PN. 1,421, 12; ^ 

neben P ,Der Lebendige liebt sie', eben­

da 64, 17, ein p 158, 6. 

Ferner sei bemerkt, daß diese Verwendung 
der Bezeichnung ,der Lebendige' für Gott nicht 
etwa auf vereinzelte Fälle beschränkt ist, sondern 
sich häufig findet, von der 4. Dynastie an; so 
außer Mrj-iiv-'nhw, Mrj-s"j-cnhio, Mrj-f-'nhiv, bei 

Jŝ ĵ û*- ,Der Lebendige ist (sei) sein Schutz', 

Ranke, PN. 64, 7, ganz wie die entsprechen­
den Bildungen 'Ihjj-m-si-f Ranke, PN. 44, 24 
— Wh-m-si-f 84, 6 — Pth-m-si-f 140, 3 
(M. R.) — Mmo-rn-si-f 151, 24 — Hr-m-si-f 
248, 12 — Hrtj-m-si-f 277, 11; 

^ ,Der Lebendige ist sein Schutz', 

Ranke, 65, 22, sowie entsprechend ^ ^ ^ ( j 

,Re f ist mein Schutz', 425, 7, KS-iv h)-S ,Die 

Ka sind ihr Schutz', 430, 11; 
AAMVA 

-¥• ,Besitzer eines Ka ist der „Lebendige"', 

Ranke, PN. I, 180, 10, mehrfach; entspre-
< r ^ AWVWA 

chend ,Besitzer eines Ka ist Re f ' , 

ebenda 180, 16, und 11^ .Besitzer eines 

Ka ist der Apis', 180, 17. 

Abb. 95. Die Mastaba des SSmnfr, 
Bruchstück von Architrav, verworfen. 

e. Bruchstück eines Architravs. 

(Abb. 95.) 

Das Bruchstück der Phot. 5229 stammt von 
einem Architrav mit einer einzeiligen Inschrift 
vertiefter Hieroglyphen. Es wurde bei Kammer C 
gefunden, dürfte aber wohl nicht hierher ge­
hören; denn ein Architrav konnte zwar in dem 
Hauptkultraum einen Platz über der Scheintür 
haben, aber nur wenn diese die alte, einfache 
Form besaß; war sie dagegen mit Rundstab und 
Hohlkehle ausgestattet, so lag letztere dicht unter 
dem oberen Abschluß der Wand, wie in dem voll­
kommen erhaltenen Beispiel des Pihhtp I, Sakkära, 
Capart, Architecture, Taf. 47. Bei diesem Typ 
der Scheintüren trägt mehrfach die Leiste über 
den Blättern der Hohlkehle eine Inschrift, siehe 
dazu Fir th-Gunn, Teti pyr. cem. I, Abb. 88—89, 
und wenn über dieser Leiste noch etwas er­
scheint, so ist es das waagerechte Band einer 
Umrahmung, die ebenfalls beschriftet wird, wie 
Giza VII, Abb. 8 und Firth-Gunn, ebenda II, 
Taf. 69; zu beiden Arten siehe auch ebenda, 
Taf. 71—75. Da bei SSmnfr die seitlichen senk­
rechten Umrahmungsleisten fehlen, kann auch 
keine obere waagerechte vorhanden gewesen sein. 

Ist aber unser Stück nur zufällig bei der 
Zerstörung der Mastaba in die Nähe der Kammer C 
geraten, so läßt sich über seinen ursprünglichen 
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Standort gar nichts aussagen; denn es fehlt der 
Architrav sowohl über dem Eingang des Vestibüls 
wie auch des Pfeilersaales und der Kammer A 
des Ttj. 

Auf dem Bruchstück steht ein Teil der Ein­
leitungsformel des Totengebetes: 

j*j JXX>~ H... H (,Gnädig sei und gebe der König 

und Anubis an der Spitze der Gottes-) Halle, 
der Herr des heiligen Landes, und gnädig 
sei und gebe Osiris . . .'. 

2 . Ttj. 

a. Die Ausführung der Reliefs. 

Die Flachbilder des Ttj unterscheiden sich 
von denen des SSmnfr hauptsächlich dadurch, daß 
sich letztere von dem ganz glatt abgearbeiteten 
Hintergrund vollständig abheben, erstere dagegen 
zum Teil oder auch ganz in die Wandfläche einge­
arbeitet sind. Bei Ssmnfr sind also die Zwischen­
räume zwischen den Figuren und zwischen den 
Teilen der Figuren sorgfältig weggemeißelt, bei 
Ttj aber liegen die Bilder in der Mauerfläche: man 
umriß die Figuren mit einer tieferen Rille und 
versucht schlecht und recht, ihnen Körper zu 
geben, sie von der Rille aus zu runden, und stellt 
auch zu dem Zwischenraum einen allmählichen 
Übergang her, indem man auch hier die Kante 
der Rille abrundet; das Flachbild scheint also in 
einer seichten Mulde zu liegen. Dieses Verfahren 
wird nicht nur bei nebensächlichen Figuren an­
gewendet, sondern auch bei den großen Gestalten 
des Grabherrn, wie Phot. 5130, 5119. Freilich 
sind manche Abstufungen zu erkennen, und ver­
einzelt läßt sich auch noch der Grund für die 
Wahl einer sorgfältigeren Behandlung erkennen. 
Wenn zum Beispiel bei einigen Gabenträgern der 
Kammer C die Arbeit bedeutend besser ist, so 
hängt das damit zusammen, daß C eben der 
Hauptkultraum war, bei dem man sich, wenn 
auch nicht durchwegs, größere Mühe gab. Einen 
entsprechenden Unterschied weisen übrigens auch 
die Reliefs bei Ssmnfr auf; sie sind zwar alle in 
der vollkommeneren Art ausgeführt und keine 
der Szenen weist die vereinfachte Arbeit des Ttj 
auf, aber der Grad der Vollkommenheit ist nicht 
immer der gleiche, und man scheint sich gerade 
auch im Hauptkultraum C besondere Mühe ge­
geben zu haben, wenn auch der verschiedene Er­
haltungszustand der Reliefs der einzelnen Räume 
ein endgültiges Urteil erschwert. 

Verschiedenheiten in der Ausführung der 
Flachbilder begegnen uns auch in reichen Masta-
bas der klassischen Zeit, aber es handelt sich 
dabei meist um kleinere Teile, die aus irgend­
welchen nicht mehr ersichtlichen Gründen die 
letzte Vollendung nicht erhielten, wie oft die noch 
sichtbaren Meißelspuren beweisen; selbst bei Tjj 
lassen sich solche Stücke feststellen, beispiels­
weise Ti, Taf. 41, 55, 56. In unserem Falle aber 
liegen die Verhältnisse anders: während man bei 
anderen Mastabas von verschiedener Güte der 
grundsätzlich vom weggemeißelten Hintergrund 
sich abhebenden Reliefs sprechen kann, liegen 
umgekehrt bei Ttj nur Flachbilder vor, die sich 
nicht vollständig oder überhaupt nicht Uber die 
Höhe des Hintergrundes erheben. Hält man bei­
spielsweise Bruchstücke aus ¿¿mv.fr und Ttj 
nebeneinander, so läßt sich gleich erkennen, zu 
welchem Grabe jedes gehört, auch wenn man die 
Fundstelle nicht kennt. 

Die Frage nach dem Grunde dieser wesent­
lichen Verschiedenheit läßt sich eindeutig beant­
worten. Handelte es sich um weit auseinander­
liegende gleichgeartete Bauten, möchte man natür­
licherweise zunächst annehmen, daß die bessere 
Reliefarheit auf eine frühere Zeit weise, die 
schlechtere auf einen später eingetretenen Verfall 
der Flachbildkunst, aber zwischen äsmnfr und 
Ttj kann höchstens ein Menschenalter liegen. 
Daher kommt eher ein Mangel an Mitteln als 
Grund in Frage. Das saubere Wegarbeiten des 
Grundes zwischen den einzelnen Figuren ver­
teuerte die Arbeit um das Doppelte, und Ttj war 
augenscheinlich weit weniger begütert als SSrnnfr; 
daher begnügte er sich mit der billigeren Aus­
führung der Reliefs, wenn diese auch bei dem 
Verfahren sehr viel weniger ausdrucksvoll wurden. 
Man könnte sonst höchstens annehmen, er habe 
bei der Ausschmückung seines Grabes geknausert, 
aber das wäre ganz unägyptisch. Der Wert dieser 
Feststellungen geht über unseren Einzelfall hin­
aus; es zeigt sich, daß bei der Beurteilung der 
Flachbilder minderer Güte nicht nur eine all­
gemeine spätere Entartung und Verarmung in 
Erwägung zu ziehen ist, sondern ebenso ein 
jederzeit mögliches persönliches Ungenügen der 
Mittel des Grabherrn. Letzteres ist freilich schwer 
herauszufinden, aber gerade unser Fall beweist 
die Möglichkeit einer solchen Erklärung; denn 
bei dem imposanten Oberbau und der eindrucks­
vollen Grabkammer hätte man zwar geglaubt, 
in Ttj einen Groß W ü r d e n t r ä g e r vor sich zu haben, 
der Uber unbeschränkte Mittel für sein Grab-
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denkmal verfügte, aber die Ärmlichkeit der Reliefs 
zeigt das Gegenteil; er hatte sich wohl bei dem 
Bau ,übernommen' und es war ihm nicht genug 
verblieben, um die innere Ausschmückung der 
Mastaba in einem entsprechenden Stil durch­
führen zu können. 

b. Einzelbeschreibung, 

oc. Kammer C. 

1. Wiederhers te l lung der Bebi lderung. 

(Abb. 96.) 

Bei der Beschreibung der Kammer C des 
Ssmnfr wurde schon darauf hingewiesen, wie auch 
bei Ttj die Bebilderung von C sich an die des 
Hauptkultraumes der königlichen Totentempel 
anlehnt: Die Süd- und Nordwand tragen gegen­
gleiche Reliefs, am Westende, das ist rechts und 
links der Scheintür, erscheint beide Male der 
Grabherr am Speisetisch sitzend, vor ihm das 
große Opferverzeichnis und darunter Speise­
darstellungen, an die sich die Züge der Gaben­
bringenden anschließen; über das Ganze zieht 
sich oben ein Mr-Fries. Bei Ttj fanden sich 
unter den Bruchstücken all diese Bestandteile: 
zahlreiche Teile des Frieses, Ausschnitte aus der 
Speiseliste beider Wände, Priester, die Riten voll­
ziehend, sowie Reste der Speisedarstellungen und 
der Gabenträger. Man vermißt nur Stücke des 
untersten Bildstreifens, der sich in Privatgräbern 
unter der Hauptdarstellüng vom Westende bis 
zum Kammereingang hinzieht und neben weiteren 
Gabenbringenden auch die rituelle Schlachtung 
der Opfertiere enthält, die im königlichen Speise­
saal auf der Ostwand angebracht war. Das Fehlen 
erklärt sich wohl daraus, daß die Blöcke dieses 
Streifens über der Schichtlinie des freien Sockels 
lagen und von ihm ganz abgeräumt wurden; 
denn bei Ssmnfr wurden gerade von diesem 
Streifen manche Teile in situ gefunden, weil 
hier die obere Blockschicht des Sockels in das 
unterste Bildband hineinragte. Dieses Band ist 
aber auch bei Ttj als sicher anzunehmen, zumal 
sich sonst eine zu geringe Höhe des Wandbildes 
ergäbe. Umgekehrt haben sich bei Ttj eine 
größere Anzahl von Blöcken mit dem Mr-Fries 
erhalten, während in 8smnfr nur mehr einer der­
selben gefunden wurde; die Oberfläehe dieser 
Blöcke ist meist etwas abgerieben, so daß auf 
keinem Stein das Muster vollkommen klar her­
vortritt. Aber aus der Zusammenstellung der ver­
schiedenen Beispiele ergibt sich, daß das 0 aus 

vier Streifen zusammengesetzt war; die untere 
,Bindung' wurde durch zwei konzentrische Strei­
fenkreise angedeutet, die obere durch zwei waage­
rechte Bänder; über und unter den hkr läuft je 
ein horizontales Band, das mit weit auseinander­
gesetzten Kreisen gefüllt war, die aber nicht in 
einer senkrechten Linie mit dem Ä&r-Zeichen 
lagen. 

S. 217 wurde bereits erwähnt, daß auch die 
Behandlung der Westwand die gleiche wie bei 
Ssmnfr war; sie wurde wie dort ganz von einer 
großen Scheintür eingenommen. Kleine Bruch­
stücke beweisen, daß sie auch dieselbe Gestalt 
hatte, von einem Rundstab eingefaßt war und 
daher auch von einer Hohlkehle bekrönt wurde. 

2. D ie Nordwand. 

(Abb. 9 7 a - c . ) 

Die Verteilung der gefundenen Blöcke auf 
die Nordwand ist auf der Skizze Abb. 96 ange­
geben. Die Berechtigung dieser Anordnung ist 
bei den meisten Stücken sofort ersichtlich, so 
daß eine Begründung nur gelegentlich gegeben 
zu werden braucht. 

Block 1, Phot. 5113 = Abb. 97 a gehört in 
die obere Nordwestecke der Kammer, wie die be­
treffenden Kanten beweisen; an seinem unteren 
Rande finden sich noch die oberen Teile von 
einigen größeren Hieroglyphen, die nur von der 
Beischrift zu der Figur des darunter sitzenden 
Grabherrn stammen können; eine solche Bei­
schrift enthält immer Titel und Namen des Toten. 

Das erste Zeichen ist zu einem =|= zu ergänzen, 

das zu einem imj-ib n nb-f paßt, einem oben S. 133 

erwähnten Titel des Ttj. Der zweite, zu einem fl 

gehörende Zeichenrest stellt vielleicht den Anfang 
eines &mr w'tj dar. 

Von der tiefer unten angebrachten Figur des 
Ttj bringt das Bruchstück 4, Phot. 5130 = Abb. 
97 b einen Ausschnitt, den Mittelteil des Körpers 
eines auf einem Sessel Sitzenden. Bei der Rechts­
richtung des Bildes kommt nur die Nordwand 
in Frage, und die Haltung des rechten Armes 
ist bezeichnend für den nach den Broten Lan­
genden. Daher muß das Fragment zu der Speise­
tischszene unserer Wand gehören, und die linke 
Kante des Blocks zeigt, daß das Bild ziemlich 
dicht an das Westende gerückt war. Die untere 
Linie des Gürtels unserer Figur zeigt dicht 
nebeneinander gesetzte schräge, kleine Meißel­
spuren, wie wir ihnen bei der Tonware später 



Abb. 97 a. Die Mastaba des Ttj, Kaminer C, Nordwand, oberer Teil. 
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als Andeutung einer Schnur begegnen; vielleicht 
aber liegt in unserem Falle der erste Versuch 
einer plastischen Hervorhebung des Gürtels vor, 
die aber dann nicht vollendet wurde. 

Eindeutig ist auch der ursprüngliche Stand­
ort des Blocks 2, Phot. 5104 = Abb. 97a bestimmt: 
der Mr-Fries gibt die Höhe an, und der Beginn 
des Opferverzeichnisses weist auf den Westteil der 
Wand. Der freie Raum vor der Liste erklärt 
sich nur, wenn unter ihm der Speisetisch stand. 
Zu der örtlichen engen Verbindung von Opfertisch 
und Opferverzeichnis bei der vorliegenden Art der 
Darstellung siehe unter anderem Murray, Saqq. 
Mast., Taf. 21, 23, und Capart, Rue de tomb., 
Taf. 97, wo der Raumenge wegen die Liste zum 
Teil über die Brote des Tisches reicht, Taf. 101 
sogar ganz. 

Erhalten sind auf unserem Block die ersten 
sechs Nummern des Verzeichnisses: 

Bei Nr. 6 beachte man die Form des Salb­
gefäßes mit dem vom Lippenrand zur Schulter 
fast senkrecht geführten Henkel. Ganz auffallend 
ist die Schreibung mit (j am Schluß; das Zeichen 
ist deutlich eiu Schilfblatt und nicht etwa ein | 

nm, mit dem njhnm in späterer Zeit oft ge­
schrieben wird, siehe Wörterbuch, Belegstellen 
S. 466f. Unsere sonst nicht belegte Schreibung 
könnte eigentlich nur das j des nj wiedergeben. 

Block 3, Phot. 5158 = Abb. 97a schließt sich 
an 5104 direkt an; in der linken unteren zer­
störten Ecke muß Nr. 7 = twJwt gestanden haben, 

es folgt unter ein | und ein J g 

= lßtj-t 's, liHj-t thnw = Nr. 8—9 und dann unter 

einem ein _J und jjjj, das ist 'rf 

ividw, 'rf (msdm-t) — Nr. 10—11. Weiterfolgen: 
12. wnhwj, 13. sntr, 14. kbJ,iw, 15. fyw-t, 16. litp njhot, 
17. {http nj&wt imj wsh-t), 18. (Jfms'j). 

Damit ist etwas mehr als die Hälfte der 
obersten Reihe der Liste erhalten; denn es läßt 
sich erschließen, daß sie, wie oft, in drei Reihen 
angeordnet war, und da sie rund 90 Bestand­
teile aufweist, kommen auf jede der Reihen 
rund 30. Auf der gegenüberliegenden Südseite 
der Kammer ist uns dazu noch das Ende der 
obersten Reihe erhalten, sie schließt mit Nr. 29 
= i'j-ri, und wir dürfen annehmen, daß die 
gleiche Einteilung auch für die Nordwand gilt. 

Aus dieser Zahl 29 der ersten Reihe kann man 
aber nicht folgern, daß nun unser Verzeichnis 
genau 3 X 2 9 = 87 Bestandteile enthielt; denn 
wie manche Entsprechungen zeigen, konnten 
Nummern sowohl zusammengezogen wie auch 
gespalten werden. Meir IV, Taf. 9 und 12 ist 
beispielsweise die Liste in drei waagerechten, 
untereinandergesetzte Streifen geteilt, und der 

Abb. 97 b. Die Mastaba des Ttj, Kammer C, 
Nordwand, Westende. 

erste endet mit Nr. 28 = bd, und doch ist die 
Schlußnummer nicht 84, sondern 94. In unserem 
Falle ist ein Anzeichen dafür vorhanden, daß man 
95 Gaben zählte; denn der unter der vorletzten 
Gabe hockende Diener bringt einen Ochsen­
schenkel, was an dieser Stelle nur zu Nr. 94 = 
stp't passen kann, siehe Giza III, S. 114f. 

Von der zweiten Reihe sind uns keine Reste 
erhalten, wohl aber größere Stücke von der dritten. 
So bringt Block 5, Phot. 5100 = Abb. 97c die 
Gaben Nr. 70—76. Nach den dwiw 6Sr (70) 1 und 

1 Zu Ssr siehe oben S. 165. 



Abb. 97 c. Die Mastaba des Ttj, Kammer C, Nordwand, mittlerer Teil. 
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den Feigen (71) kommen die fünf Weinsorten; 
als erste irpiu mhj statt des früher in Giza üb­
lichen einfachen irpw; in den älteren Listen lauten 
die letzten Sorten irpw hlmio (75), irpio &niv (76); 
in unserem Verzeichnis haben sie die Plätze 
getauscht, wie auch in anderen Beispielen des 
späteren Alten Reiches. 

Auf unserem Bruchstück allein hat sich die 
Bezeichnung der einzelnen Gaben vollständig er­
halten, mit darunter hockendem Priester, der die 
Speise in einem YT7-Napf darreicht. Dieser Napf 
bezeichnet zugleich die ,Portion'; grundsätzlich 
sollte wohl die Gabe jeweils über seinem Rande 
als Inhalt gezeichnet werden, aber meist begnügte 
man sich bei unserem Verzeichnis einfach mit 
der Schale; in den anderen Fällen ging man 
nicht einheitlich vor, bei den Feigen zeichnete 
man über dem Rand einen Haufen der Früchte, 
bei dwiio ssr stellte man die beiden Krüge in den 
Napf hinein, während sie der Diener bei irpiu 
'bS-wj auf den Händen hält. 

Die Zahl der Portionen sollte immer unter 
der Figur der Hockenden angegeben werden, 
und es wurde auch in unserem Fall ein Streifen 
dafür frei gelassen, aber nirgends ist eine Spur 
der Zahlen zu entdecken, sie müssen wohl bloß 
aufgemalt gewesen sein. Ebenso ist anzunehmen, 
daß die Umrahmung der einzelnen Gaben nur 
verschwunden ist; denn der Brauch forderte, 
daß sowohl die Namen der Speisen wie die Dar­
stellung der Priester mit dem Gabennapf und 
die Zahlen je in ein gesondertes Gehäuse gesetzt 
wurden. Bei &smnfr werden diese Umrahmungen 
durch schmale Leisten in Flachrelief gebildet, 
bei Ttj hatte man sich offenbar mit farbigen 
Linien begnügt. 

Block 6 und 7 Phot. 5093 = Abb. 97 c bringt 
die Diener mit den letzten Gaben. Anschließend 
sind Priester bei dem Vollziehen der Riten dar­
gestellt; der erste, der nach der im späteren 
Alten Reich üblichen Art sich auf beide Knie 
niedergelassen hat, hält einen Napf in der Hand, 
hinter ihm steht ein zweiter, vielleicht der Aus­
rufer der Gaben oder ein Räuchernder. Ob noch 
ein weiterer Priester in der Reihe stand, ist nicht 
sicher, es hängt davon ab, ob wir hinter dem 
Träger, der unter den beiden Figuren steht, noch 
einen weiteren annehmen müssen, worauf ein an­
schließendes Reliefbruchstück zu weisen scheint. 
Über der Gruppe war gewiß auf einer höheren 
Standlinie noch eine zweite Reihe von Toten­
priestern dargestellt, da die erhaltene die Höhe 
der Gabenliste nicht ausfüllt und wir zudem an 

gleicher Stelle mehrfach einer Verteilung der 
Priester auf mehrere Standlinien begegnen. 

Die Aufstellung der Vollstrecker des Rituals 
hinter der Gabenliste entsprang wohl nicht einer 
besonderen Vorstellung, sondern entsprach eher 
den räumlichen Gegebenheiten. So wie man bei 
hohen und sehmalen Wandflächen die Riten unter 
dem Verzeichnis darstellte, so setzte man sie bei 
breiten Bildfeldern gerne neben die Liste, so wie 
bei Dbhnj, S. Hassan, Excav. IV, Abb. 122, 
Giza X, Abb. 64, Blackman, Meir IV, Taf. 12. 

Unter dem Verzeichnis der Gaben waren 
links, also Vor der Speisetischszene, in mehreren 
Streifen Speisen und Getränke aller Art dar­
gestellt; von ihnen verblieb das rechte obere 
Ende, Block 5, Phot. 5100 = Abb. 97 c. Da wechseln 
wie gewöhnlich reichbeladene Tische mit Gruppen 
von Wein- und Bierkrügen, und unter die Tisch­
platten sind weitere Gaben geschoben, so daß die 
ganze Bildfläche dicht gefüllt ist. Von der oberen 
Reihe sei die Schüssel mit Lotosblumen und 
-knospen hervorgehoben, und von der unteren 
die Suppenschüssel, bei der man in die Öse des 
Deckels die Stiele von zwei gegeneinandergesetz-
ten Lotosblumen geknüpft hat, so daß der Ein­
druck einer großen Masche entsteht; das ist eine 
erst im späteren Alten Reich aufkommende Ver­
zierung1; die Innenzeichnung siehe beispielsweise 
v. Bissing, Gem-ni-kai II, Taf. 15. An die Speise­
darstellungen schließt sich Block 6, Phot. 5124, 
ein Zug von Gabenträgern an, der in Block 7, 
Phot.5093 fortgesetzt wird = Abb.97c; diese enge 
Verbindung von Speisebildern und -trägern ist 
sehr häufig und schon ziemlich früh belegt, wie 
beispielsweise bei Ti, Taf. 126. Unser Bild ist 
ein wenig überladen, die Leute begnügen sich 
nicht damit, eine Speiseplatte zu schultern und 
in der freien Hand eine zweite Gabe zu halten; 
der zweite Träger von rechts beispielsweise trägt 
auf jeder Schulter einen beladenen Teller, den 
er mit der Hand stützt, dazu aber hat er in den 
einen Ellenbogen ein Binsenkörbchen gehenkt, in 
den anderen ein Bündel Zwiebeln; 2 ähnlich der 
zweite Träger von links. 

Solche Häufungen von Gaben werden bei 
den Trägern erst verhältnismäßig spät beliebt. 
Die Einzelheiten wurden bei den Gaben auf 

1 Wir begegnen ihr auf unserem Bilde wieder bei der 
Schüssel, die der zweite Träger von links auf Abb. 97 c bringt. 

2 Da nur die Umrisse gegeben und die Innenzeich­
nungen nicht erhalten sind, könnte das Büschel auch aus 
Lotosblumen bestehen; siehe beides bei den Trägern v. Bis-
sing, Gem-ni-kai II, Taf. 14—15. 
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Abb. 98. Die Ma~taba des I.tj, Kammer C, Südwand.
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unserem Bilde nicht in Relief angegeben, sondern
in Farben aufgetragen, wie das Flechtwerk der
Teller bei dem zweiten Träger von rechts.

3. Die Südwand.

(Abb.98.)

Nur zWei aneinanderschließende Blöcke mit
Reliefs sind uns von der südlichen Längswand
erhalten, aber wir müssen auch für diesen kleinen
Rest dankbar sein; denn er bringt den Beweis,
daß die Wand in der gleichen Art wie die gegen­
g'leiche Nordwand bebildert war. Wieder sehen
wir hier als oberen Abschluß den bk1'-Fries, der
von Bändern eingeschlossen ist, in denen Ringe.
in regelmäßigen Abständen eingezeichnet sind;
und wieder schließt sich an das untere Band das
Verzeichnis der Gaben an. Von diesem sind die
Nummern 18-29 erhalten:

Block Phot. 5117 =Abb. 98 beginnt mit18._

r~ = ~msj, es folgen 19. iJ.rl, 20. t-wt, 21. t-rt~;

bei 22.-23. ist ~ ~~::über die beiden Getränke

V <:> r,Mr· t und 'i1 = lJ.nms gesetzt; zu dieser
CI

grammatischen Verbindung siehe Giza X, S. 56.
Auf Block 5114 = Abb. 98 steht über 24.-25.

/WWW\ = J~ n §bw, unter den letzten drei Zeichen

11r~ .sns, dwiw; unter /WWW\ erwartet man (lj,

das eigentlich über n gehörte; siehe dazu Giza II,

S. 78und87f. Es schließen sich an 26. :t} CI~,
27. =. --1], 28. Je:::.~, 29. F~ r~ O·

/WWW\ 'Cl
Unter dem Namen der Gaben sind teilweise

die Köpfe der darunter hockenden Diener erhalten;
da diese Diener die Speise tragen sollten, die
jeweils über ihnen genannt war, erübrigte sich
eigentlich bei der Schreibung der Gaben ein Wort­
oder Deutezeichen ; aber man verfuhr dabei nicht
folgerichtig, gab dem Diener oft nur ein 'Cl =
Portion in die Hand, und sollte dann das Wort­
zeichen setzen; so sieht man dasselbe bei Nr. 26
und 28, und unter dwiw bei NI'. 29, während das
gleiche dwiw NI'. 25 mit dem iw endet und dar­
unter bei dem Diener noch die Spitze des Kruges
zu erkennen ist.

{i. Kammer E.

(Abb. 99 und Taf. 24c.)

Von dei' Westwand des Raumes steht der
unterste Teil in seiner ganzen Länge noch voll­
ständig an: der Sockel mit verblaßten horizontalen
Farbbändern und darüber ein unterer Streifen dei'
Reliefs. Diese Erhaltung des unteren Endes der
Darstellung ermöglicht eine Vervollständigung des



Abb. 99. Die Mastaba des Ttj, Kammer E, Westwand. 
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entsprechenden Bildes der Kammer E des Ssmnfr, 
wo Bruchstücke aus der mittleren Höhe gefunden 
wurden, die ihrerseits für die Wiederherstellung 
der Szene auf unserer Wand wertvolle Hilfe 
leisten. 

Da diese gegenseitige Ergänzung bei SSmnfr 
besprochen wurde, S. 233 ff. und Abb. 88 mit dem 
Schema des Opfers vor der Statue, braucht nur 
auf einige Einzelheiten des Bildes bei Ttj ein­
gegangen zu werden. Hier stehen rechts, das ist 
am Nordende der Darstellung, der Grabherr und 
sein Sohn (?) und schauen zu, wie die Riten vor 
zwei Statuen vollzogen werden. Der Sohn ist in 
einem weiten Knieschurz dargestellt, über die 
Kleidung des Vaters müssen wir im Ungewissen 
bleiben, aber wahrscheinlich hatte dieser die 
gleiche Tracht angelegt. Unsicher ist auch die 
Armhaltung der beiden Figuren; da aber auf der 
links anschließenden Fläche nicht die geringste 
Spur eines Stabes zu erkennen ist, wie ihn etwa 
Tjj bei der gleichen Gelegenheit hält, Abb. 88 a, 
so bleibt wohl nur die Möglichkeit, daß Ttj beide 
Arme gesenkt hielt, die Hände ausgestreckt; denn 
das Abbiegen des rechten Armes, mit der Hand 
an der Brust, kommt an dieser Stelle kaum in 
Frage, siehe auch oben S. 227. Da die Figur des 
Sohnes nicht dem Vater gegenüber, sondern in 
gleicher Richtung mit ihm steht, werden wir für 
sie die gleiche Armhaltung annehmen dürfen. 

Bei der anschließenden Schlachtszene ist die 
vollständige Ergänzung infolge der Verwitterung 
einzelner Teile der Wandfläche nicht möglich. 
Deutlich sind nur das auf seinem Rücken liegende 
Rind und je ein Mann vor und hinter ihm. Da der 
rechte Hinterschenkel des Tieres senkrecht in die 
Höhe ragt, kann nicht die übliche Szene des Ab­
trennens eines Vorderschenkels vorliegen, weil bei 
ihr die beiden Hinterbeine mit dem einen Vorder­
schenkel zusammengebunden sind. Vielmehr muß 
das darauffolgende Zerlegen des Rindes wieder­
gegeben sein, das uns mehrfach erhalten ist und 
den senkrecht stehenden Hinterschenkel zeigt, 
der von einem Gehilfen gefaßt wird, damit der 
Schlächter ihn abtrenne; siehe etwa Giza VI, 
Abb. 12 und IX, Abb. 33. Diese nach rechts ge­
richtete Figur des Schlächters haben wir wohl auch 
in unserem Falle einzusetzen. Die Ergänzung der 
hinter dem Kopf des Rindes abgebildeten Figur 
bleibt unsicher; es könnte ein Messerschärfer sein, 
aber auch ein zweiter Schlächter oder Gehilfe, der 
den Vorderschenkel faßt. 

Links anschließend trägt ein Diener den 
zuerst abgetrennten Vorderschenkel zur Statue; 

dieses Wegtragen des Stückes unmittelbar an die 
Schlachtszene anschließend wird in zahlreichen 
Fällen wiedergegeben, siehe unter anderem Giza 
IX, Abb. 33; außerdem weist auch die ein wenig 
geneigte Haltung des Trägers darauf hin, daß er 
einen Schenkel hält, siehe Taf. 24 c! 

Die beiden am Ende der Wand im Süden 
stehenden Figuren stellen zweifellos Statuen dar; 
das ergibt sich schon aus den Sockeln, auf denen 
sie stehen, und bei der ersten Figur auch aus 
dem Schlitten, auf den sie gestellt ist. Dieser 
Schlitten gibt uns auch einen Fingerzeig für den 
Anlaß der Opferszene: die Statuen müssen eben 
zum Grab geschleppt worden sein,1 und bei ihrer 
Ankunft werden die dargestellten Zeremonien vor 
ihnen verrichtet, wie entsprechend den Statuen 
des Tjj bei ihrer Landung an der Nekropole ge­
opfert wird. •— Gewandung und Armhaltung der 
großen Statue dürfen wir wohl nach dem Beispiel 
von SSmnfr ergänzen. Die kleine Figur trägt den 
engen Knieschurz; der am Körper anliegende 
rechte Arm war mit der Schulter im Profil ge­
zeichnet; siehe solche Statuen etwa in den Ateliers 
der BildhauerWreszinski, Atlas 402 = Schäfer, 
VÄK., Abb. 253 ohne Gewandung und Ti, Taf. 134 
ebenso. In der Faust hält unsere kleine Figur 
waagerecht einen ganz kurzen Stab? 

Die Figur wird nicht etwa den Sohn des Ttj 
darstellen, der mit dem Vater au der Feier teil­
nimmt, sondern wiederum den Grabherrn selbst; 
denn Statuen derselben Person in ganz verschie­
denen Maßen begegnet man oft, während das Mit­
gehen von Statuen der Familie, die Gemahlin aus­
genommen, nicht üblich ist; nur werden kleinere 
Kinder bei Statuengruppen mit den Eltern wieder­
gegeben. 

Y- Verworfene Relief blocke. 

1. Die Fahrt in der Sänfte. 

(Abb. 100 und Taf. 25 a.) 

Der Block Phot. 5109 trägt ein Relief, das Ttj 
in seiner Sänfte zeigt, die von Dienern auf den 
Schultern getragen wird. Die Szene ist fast voll­
ständig erhalten, es fehlt nur vorn ein schmales 
Stück der Darstellung, das auf einem anschlie­
ßenden Block wiedergegeben war, der wahr­
scheinlich das Ende einer Wand bildete, siehe 
oben S. 238 f. In Betracht käme wegen der Rechts-
richtung der Figuren in erster Linie wohl die Süd-

1 Für solche Schlitten mit vorn umgebogenen Kufen 
beim Statuentransport, siehe Ti, Taf. 64, 66, 68, Mohr, 
Hetep-her-akhti, Abb. 3, 6, 7. 
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wand der Kammer A. Die Beispiele aus dem Alten 
Reich, die denselben Vorgang darstellen, sind nicht 
sehr häufig1; es kommen hier in Betracht: 

NfrmVt, Petrie, Medum, Taf. X X I . 
Mastaba II n, Giza I, Abb. 37 3. 
Spsskif'nh = LD. II, 50. 
*Ipj = Borchardt , Denkmäler des Alten 

Reiches, Blatt 50, mit Skizzen S. 239, 
Wreszinski , Atlas, Taf. 405, Schäfer, 
Propyl. 266. 

Sndmib-'Intj = LD. II, 78 b. 
'Itin = S. Hassan, Excav. V, Abb. 122 u. 123. 
&nb = Giza V, Abb. 20. 
Tjj = Steindorff, Ti, Taf. 15. 
Hwjwjivr = LD. II, 43 (Tragstuhl auf zwei 

Eseln). 

Die Deutung der Darstellung. 

Man pflegt die Szene, in der der Grabherr von 
Dienern in einer Sänfte getragen wird, als Spazier­
fahrt' zu bezeichnen. Nun wird der Ägypter gewiß 
auch das Bedürfnis empfunden haben, sich zu­
weilen dem Getriebe der Stadt oder auch der 
Enge des eigenen Hauses zu entziehen und sich 
im Freien zu ergehen. Wir sehen ja, mit welcher 
Liebe die Fahrten in den Sümpfen, Vogelfang und 
Fischfang dargestellt werden; auch kleinere Leute 
wußten die Ausflüge zu schätzen, wie. der Haus­
vorsteher Mnj beweist, der mit seiner Familie eine 
,Kahnpartie' unternimmt. Bei den Spaziergängen 
benutzte der Vornehme eine Sänfte, die von seinen 
Dienern getragen wurde, und man nahm an, daß 
die erwähnten Darstellungen ihn eben bei einem 
solchen Ausflug zeigten. Doch läßt sich dartun, 
daß sie ganz bestimmte Fahrten wiedergeben, die 
der Herr zur Besichtigung seiner Güter unter­
nahm. Der inschriftliche Beweis für diese Art 
der Reise sei vorangestellt. 

Bei 'Itsn, S. Hassan, Excav. V, Abb. 122 und 
124 wird das schmale Stück der nördlichen Ost­
wand ganz von der Darstellung der Fahrt in der 
Sänfte eingenommen: im obersten Streifen ist 
die Sänfte mit den Trägern wiedergegeben, und 
Kammerdiener, die ihren Herrn begleiten; im 
zweiten sind weitere Diener mit Tasche, Kopf­
stütze und anderen Dingen dargestellt, im dritten 
die Hunde und Affen mit ihren Wärtern, im 
untersten der Hausverwalter, drei Schreiber, der 
Archivar und der ,Kajjäl', und über dieser Reihe 

s t e h t : ^ 3k & T T n 1 3 >Das B e-
1 Siehe auch Klebs, Eeliefs, S. 27ff. 

sichtigen der Ezben des Stiftungsgutes'. Darnach 
diente die Ausfahrt einem durchaus praktischen 
Zweck und war nicht ein bloßer Ausflug ins Freie. 
Hat man das erkannt, so erklären sich manche 
Einzelheiten der Darstellungen viel einfacher. 
Beispielsweise ist die Szene bei Hwjwjivr, ebenda, 
Abb. 105, zwischen zwei Bilder aus dem Land­
leben geschoben, oben die Szene des Pflügens 
und unten die Fahrt in den Sümpfen; die Ein-
schiebung will besagen, daß der Grabherr sich 
eben in der Sänfte zu seinem Landgut hatte tragen 
lassen. Und wenn Pjpj'nh, der Mittlere, Meir IV, 
Taf. 14, bei der Besichtigung der Ernte in einem 
Tragstuhl sitzt, so wurde er eben in einer Sänfte 
aufs Feld gebracht und ließ sich von seinen Leuten 
dicht vor den Arbeitern niedersetzen, bei der Hitze 
das Aussteigen vermeidend; ähnlich Taf. 15, wo 
er auf der Ezbe die Abrechnung der Gutshof­
meister überwacht. Desgleichen wird die Auswahl 
der Begleitpersonen verständlicher; mochte der 
Grabherr seine Hunde und Affen auch auf seinen 
Spaziergängen mitnehmen, so wäre das Mit­
schleppen von Waschgerät, Kleidern und Reise­
taschen bei einem einfachen Ausflug doch über­
flüssig, wenn man nicht einen übertriebenen 
,Komfort' annehmen will, wie man das getan hat. 
Anders, wenn die Reise zu den Gütern und ihren 
Vorwerken ging und dort ein längerer Aufenthalt 
genommen wurde, zur Besichtigung der Felder 
oder auch zur Jagd. Bei der Annahme einer 
Spazierfahrt mußte es auffallen, daß die Diener 
weder Speisen noch Getränke mitführten für ein 
Picknick beim Ausflug; ging aber die Reise zu 
den Gütern, so werden sich dort die Gutshof­
meister mit Erfrischungen für ihren Herrn und 
seine Begleiter überboten haben.1 — Nach diesen 
Darlegungen dürfen wir annehmen, daß auch Ttj 
auf einer Fahrt zur Besichtigung seiner Güter 
dargestellt ist.2 

1 Nur bei &nb tragen unter der Szene der Fahrt in der 
Sänfte zwei Diener Speisen; ebenda S. 84 wurde angenommen, 
daß sie nicht zur Begleitung gehörten, sondern für die Gaben 
vor der Scheintür bestimmt seien; doch ist diese Erklärung 
nicht ganz sicher; &nb könnte eben eine Ausnahme gemacht 
haben? 

2 Ausnahmsweise wurde eine Sänfte hohen Beamten als 
Auszeichnung vom König gestiftet, und sie diente ihnen nicht 
nur bei ihren Dienstreisen, sondern auch bei Aufzügen, in 
denen sie den König begleiteten. Sethe, Urk. I, 231, 14, er­
scheint am Schluß der Titel des Htphrnpt}),: .Einer, dem der 
König eine Sänfte (iimf?] „Angenehmmacher") machen ließ. 
Junge Leute trugen ihn darin hinter dem König' (so nach 
Sethe, ebenda, Anm. f—f). Doch wird hinzugefügt: ,Niemals 
war das irgendeinem Menschen getan worden'; siehe aber 
auch unten S. 253, Anm. 1 = Urk. I, 43, 16f. 



Abb. 100. Die Mastaba des Ttj, verworfener Block mit Fahrten der Sanfte, aus Kammer A? 
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Die Sänfte. 

In ihrer einfachsten F o r m stellt die Sänfte des 
Alten Reiches einen Sitzkasten dar , an dem unten, 
seitlich zwei Tragstangen befestigt sind. Vom An­
fang der 4. Dynast ie ist eine solche Sänfte aus den 
Grabbeigaben der Htp^rs, der Mutter des Cheops, 
erhalten, mit hohem Rückenbret t , niedrigeren seit­
lichen Armlehnen und langem Fußbre t t , das ge­
stattete, die F ü ß e auszustrecken, wenn man des 
Hockens müde war. In einem solchen Trags tuhl 
sitzt $nb, Giza V, Abb. 20, nur hat man hier 
das Fußbre t t weggelassen, das bei seinen kurzen 
Beinen nicht nötig war ; in Hwjwjivr ist bei dem 
ebenfalls ganz einfachen Sitzkasten dieses Bret t 
kürzer gehalten, da man den Kasten auf zwei 
Esel schnallte und auf den Hals der Tiere Rück­
sicht genommen werden mußte. 

In den übrigen Darstel lungen des Alten 
Reiches begnügte man sich nicht mit dem ein­
fachen Sitzkasten, man wollte bei der F a h r t 
auch vor der Sonne geschützt sein; diesen Schutz 
hatten anfänglich Diener besorgt, die mit Schir­
men an langen Stangen nebenher liefen, wie bei 
Snb, ebenda; doch mußte sich herausstellen, daß 
sie die Sonnenstrahlen nur ungenügend fernhalten 
konnten, zumal sie bei jeder W e n d u n g des Weges 
ihre Stellung ändern mußten. So baute man über 
dem Sitzkasten ein Sonnendach auf, 1 ein Gestell 
mit leichten Holzsäulen und oben mit einer 
Stoffbespannung. Daß bei 'Ipj (Atlas 402), der in 
einer solchen bedeckten Sänfte sitzt, dennoch 
fünf Diener mit langen Sonnenschirmen daneben 
laufen, scheint ziemlich überflüssig und ist viel­
leicht nur ein Anklang an Darstel lungen, in denen 
der Grabher r ohne Sonnendach getragen wurde. 

Dieses Zelt über dem Trags tuhl wehrte zwar 
den Sonnenstrahlen, wehr te aber auch ein wenig 
der so begehrten frischen Luft, und um diesem 
Mangel zu steuern, erhöhte man das Dach, und 
'Ipj wählte für die Seitenwände dieser Erhöhung 
durchbrochene Holzarbeit, die der Luft freieren 
Zutr i t t gewährten. — Nach unserem Bilde wählte 
Ttj einen anderen W e g : er ließ das Dach nicht nur 
erhöhen, sondern auch r ingsum Uber das Unter­
gestell überkragen ; dadurch erhielt er einen 
besseren Schutz gegen die Sonnenstrahlen, und 
der Raum wurde zugleich luftiger. 

Die Sonnendächer über den Tragsi tzen hatten 
aber auch ihre Nachteile; auf den gewiß oft hol-

1 Entsprechend waren in den ältesten Zeiten die Trag­
sessel der Künigskinder mit Mattengeflecht überdacht. 

perigen Wegen konnte der Sitzkasten nicht immer 
ruhig in der Waagerech ten bleiben, der hohe Auf­
bau aber mußte das W a n k e n wesentlich vermebren, 
besonders bei schnellem Schreiten — und langsam 
wollte der Her r sein Ziel gewiß nicht erreichen. 
Diesen Bedenken hat schon W r e s z i n s k i , Atlas 
402, Ausdruck gegeben, bei der Beschreibung des 
Palankins bei 'Ipj. Hier liegen die Verhältnisse 
freilich noch schlimmer; denn der Grabher r hockt 
nicht in einem niederen Kasten, sondern hat auf 
einem hohen Stuhl Platz genommen: ,Die Wieder­
gabe der Sänfte hoch über den Köpfen der Träger 
(ist) sachlich gewiß nicht berechtigt , sondern ent­
springt ebenso dem Wunsch nach k larer An­
ordnung, wie dem, den Her rn Uber das Gesinde 
zu erheben. W e n n man an die Zweckmäßigkei t 
und daran denkt, wie in anderen Ländern Palan-
kine getragen werden, so kann man mit ziemlicher 
Sicherheit sagen, daß die Ösen für die Tragstangen 
wenigstens in der Mitte der Höhe angebracht ge­
wesen sind, um den Schwerpunkt möglichst tief 
zu legen und das Schaukeln zu v e r r i n g e r n . " 
W e n n nun auch bei den niederen Sitzkasten die 
Schwankungen geringer waren, so ist die An­
nahme von W r e s z i n s k i auch bei diesen nicht von 
vornherein abzuweisen, aber es fehlen feste An­
halte in den Darstel lungen des Alten Reiches. 
Zwar wird man mit dem Aufbau die s tarre Ver­
bindung mit den Tragstangen aufgegeben haben, 
zumal auch eine solche Sänfte mit so vielen 
Träge rn und daher so langen Stangen schwer im 
Magazin unterzubringen w a r , 2 aber in den Zeich­
nungen sind Nachweise aus früher Zeit für ein 
Senken des Tragstuhles anscheinend nicht er­
halten. Dagegen hat man später sicher bei dem 
Trags tuhl den Schwerpunkt tiefer gelegt, wie die 
Zeichnung aus dem Grabe des Useramun (Nr. 131) 
beweist; hier hängt der Sessel des Königs an den 
Stangen hinunter, die die Soldaten geschultert 
haben, siehe K e e s , Kulturgeschichte, S. 181. Den 
Vorteil eines solchen Verfahrens dürfte man aber 
wohl schon im Alten Reich erkannt haben. 

In den Sitzkästen Avird der Grabher r stets 
hockend dargestellt , nie mit ausgestreckten F ü ß e n ; 3 

meist legt er den einen Arm über die Lehne, die 

1 ,. . . und daß der Kasten dennoch recht schwankte, 
scheint zu beweisen, daß zwei Männer die Eckpfosten fest­
halten.' 

5 Auf die Trennung weisen wohl die halben Ringe unter 
dem Sitzkasten Ti, Taf. 15, wenn auch ihre Aufgabe nicht 
klar ist. 

3 Dafür war meist der Sitzkasten zu kurz. 



BERICHT ÜBEE DIE GEABUNGEN AUF DEM F R I E D H O F VON GÍZA. 258 

andere Hand ruht entweder im Schoß, wie Ti, 
Taf. 15 und Snb, oder sie hält einen Stab, wie 
Meir IV, Taf. 14 und S. H a s s a n , Excav . V, 
Abb. 122. So dürfen wir auch die F igu r des Ttj 
mit dem rechten Arm auf der Stuhllehne ergänzen; 
der Stock, den er in der Hand hält, ist nicht der 
übliche lange Stab, wie er ihn bei den Stand-
figuren trägt , der hät te ihn in seinem engen Ge­
häuse nur behinder t ; bei Pjpfnh und 'Ipj ist es 
ein kleines, dünnes Stäbchen, das zwischen die 
F inger der ausgestreckten Hand gesteckt wird, 
also wohl eine bloße Spielerei, nur bei Hwjwr ist 
der Stock größer und wird wie bei Ttj gehalten; 
welchen Zweck er hatte, bleibe dahingestellt. — 
Der Bogen unter dem Ellenbogen unserer F igur 
ist wohl nicht die rundliche Biegung der Arm­
lehne des Sitzkastens, wie bei ánb, sondern stellt 
den Umriß des langen, bauchigen Schurzes dar, 
wie ihn etwa Ssmnfr auf Abb. 73 t rägt ; siehe ent­
sprechend an dieser Stelle den hochstehenden 
Vorbau des Schurzes Ti, Taf. 15. 

Die Träger. 

Der Beschreibung der Anordnung und Hal tung 
der Leute, die die Sänfte t ragen sei die Be­
merkung vorausgeschickt, daß uns vom Anfang 
des Alten Beiches an zwei Arten des Tragens 
des Sessels bekannt sind. Bei der einen treten 
die Träge r zwischen die Trags tangen und fassen 
sie beide mit den Händen der senkrecht herab­
hängenden Arme. Das ist wohl die urtümliche 
Art des Sesseltragens, sie kommt hei den Sänften 
der Frühzei t mit ihren verhäl tnismäßig kurzen 
Stangen wohl allein in F rage . Im Alten Beich 
begegnen wir dieser Tragweise zuerst bei Nfrm3H, 
P e t r i e , Medum, Taf. 21 = S. S m i t h , ebenda 
Abb. 144. W i r finden Sie wieder bei Mrrwk), 
W r e s z i n s k i , Atlas I I I , 8 und 8a, sowie 11 und 
I I A . Sie hat sich also sicher während der ganzen 
Pyramidenzei t gehalten. Die Wiedergabe dieser 
Tragweise ist zum Teil sehr ungenau und miß­
verständl ich; besonders da, wo Trägerpaare auf­
treten, eng gestaffelt nebeneinander. Hier wird 
man den E indruck nicht los, daß eine Beein-
flußung durch die Darstel lung der zweiten Trag­
weise vorliegt. 

Bei dieser werden die Trags tangen ge­
schultert, und hier war es das Gegebene, daß 
die T räge r paarweise erscheinen, der eine unter 
der rechten, der andere an dem entsprechenden 
Punk te unter der linken Stange. Dies Tragen auf 
den Schultern wird am häufigsten dargestellt , so 
auch bei Ttj. 

Die Sänfte wird von zwanzig M ä n n e r n 1 an 
zwei langen Stangen auf den Schultern getragen, 
davon sind aber nur die zehn dem Beschauer 
näheren Träge r gezeichnet. Bei 'Ipj hat man die 
Träger in der Bild tiefe durch eine enge Staffelung 
angedeutet, siehe B o r c h a r d t , Denkmäler , S. 239, 
mit Skizze. 

Von der Ar t des Tragens gibt unser Bild 
keine rechte Vorstellung. Da ist zunächst zu be­
anstanden, daß die Stange auf der rechten Schulter 
der Leute liegt, was unmöglich der Wirkl ichkei t 
entsprechen konnte ; denn ein bequemes Tragen 
ergab sich nur, wenn die Stangen auf der dem 
Palankin zugewendeten Schulter lagen, so daß die 
Träger ganz außerhalb und nicht zwischen den 
Stangen gingen; so ist es auch in allen sorgfältig 
gearbeiteten Beliefs wiedergegeben, wie L D . I I , 
50, Ti, Taf. 15, Atlas 402. 

Die Hal tung beim Tragen der Sänfte wird 
von den Künst lern nicht einheitlich dargestellt . 
Bei Ttj fassen die Träger alle die Stange mit 
beiden Händen; aber an sich hät te es genügt, sie 
mit der Hand des linken Armes zu halten, auf 
dessen Schulter die Las t liegt. So war es für die 
Träger am bequemsten, und so ist es deutlich 
bei Snb wiedergegeben, wo die rechte Hand der 
Leute herabhängt . Gewöhnlich lag gar keine Ver­
anlassung vor, auch diese zu verwenden; man 
könnte sich nur denken, wie bei ganz unebenen 
Wegen die Stangen rutschten und wie man dann 
mit beiden Händen Zugriff, um das Gleichgewicht 
zu halten; aber die übliche Hal tung konnte das 
nicht sein. 2 W e n n trotzdem das Fassen mit beiden 
Händen häufiger dargestellt wird, so mochte ein 
bestimmter äußerer Grund vorl iegen: Bildete man 
die Träge r nur mit e i n e m abgebogenen Arm ab, 
so nahm die bre i t schul ter ige ' Gestalt einen etwas 

1 Das ist die doppelte Anzahl von Leuten, die gewöhn­
lich für das Tragen der Sänfte verwendet worden sein dürften; 
denn im Grabe des Wlsptfy wird berichtet, daß König &}hwr< 
ihm zu Lebzeiten die Gunst erwies 1 1 © jb* Q nfrrni i | 
l . . . i ) J n o ^ ^ f ^ - . ,daß ihm eine 
Sänfte gemacht werde (und der König bestimmte) zehn Mann, 
um ihn in ihr zu tragen immerdar'; Urk. I, 43, 16f. 

8 Auf dem Bild aus Kigmnj, Wresz insk i , Atlas III, 9 
hält jeder Sänftenträger in der Hand des unbelasteten Armes 
einen kurzen Stock. Der Arm hängt bei den dem Beschauer 
näheren Männern senkrecht herab, uud der Stab liegt immer 
waagerecht; bei den in der Bildtiefe Dargestellten ist der 
Unterarm ein wenig nach oben abgebogen und der Stab 
daher schräg gezeichnet. Das war wohl notwendig, weil 
sonst Hand und Stab von den Nebenmännern ganz über­
schnitten worden wären. Bei einer solchen Darstellung 
konnte der freie Arm zum Stützen der Tragstangen über­
haupt nicht verwendet werden. 
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größeren Raum ein, wie etwa Giza V, Abb. 20, 
ze ig t . 1 Das hatte aber zur Folge, daß A^erhältnis-
mäßig weniger Träger dargestellt werden konnten, 
wenn nicht ein besonders langes Bildfeld zur Ver­
fügung stand. Auch ging es nicht an, dabei die 
Träge r so nahe aneinander zu rücken, daß sich 
die F iguren überschnit ten; zwischen ihnen wäre 
dann der unbeschäftigte Arm jeweils ohne Schulter 
herabgehangen, was dem ägyptischen Stil wider­
sprach, der lieber die Glieder vollständig zeigte. 
Aber der einzige oder letzte Grund ist das nicht 
für die in Rede stehende Art der Wiedergabe. 
Bei tiberschneiden sich nämlich die Figuren 
nicht, und doch umfassen alle T räge r die Stange 
mit beiden Händen ; dem Zeichner haben also 
wohl Träger mit nur einer beschäftigten Hand 
mißfallen, vielleicht, weil sie nicht geschäftig 
genug aussahen. Spiikißnh n immt eine Mittel­
stellung ein; auch bei ihm rückte man die Träger 
auseinander, so daß beinahe jede Überschneidung 
vermieden wurde, und von den zwei mal drei 
Männern fassen j e die beiden ersten der Reihe 
die Stange mit beiden Händen , der drit te und 
der sechste dagegen lassen den Arm der nicht 
belasteten Schulter herabhängen. Man gab also 
wieder den vollbeschäftigten Händen den Vorzug. 

In den Beispielen mit sich tiberschneidenden 
Trägern ist es lehrreich, zu vergleichen, wie jeweils 
der Zeichner die F r a g e zu lösen versuchte . Der 
Künstler Ti , Taf. 15 machte zunächst den Raum­
verhältnissen ein Zugeständnis: sonderbarerweise 
läßt der erste Träge r den linken, nicht belasteten 
Arm senkrecht herabhängen und greift die Stange 
mit der rechten, dieser ferneren H a n d ; das geschah 
entweder weil der Raum für den abgebogenen 
linken Arm sehr knapp war oder weil man den Arm 
der dicht davorstehenden senkrechten Trennungs­
leiste parallel halten wollte. Die übrigen Träger 
fassen die Stange mit beiden Händen, wobei ganz 
entsprechend von der linken die Innenfläche, von 
der rechten die Oberseite angegeben wird. Von 
den F iguren verschwindet der linke Arm fast 
vollständig hinter der F igur des Voranschreitenden, 
es erscheint nur ein Stück der unteren Linie des 
O b e r a r m e s ; 2 das ist keine alltägliche Ar t der Über­
schneidung. Vergleicht man nun damit die Dar­
stellung bei Ttj, so findet man eine andere, viel 
weniger entsprechende Lösung. E r w ä h n t wurde 

1 Den senkrecht herabhängenden unbelasteten Arm 
zeigt in der 4. Dynastie Giza I, Abb. 37, Fragment 3. 

2 Diese Regelmäßigkeit wird ohne ersichtlichen Grund 
bei der vierten Figur der rechten Gruppe unterbrochen, bei 
der Schulter und ein Teil des ganzen Oberarmes sichtbar sind. 

schon, daß der Zeichner die Trags tange den 
Männern widersinnig auf die rechte Schulter 
legte, und dieser Fehler hat vielleicht auch die 
Armhal tung der Träger beeinflußt. Beim flüchtigen 
Anschauen der Szene scheint zwar alles in Ordnung 
zu sein, aber bald wird man gewahr, wie unmöglich 
die wiedergegebene Ar t des Tragens ist: der linke, 
dem Beschauer entferntere Arm wird nicht wie 
bei Tjj von der F igur des Vorausschreitenden 
überschnitten, sondern überschneidet diese um­
gekehr t so, daß ihr rechter Obera rm fast ganz 
verdeckt wird, und es liegt die linke Faus t des 
Hintermannes dicht neben der rechten Faus t des 
Vordermannes . Die Überschneidung ist am besten 
bei dem ersten Träge r der zweiten, l inken Gruppe 
zu erkennen; er hat te keinen Vordermann und 
brauchte seinen linken Arm nicht Uber eine voraus­
schreitende Gestalt zu führen. Seine l inke Hand 
liegt ein S tück nach vorn auf der Stange und 
die rechte faßt diese nahe der linken Schulter -— 
unter seinem Kinn aber ist die l inke Faus t des 
folgenden Trägers gezeichnet! 1 

Die Begleiter. 

Neben dem Sänftenkasten, also zwischen den 
beiden Gruppen der Träger , führt ein Zwerg zwei 
Haust iere des Grabhe r rn an der Leine, eine Meer­
katze und einen Windhund . Von der Gestalt des 
W ä r t e r s erscheint auf dem Block nur der obere 
Teil, und dieser ist so verwit ter t , daß sich nicht 
mehr mit Sicherheit feststellen läßt, ob der Mann 
ein kurzgl iedriger Zwerg war oder ein normal 
gebauter Kleinwüchsiger, wie er an gleicher Stelle 
bei Tjj auftritt. 

Die Diener, die dem H e r r n allerlei Gerät 
nachtragen, sind in halber Höhe der Darstel lung 
auf einer eigenen Standlinie wiedergegeben, in 
Wirkl ichkei t schreiten sie natürl ich auf dem 
gleichen Boden wie die Sänftenträger, gehen ihnen 
voran und folgen ihnen. W a s sie für die Reise 
mitführten blieb nicht dem Zufall überlassen; es 
sind meist dieselben Dinge, die uns auf den 
verschiedenen Wiedergaben begegnen, und L D . II , 
50 lehrt uns, wie sie vor der Abreise dem Magazin 
entnommen und von einem Schreiber aufgezeichnet 
werden, um eine Kontrolle bei der Rückkehr zu 
ermöglichen. Da wird zunächst Vorsorge getroffen 
für die Besichtigung, die der H e r r auf seinem 
Gut zu F u ß unternimmt, da brauchte er Sandalen 
und seinen S tab ; in einem Sack oder in Taschen 
werden Kleider zum Wechseln mitgenommen, Reib-

1 Die Namen der Träger siehe oben S. 136. 
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bürste und Wassere imer benötigte man zum 
Reinigen des Körpers bei Staub und Hitze, auch 
der Fliegenwedel wurde nicht vergessen. Neben 
der Sänfte schreiten manches Mal Männer mit 
Schirmen an langen Stangen, denn den Schutz 
vor der Sonne brauchte man weniger auf der 
Reise als bei der Begehung der Fe lder . Außer 
den Dienern begleiten auch Beamte den Zug, die 
auf die Ordnung beim Tragen der Sänfte achten; 
auch folgen ihm gelegentlich Verwal tungsbeamte 
und Schreiber, die bei der Güterinspektion ihre 
Eint ragungen zu machen hatten. 

Trotz all dieser Belege für die Begleitpersonen 
ist es in unserem Fal le nicht möglich, bei allen 
F iguren derselben eine sichere Ergänzung vor­
zunehmen, da die Verwi t te rung zu s tark ist. Am 
linken Ende schreitet ein Diener, mit dem typischen 
Wäschesack ^ auf dem Bücken; die Gestalt ist 
gebeugt, und das muß auffallen, weil sonst die 
T räge r auch schwerer Las ten gerade aufgerichtet 
wiedergegeben werden , 1 und andererseits ein Sack 
mit Leinenzeug kein großes Gewicht haben konnte. 
Offenbar liegt eine Laune des Zeichners vor, der 
die F igu r mit dem großen Sack gebeugt dar­
stellen wollte. W a s der Mann in der rechten, 
herabhängenden Hand hält, ist nicht sicher zu 
deuten, am ehesten kommt ein Paa r Sandalen in 
Betracht , die er ebenso faßte wie sein Kollege 
L D . I I , 50 und Ti, Taf. 15. 

Vor dem Sackträger geht ein Mann, der 
eine Stange fast senkrecht zu tragen scheint; er 
faßt sie mit der linken Hand am unteren Ende 
und lehnt sie gegen die Schulter; ein ähnliches 
Bild der Hal tung gibt Snb, Giza V, Abb. 20 der 
Träger des Sonnenschirms, aber der stützt die 
Stange mit der hoch über den Kopf erhobenen 
rechten Hand, während unser Mann den rechten 
Arm so abgebogen hat, daß die Hand die Stange 
nicht berühren konnte. Anderersei ts mußte eine 
hohe Stange mit e i n e r Hand regiert werden, wenn 
die rechte Hand einen anderen Gegenstand hielt, 
und das ist nicht möglich; so müssen wir die 
Ergänzung auf sich beruhen lassen. 

Vor der Sänfte ist ein Mann abgebildet, der 
in der rechten Hand ein zusammengelegtes Tau­
ende, das Wahrze ichen der Aufseher, häl t ; wir 
finden es auch in der Hand des Mannes, der, 
L D . IT, 50 vor den Trägern der Sänfte schreitend, 
die Trags tange an ihrem vorderen Ende berührt , 
um den Gang zu leiten. Unser Aufseher muß in 
der l inken Hand einen zweiten Gegenstand gehalten 

1 Die Ausnahme bei den Schenkelträgern siehe oben 
S. 228. 

haben, da der Arm ein wenig nach vorn gestreckt 
ist; bei dieser Ha l tung , kommt am ehesten ein 
Stock in F rage , wobei dann nicht ganz ausgemacht 
ist, ob es sich um den Stab des Grabher rn handelt 
oder um das Abzeichen der eigenen W ü r d e , siehe 
oben S. 6 5 ; in gleicher Weise hält Ti, Taf. 15 
der Aufseher einen Stab in der Linken und 
berührt mit der Rechten das vordere Ende der 
Tragstange, so wie sein Kollege mit dem Tauende 

Abb. 101. Die Mastaba des Ttj, verworfener Block 
mit Gabenträgern. 

L D . II , 50. Vor dem Aufseher schritt noch eine 
weitere F igur , von der nur mehr die linke Außen­
linie des rechten Unterschenkels erhalten ist. — 
W i e 'Itsn und Snb beweisen, wäre es nicht aus­
geschlossen, daß auf dem unten anschließenden 
Block ein Bildstreifen mit weiteren Reisebegleitern 
angebracht war. 

2. O p f e r t r ä g e r . 
(Abb. 101 und Taf. 25b.) 

Der Block Phot . 5120 gibt einen Ausschnitt 
aus einer Dars te l lung von Gabentragenden in 
mehreren übereinandergesetzten Beihen. In der 
mittleren sind drei F iguren ganz erhalten, in der 
oberen die F ü ß e bis zum Schritt , in der unteren 
die Köpfe. Das Stück gehört zweifellos zu der 
Mastaba des Ttj, wie sowohl der Fundor t als auch 
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der Stil der Reliefs beweisen. Schwieriger ist es, 
ihm eine bestimmte W a n d in einem der Kul t räume 
zuzuweisen. Zunächst könnte man die Nordwand 
von Kammer C in E rwägung ziehen, und zwar 
ihr Ostendc, da unser Block rechts eine Abschluß­
kante zeigt; dies bedeutete einen Anschluß an 
den rechten unteren Teil des Blocks Phot. 5093 = 
Abb. 97 c, und diese Verbindung erschiene zunächst 
auch darum gegeben, weil dort die Träger bis zur 
oberen Schurzhälfte erhalten sind und auf unserem 
Bruchs tück mit der unteren Hälfte beginnen. 
Auch wäre es an sich denkbar , daß gerade am 
Ostende drei Beihen von T räge rn übereinander-
stehen konnten. Trotzdem ist diese Lösung un­
möglich; zunächst stimmen die Gaben nicht 
zusammen: das Blumenbündel, dessen Stiele auf 
unserem Bilde gewellt herabhängen, paßt nicht 
zu den Gaben, die die letzten Träge r auf Block 5093 
bringen, und ganz entscheidend ist, daß ver­
schiedene Ausführungen der Flachbilder vorliegen. 
Bei Abb. 96 wurde oben S. 241 vermerkt , wie 
der Steinmetz sich besondere Mühe gegeben habe 
und wie die F iguren hier sich dem guten Belief 
der öÄmn/r-Kammern nähern, auf unserem Block 
5120 dagegen liegt ein typisches T^'-Belief vor, mit 
den scharfen Rillen des Umrisses. Nun wechselte 
zwar nach dem oben S. 241 Bemerkten in Simnfr 
wie in Ttj die Güte der Ausführung, aber dieser 
Wechsel findet sich nicht auf demselben Bilde 
oder bei der gleichen Figur , wie das bei der 
Annahme der Zusammengehörigkei t der beiden 
Blöcke der Fal l wäre. Schauen wir uns nach 
einer anderen Möglichkeit der Unterbr ingung 
unseres Bruchstückes um, so käme vor allem das 
südliche Gewände der Tür zu Kammer A — B in 
F rage , das südliche der Linksr ichtung der F iguren 
wegen. Türla ibungen werden ja oft mit solchen 
Reihen von Gabenträgern bebildert, siehe etwa 
C a p a r t , Rue de tomb., Taf. 5 1 , 52, 93, und außer­
dem mochte eine Anlehnung an die Kammern 
des Ssmnfr vorl iegen; hier begegnen wir solchen 
Reihen von Trägern auf der Südwand der 
Kammer A, rechts neben der Tür zu B ; 1 da an der 
entsprechenden Stelle bei Ttj kein genügender 
Raum war, hat man das Bild vielleicht auf die 
nächste Fläche, die Türla ibung, verschoben. Sonst 
käme wohl nur die Wes twand von B, zwischen C 
und T ü r A — B , in F r a g e . 

I m einzelnen sei bemerkt , daß die Träger 
der oberen Beihe ihre Gaben geschultert haben 
werden, da nirgends eine herabhängende Hand er-

1 Abb. 77. 

scheint, also ähnlich wie die meisten Figuren auf 
Block 5093 == Abb. 97, 7 und 5124 = Abb. 97, 6. 
Nur der vorletzte Mann wird den Blumenstrauß in 
der abgebogenen Hand gehalten haben, wie bei­
spielsweise Ti, Taf. 34 ff. 

In der mitt leren Beihe faßt der erste Träger 
einen Gegenstand mit beiden Händen ; es ist sicher 
die Plat te eines Tisches aus Geflechtwerk, von 
dessen breitem F u ß noch ein Stück erhalten ist; 
er hält aber den Tisch nicht allein, links ist ein 
zweiter Träger zu ergänzen, der die Plat te ihm 
gegenüber in gleicher Weise faßt, so daß also die 
Beihe ursprünglich vier T räge r aufwies; zur Er-

Abb. 102 a. Die Mastaba des Ttj, verworfener Block, 
vom Eingang zur Kammer A? 

gänzung siehe Giza I I I , Taf. 2, oben Abb. 21 , Ti, 
Taf. 36, 39 und andere mehr. Eigentl ich müßte 
der Vordermann, bei diesem Tragen des Tisches 
zu zweien, rückwär t s schreiten, aber man begnügte 
sich damit, ihn den Kopf zurückwenden zu lassen, 
während die F ü ß e ganz so wie die des Hinter­
mannes gerichtet sind und die Arme eine Wendung 
nur andeuten. In Wirk l ichke i t mögen die beiden 
Leute den Tisch zwischen sich genommen haben, 
aber das wiederzugeben war nicht möglich, ohne 
die Hauptsache, die Speisen auf dem Tisch, durch 
den im Vordergrund stehenden Mann zu über­
schneiden; daher zog man es vor, vor allem die 
Gabe klar wiederzugeben, und den Umstand, daß 
sie von zwei Leuten herbeigeschleppt wurde , es 
dem erfahrenen Beschauer überlassend, wie er 
die Träger zurechtrückte . 
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Hinter der Gruppe schreitet ein Mann mit 
drei verschiedenen Gaben: mit der rechten Hand 
trägt er eine Binsentasche senkrecht an einer 
Schnur, mit der l inken Hand hält er ein Bündel 
Papyruss tengel an die Brust — wie etwa Ti, 
Taf. 34, v. B i s s i n g , Gem-ni-kai I I , Taf. 14 —, und 
in die Armbeuge hat er einen hochgefüllten Korb 
gehängt, wie wir ihm oben bei Shtpw, Abb. 35, 
begegneten und zu dessen Innenzeichnung man 
etwa v. B i s s i n g , ebenda, Taf. 1 und 30 vergleiche. 

Abb. 102 b. Die Mastaba des Ttj, verworfener Block 
vom Eingang zur Kammer A? 

Der drit te T räge r hat einen flachen Geflecht­
teller mit gehäuften Feigen mit einem Ende auf 
seine rechte Schulter gesetzt und stützt das andere 
E n d e mit seiner rechten H a n d ; die herabhängende 
L inke pack t zwei Gänse oder Enten hinter dem 
Ansatz der Flügel. 

Von dem oberen Ende der untersten Reihe 
erkennt man, außer den Köpfen, bei der drit ten 
F igu r wiederum eine Schüssel mit Feigen, die 
in gleicher Weise get ragen wurde wie beim letzten 
Mann der Mittelreihe; doch scheinen neben den 
Feigen noch andere, nicht näher best immbare 
Dinge zu liegen. 

3. V e r s c h i e d e n e s . 
(Abb. 102a—b, 103 und Taf. 25c.) 

Die hier zu erwähnenden beiden Blöcke Phot. 
5119 = Abb. 102a und Phot. 5142 = Abb. 102b 

sind ihrer Inschriften wegen schon bei den Titeln 
des Ttj behandelt worden, oben S. 132 f. W a h r ­
scheinlich stammen sie von dem Eingang, der 
von dem Pfeilersaal zur Kammer A führt. 

Abb. 102a br ingt den Oberteil einer großen 
F igu r des Grabhe r rn ; es verdient Beachtung, daß 
selbst diese wichtige Darste l lung das unvollkom­
mene Relief zeigt, das der Mastaba des Ttj eigen 

Abb. 103. Die Mastaba des Ttj, verworfener Block 
mit Namen des Ttj. 

ist: das Bild scheint in der W a n d zu stecken, statt 
sich von ihr abzuheben. Von der tiefen Rille, die 
als Umrißlinie die Grenzen der F igur bezeichnet, 
sind die scharfen Kanten beiderseits abgearbeitet, 
und es führt nun eine leichte Rundung auf der 
einen Seite zu der Figur , auf der anderen zu dem 
Hintergrund, und diese Übergänge täuschen ein 
Flachrelief vor. Auf gleiche Weise sind auch die 
Innenzeichnungen des Bildes behandelt . Dicke 
Tünche und die Bemalung mochten die Mängel 
dieses Reliefs etwas verdecken. 

Gtza XI. 17 
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Ttj t rägt die Strähnenfrisur und den Kinnhart , 
als Schmuck den breiten Halskragen, als Gewand 
den weiten Schurz, wie die an den Gürte l vorn 
anschließende Linie beweist. Der linke Arm ist 
rechtwinklig abgebogen, und seine Faus t sollte 
den langen Stab halten; von diesem aber fehlt 
jede Andeutung im Relief, er konnte also bloß 
aufgemalt sein. — Uber der F igu r sieht man 
Titelreste und den Namen des Grabhe r rn ; die 
Hieroglyphen sind sehr schlecht ausgeführt, nur 
eingeritzt. Zu der Inschrift gehören vielleicht auch 
die Reste des Blocks Phot . 5142 == Abb. 102b, 
siehe oben S. 132 ff, wo auch die Titel auf einem 
anderen Block = Abb. 103 erwähnt sind. 

3 . Htphrs. 

A. D I E S C H E I N T Ü R . 

(Abb. 104 und Taf. 26 a.) 

Von den Bildern der Kul tkammer L D . I I , 90 
fanden wir 1929 nur mehr die der Scheintür vor, 
die noch an ihrer Stelle s tand; doch war ihr 
oberer Archi t rav verschwunden. Die aufgemalten 
Darstel lungen und Inschriften sind, seit sie von der 
Expedit ion L e p s i u s in Farben kopiert wurden, 
s tark verblaßt , aber immerhin ist noch genug 
verblieben, um den Stil der Zeichnungen fest­
stellen zu können; man bemerkt , daß gegenüber 
der Wiedergabe L D . I I , 90 rechts, die F iguren 
schlanker, zar ter sind, Taf. 26 a und Abb. 104. 

Auf der Scheintürtafel sitzt Htphri vor dem 
Speisetisch, die linke Hand nach F rauena r t flach 
an der Brust, die rechte nach den Brothälften 
ausgestreckt , deren erste überschneidend. Der 
Aufbau der Szene ist für das spätere Alte Reich 
bezeichnend: die Wünsche für das Mahl stehen 
nicht mehr zu beiden Seiten des Tischuntersatzes, 
sondern rechts vom Tisch, und rechts unter dessen 
Plat te hat man ein Waschgeschi r r gestellt; über 
Speisetisch und Speisewünschen zieht sich oben 
ein Inschriftband mit den Titeln und dem Namen 
der Verstorbenen. Das alles s t immt mit der An­
ordnung überein, der wir Abb. 83 bei Ssmnfr 
begegneten. 

Der obere Archi t rav, der nur die Breite der 
Scheintür besaß, war mit einer s tark verkürzten 
Opferformel beschrieben, an ihrem Schluß fehlt 
die notwendige Nennung des Namens der Grab­
herr in und ihrer Titel; diese stehen auf der 
Scheintürtafel, als Zueignung für das hier dar­
gestellte Opfer; aber man mochte die Zeile 
zugleich auch als E rgänzung der Inschrift des 
Archi t ravs angesehen haben: ,daß begraben werde 

auf dem Gottesacker die Königsenkelin, die Ehr­
würdige Htphrs'. 

Von den Wünschen für die Speisung der 
Verklär ten gibt L e p s i u s zwei Reihen von vier hJ-
Zeichen und zwischen Nr. 1 und 5 einen Kreis , 
zwischen 4 und 8 ein mnh-t. F ü r die Ergänzung 
ist nun zu beachten, daß diese erhaltenen Zeichen 
der Gaben nicht etwa zu der oberen Reihe der 
Tausender gehören können, wie an entsprechender 
Stelle bei Ssmnfr, Abb. 83, sondern mit der unteren 
Reihe zu verbinden sind, wie auf der Südwand 
unserer Kammer = Abb. 105. Wenn nämlich auch 
die Möglichkeit bestand, den Gegenstand jeweils 
nach hi zu setzen, entsprechend dem hi (m)t . . ., 
so ist doch in unserem Fal le unter der zweiten 
Reihe der Tausendzeichen kein Raum mehr für 
weitere Hieroglyphen, wie Phot. 5227 deutlich 
zeigt. Demnach muß mnh-t als die letzte der 
Gaben angesehen werden, wie auch auf der Szene 
der Südwand; der Kreis über Nr. 5 mag aus irgend 
einem Zeichen verlesen sein, etwa einem Rinder 
köpf; denn © wäre hier nicht an seinem Platz. 
Auf den inneren Pfosten nennt sich die Verstor­
bene beide Male: 

< = > P Königsenkelin, die bei dem 

Großen Gott Geehrte, die bei ihrem Gemahl 
Geehrte Htphrs1. 

Bei dem Titel imih-t hr hij-& fragt es sich, 
ob wir Ssmnfr, den Erbaue r unserer Mastaba, als 
den Gemahl anzusehen haben; aber da überall, 
wo eine F r a u neben ihm erscheint, die Beischriften 
fehlen, ist eine endgültige Entscheidung nicht 
möglich, siehe auch oben S. 136. 

Von den äußeren Pfosten br ingt der südliche 
die zweite Bitte des Totengebetes, die prj-hnv-
Formel mit Angabe der Totenfeste. Gegenüber 
L D . I I , 90 ist das n von prj-hrw n-i noch in 
Spuren zu erkennen; bei Dliwtjt werden in dem 
verblaßten unteren Teil die beiden t gestanden 
haben; das Fest erhielt, wie oft im späteren Alten 
Reich, ein als Deutezeichen, das folgende 

tpj-rnp-t ein \£i/. Von dem Opferkasten unter 
wig glaubt man noch Spuren zu sehen, darunter , 
etwas nach links gerückt , den oberen Teil eines 
^ - Z e i c h e n s ; aber es ist nicht wahrscheinlich, daß 
noch ein weiteres besonderes Fes t angeführt wurde, 
vielmehr wird das hb die Schlußformel hb-nb r'-nb 
begonnen haben. 

Auf dem nördlichen äußeren Pfosten sind 
noch an mehreren Stellen Spuren der Inschrift 



Abb. 104. Die Mastaba der fltphrs, Kultkammer, Scheintür. 
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Abb. 105. Die Mastaba der Htphrs, Kultkammer, Südwand. 

zu erkennen, die die auf Abb. 104 wiedergegebene 
Ergänzung wahrscheinlich machen: ,Der König 
und Anubis seien gnädig und mögen verleihen, 
daß sie wandele in F r i eden auf den schönen 
Wegen, auf denen die wandeln, die bei dem Großen 
Gott, dem H e r r n des Friedhofs, geehr t sind'. ' Zu 
dem ntr f i nb hrj-ntr siehe die Titel der Süd­
wand Abb. 105. 

h. Die Südwand. 
(Abb. 105.) 

Die Angaben L D . Tex t I, S. 79 über die 
Bebi lderung der Kammer sind ein wenig unbe­
st immt: ,Der hintere südliche Teil der Kammer . . . 

war aber gemalt ; er wendet sich rechts zu einer 
Blendtüre mit dem Namen der Verstorbenen . . . 
Auf der Südseite sitzt die Verstorbene vor einem 
Opfertische' . Daraus geht nicht hervor, ob sich 
auch auf den beiden anderen Wänden, im Norden 
und Osten, Reste der Bemalung fanden; aber der 
F u n d eines Bruchstückes , das von der Ostwand 
stammen muß, legt nahe, daß einst die ganze 
Kammer Bildschmuck t rug . 

Die Darstel lung L D . I I , 90 links zeigt Htphrä 
wiederum vor dem Speisetisch, am rechten Ende , 
neben der Scheintür, also in der oft gewählten 
Anordnung, zu der man Giza I I , S. 127, I I I , 
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S. 56 ff. und oben S. 242 vergleiche. — HtphrS 
t räg t wiederum das kurzgeschorene natürliche 
Haar , wie auch Hnjt, Giza V I I , Abb. 101, als 
Kopfschmuck wieder ein Band mit einer Lotos­
blume an Stirn und Hinterhaupt . Gewöhnlich 
werden solche Haarbänder bei Perücken getragen, 
aber außer unserem Falle sind auch sonst gelegent­
lich Ausnahmen belegt, wie MrrtitS, Giza V I I , 
Abb. 3 . In den meisten Fällen zeigt das Band 
Lotosblumen nur bei der Knotung am Hinter­
haupt, aber es sind Beispiele wie das unsere auch 
sonst vorhanden, wie Giza VI I I , Abb . 13—14 mit 
S. 42 und 44. Der Lotos an der Stirn soll wohl 
andeuten, daß eigentlich das ganze Band mit 
Blumen verzier t war ; man hat sie aber nicht 
r ingsum gezeichnet, um Überschneidungen des 
Kopfes zu vermeiden; vergleiche auch den Sonder­
fall bei der Gemahlin des 'Irtj, Giza V, Abb. 48 
mit S. 162. 

Die rechte Hand s treckt HtpfyrS nach den 
Broten auf dem Speisetisch aus ; die linke liegt 
nicht, wie meist bei l inksgerichteten Figuren , flach 
auf dem Oberschenkel, sondern hält eine Lotos­
blume; das gleiche Motiv begegnet uns bei der 
ebenfalls l inksgerichteten F igu r der Mutter des 
Kihjf, Giza VI , Abb. 32. Von Haus aus gehört 
die Lotosblume nicht zu den Darstel lungen der 
rituellen Speisung, sondern zu denen des Fes tmahls ; 
aber am Ende des Alten Reiches findet sie selbst 
auf den Darstel lungen der Scheintürtafel Eingang, 
wie auf der Stele der Königin 'Ipwt, F i r t h - G u n n , 
Tet i pyr . cem. I I , Taf. 55, ferner bei F r a u e n 
ebenda, Taf. 68, 72, 1, bei Männern 71/1 , 72/2. — 
Über unserer F i g u r steht als Beischrift: ,Die 
Königsenkelin, Priester in der Neith, Geehrte bei dem 
Großen Gott, dem H e r r n der Nekropole, Htpfyrs.' 

Unter der Tischplatte stehen rechts die 
Wünsche für das Mahl in zwei Re ihen : ,Tausend 
(Brot), Bier, Kuchen, Rindern (Geflügel), Salb­
schalen und Gewändern ' ; l inks unter die zweite 
Reihe ist das Waschgeschi r r gestellt. L inks vom 
Tischfuß ist ein Holzgestell mit Krügen abgebildet; 
auffallenderweise sind es Wein- und Bierkrüge , 
die man sonst nicht in solchen Gestellen wieder­
gibt; in diesen werden gewöhnlich nahe dem 
Speisetisch ^-Flaschen untergebracht , wie Giza 

V I I I , Abb. 58, 88 mit S. 168 und 201. Den freien 
Raum beim F u ß des Gestells ha t man benutzt, 
um den Kopf eines hornlosen Rindes und einen 
&u f-Braten unterzubringen. 

Der Verstorbenen gegenüber steht vor dem 
Speisetisch ein Mann, den ein Halskragen als 

Familienangehörigen oder Beamten kennzeichnet. 
E r vollbringt, wie L D . I I , 90 nicht e rkann t wurde, 
das Gänseopfer, faßt das Tier mit der linken Hand 
bei dem Ansatz der beiden Flügel und dreht ihm 
mit der rechten Hand den Hals um; an dieser 
Deutung kann, wie zahlreiche Parallelen beweisen, 
kein Zweifel sein. Dieses Opfer, bei dem feier­
lichen Totenmahl so häufig, wird oft gerade als 
erstes vor dem Speisetisch dargestellt ; so auch 
sicher L D . E r g . Taf. X V I , Sndmib, wo ebenfalls 
die Darstel lung nicht e rkannt ist; hier wird die 
Zeremonie, wie es sich gebührt , von dem Ers t ­
geborenen (s3-f smiw-f) des Grabher rn verrichtet . 

Unser Opfernder spricht bei der Handlung 

U ,Es ist für deinen Ka! ' ; das ist 

eine Abkürzung der volleren Formel Q ̂  - j - - j -

w«w f j . . . ,Das da ist für deinen Ka! ' D e r Spruch 

ist auch bei anderen Opfern belegt, siehe unter 
anderem M o n t e t , Scenes, S. 404f., Zu einigen 
Reden und Rufen, S. 47, Giza I I I , S. 156; aber 
gerade bei Gänseopfern ist er häufig, so steht 
auch bei der erwähnten Darstel lung L D . E rg . X V I 

( | ^ ^ — U ^ I I I 5 D A S W U R D E G I Z A I 1 1 -

S. 156 als eine Verlesung von ki-k oder ki n 
Sndmib erklär t , aber es könnte das ^ auch richtig 
gelesen sein und von einem it= ,Vater ' s tammen: 
,Das ist für den Ka (meines oder unse re s )Va te r s ! ' 1 

Hinter dem Opfernden ist ein kühner Aufbau 
von allerlei Speisen, gekrönt von einer Suppen­
schüssel' , die auf einer Rinderkeule steht. — Über 
der ganzen Szene werden in einem besonderen 
Bildstreifen Speisen und Get ränke dargestell t : 
Brote verschiedener Ar t auf Geflechttellern, eine 
Suppenschüssel auf schmalem, niederem Untersatz, 
ein bootförmiger Korb mit La t t i ch? , Rinderkeule 
und Traube, und fünf hohe Wein- und Bierkrüge 
mit Nilschlammkappe. Da wir die Südwand nicht 
mehr vorfanden, konnte keine Nachprüfung der 
Einzelheiten vorgenommen werden. 

c. Brachstück der Ostwand. 
(Abb. 105 a.) 

Der Block Phot. 5135 wurde außerhalb der 
Kammer der Htphri gefunden, und es erschien 
zunächst zweifelhaft, ob er zu ihr oder zu Ttj 
gehöre. Bei letzterem hät te er nach Inhalt und 
Richtung der Darstel lung am ehesten zu dem 

1 Erwähnt sei, daß bei dem Vogelfang Ti, Taf. 16 einer 
der Leute, eine Gans fassend, zu Tjj spricht: ,Das ist für den 
Ka des Tjj\' 
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Westtei l der Südwand der Kammer C gepaßt, 
aber dieser Zuteilung stand die Ausführung des 
Bildes entgegen; denn wenn auch bei Ttj die Aus­
führung der Reliefs noch so unvollkommen ist, 
so sind sie doch durch den Steinmetz ausge­
arbeitet, während bei Phot. 5135 die Darstel lung 
bloß in Fa rben aufgetragen wurde. Dieser Technik 
begegnen wir aber bei Htphr§, und hier wird sie 
ausschließlich verwendet , so daß wir das F ragmen t 
unbedenklich ihr zuweisen können. 

Die zweite F r a g e betrifft den ursprünglichen 
Standort ; da schien sich das Bild links an die 
unter b. beschriebene Darstel lung anzureihen; denn 
auch hier war nur der Oberteil der F igu r erhalten, 
auch hier zieht sich ein Band mit Speisedarstel­
lungen über die Szene, und inhaltlich paßten die 
beiden Teile zusammen. Freil ich ließ sich ein­
wenden, daß auf der Südwand die Szene durch 
den Speiseaufbau hinter dem Opfernden abge­
schlossen und daher keine For tse tzung weiter 
links zu erwarten sei. Aber wenn man auch ge­
wöhnlich die Opfernden und Gabenbringenden 
nicht trennte, so zeigt doch beispielsweise Mur ­
r a y , Saqq. Mast., Taf. 21 , wie in ähnlicher Weise 
hinter dem Mann, der das Gänseopfer vollzieht, 
ein großer Aufbau von Speisen wiedergegeben 
ist, und hinter diesem Aufbau steht ein weiterer 
Totenpriester, räuchernd. — Und doch läßt sich 
eine Verbindung in der zunächst vermuteten F o r m 
nicht aufrechterhalten, denn die genauen Nach­
messungen von Dr. 0 . D a u m ergaben, daß für 
unser F ragmen t auf der Südwand der Kammer 
kein Raum mehr vorhanden war ; es ist also in 
die anschließende Ostwand einzusetzen, da die 
Nordwand der Rechtsr ichtung der F iguren wegen 
nicht in F r a g e kommt. Bestehen aber bleibt, daß 
das Stück zu der Szene der Südwand gehört, die 
sich über die Südostecke des Raumes fortsetzt. 

Der erste Gabenbringende hat einen Geflecht­
teller mit Broten auf seine Schulter gesetzt und 
stützt ihn mit der l inken Hand ; das Geflecht der 
Plat te wird durch einen waagerechten Strich in 
der Mitte und durch kleine Querstr iche angedeutet. 
Auf der Mitte des Tellers steht ein konisches Brot, 
an das sich rechts? und links ein ovales Gebäck 
mit parallelen Längsstr ichen anlehnt. Das gleiche 
Gebäck findet sich L D . I I , 90 auf dem ersten 
Teller Uber der Speisetischszene und bei dem 
zweiten T räge r unseres Bildes. Gemeint ist wohl 
der psn-Kuchen, der bei solchen Zusammenstel­
lungen von Gebäck auftritt und die gleiche Form 
hat ; aber die Innenzeichnung ist bei ihm ver­
schieden, vergleiche etwa Giza IV, Taf. 7 und 17, 

ebenfalls aufgemalt. Die parallelen Längslinien 
bei Htphrs könnten daher an ein Rippenbrot 
denken lassen, zu dem man Giza VII , Abb. 72 
vergleiche; wahrscheinlich aber hat der Maler 
den gleichen psn -Kuchen gemeint und dessen 
verzierte Oberfläche nur mit ein paar Strichen an­
gedeutet . Rechts von dem konischen Brot ist 
noch Raum für ein anderes, vielleicht ein kmhw-
kmi, wie L D . I I , 90 auf der ersten Schüssel des 
Frieses . In die Armbeuge hat der T räge r noch die 
Tragschnur eines Korbes mit breitem Boden ge-

Abb. 105 a. Die Mastaba der Htphrs, Kultkammer, 
verworfener Block aus Ostwano. 

hängt ; dieser Korb scheint zum Transpor t aller 
möglichen Dinge verwendet worden zu sein, Giza 
IV, Taf. 13 finden wir gar einen Milchkrug in 
ihn hineingestellt. Auch die herabhängende rechte 
Hand unseres Mannes wird nicht leer gewesen 
sein, aber es ist nicht mehr erkennbar , was er 
mit ihr faßte. 

Der zweite Mann t rägt seine Gabe in gleicher 
Weise auf Schulter und Hand ; sein einfarbiger 
Teller war wohl aus Ton; auf ihm steht in der 
Mitte wieder das konische Brot, links von ihm 
der ps«-Kuchen, während sich rechts ein ,Kipfel' 
anlehnt, zu dessen Form man Giza VI I , S. 175 
vergleiche. 

Die Speisedarstellung in dem obersten Bild­
streifen beginnt mit einem Tisch aus Geflecht­
werk, mit breitem, sich nach oben verjüngendem 
F u ß und konkaver Plat te . Bei dem F u ß ist das 
Geflechtwerk durch senkrechte und waagerechte, 
sich schneidende Linien angedeutet , das der Plat te 



BERICHT ÜBER DIE GRABUNGEN AUF DEM F R I E D H O F VON GIZA. 263 

durch kurze, Ober- und Unterseite verbindende 
Str iche; für besser erhaltene Malereien siehe Giza 
IV, Taf. 17 und VI, Taf. 9 b. W a s auf dem Tisch 
lag, läßt sich nicht mehr erkennen; unter ihm 
steht rechts ein Teller mit aufgehäuften Beeren; 
an Trauben zu denken verbietet wohl der Umriß . 
Links hat man einen Früchtenapf aufgestellt, 
dessen Außenseite parallele schräge Linien trägt, 
die den Stoff des Gefäßes andeuten sollen; aber 
es ist schwer, zu sagen, welchem Werkstoff diese 
Innenzeichnung entsprechen könnte. — Es folgt 
ein zweiter Speisetisch, gleichfalls aus Geflecht­
werk, wie die F o r m des Fußes beweist; rechts 
desselben steht eine flache Plat te mit dem ko­
nischen Brot und einem psw-Kuchen, links in 
einiger Entfernung ein Früchtenapf; zwischen 
diesem und dem Tischfuß wird der Baum durch 
längere schräge Striche gefüllt; das können nur 
die Stiele eines Zwiebelbündels sein, die von der 
Tischplatte herabhängen, vergleiche Giza VI, 
Taf. 9 b und Abb. 35. 

4 . Pthhtp. 

a. Darstellung am Eingang. 
(Abb. 106.) 

Von dem südlichen Teil der F ron t der Mas­
taba stehen noch mehrere Blöcke an, und auf 
einem derselben, südlich des Eingangs, ist die 
untere Hälfte der Darstel lung des Grabher rn er­
halten. Erscheint das Bild des Verstorbenen an 
der Vorderseite des Grabes, so steht es üblicher­
weise in einem Bücksprung zu beiden Seiten des 
Eingangs, und nur selten greifen Darstellungen 
seitlich über den Mauerrücktr i t t hinaus, wie bei 
Ssmnfr, Abb. 71 . In unserem Falle war der ge­
ringen Maße der Anlage wegen die Tür in der 
glatten Frontl inie angebracht , in der daher auch 
die Darstel lung liegt. Bilder des Grabher rn auf 
der Außenseite der Mastaba sind nicht häufig, 
aber einige Male gerade bei ganz alten Anlagen 
belegt, wie Hmiwnw, Giza I, Taf. 17a, H'fhwfw, 
S. S m i t h , History of Sculpture and Painting, Taf. 
43—44; beide Male stehende Figuren, während 
auf unserem Bilde Pthhtp auf einem Sessel sitzend 
dargestellt ist, den Stab in der Hand. Das mag 
ungewöhnlich erscheinen, 1 aber wir müssen die 
Bebilderung des Eingangs Uberhaupt zur Er­
klärung heranziehen; denn wenn auch der Grab­
herr seltener an der Grabfront neben dem Ein-

1 Siehe aber in Sakljära, Capart, Eue de tomb., Taf. 
19ff., 'nhm'l}r zu beiden Seiten des Eingangs sitzend, die 
Besucher anredend. 

gang erscheint, so wird er um so häufiger in diesem 
selbst, auf den Türlaibungen, dargestellt, und hier 
sowohl sitzend wie stehend, von den ältesten 
Zeiten an, wie Kinjnj§wt I, Giza I I , Abb. 15—16, 
SSHhtp II, Abb. 25—26, Nfr, B e i s n e r , Giza 
Necrop., Taf. 30a — b, Kinjnj&wt II, Giza I I I , 
Abb. 2 0 — 2 1 . — Diesen Darstellungen des Ver-

Abb. 106. Die Mastaba des PthJptp, Reliefs vom Eingang. 

storbenen bei der Tür lag der Gedanke zugrunde, 
daß er aus seinem Grabe hervortre te , um die 
Gaben in Empfang zu nehmen, die man für seine 
Speisung brachte. W u r d e er hier sitzend darge­
stellt, so war gedacht, daß er an der Stelle auch 
das Mahl einnehme; denn gerade bei älteren Mas-
tabas sehen wir ihn an gleicher Stelle in der 
Szene der rituellen Speisung, ganz wie auf der 
Scheintür, die ebenfalls den Grabausgang dar­
stellt; siehe so beispielsweise Klnjnpwt I, S&Uhtp 
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und Nfr; bei Kinjnj§wt II zeigt die Überre ichung 
der Lotosblume an, daß der Verstorbene bei dem 
feierlichen Mahl gedacht ist. 

In der Nähe des Eingangs wurde ein Splitter 
mit den Resten einer Inschrift gefunden; die 
Hieroglyphen sind eingeschnitten, doch kann das 
Stück nicht etwa zu der langen Inschrift Phot . 
5226 = Abb. 107 gehören, da keine Trennungsri l le 
erscheint. Der Tex t scheint vielmehr aus kürzeren 

ob die F ragmente nicht von der gleichen Inschrift 
s tammen; dann könnte Abb. 107 rechts den An­
fang darstellen, l inks das Ende . Aber gegen die 
Zusammengehörigkei t spricht schon die ver­
schiedene Höhe der Blöcke und die verschiedene 
Behandlung des Steines; das wäre zwar allein 
nicht ausschlaggebend, aber die Inschrift selbst 
ist auch anders behandelt , bei dem großen Block 
sind die Rillen der Einfassung gerade und regel-

Abb. 107. Die Mastaba des Ptlihtp, verworfene Blöcke. 

senkrechten, nebeneinandergesetzten Zeilen be­
standen zu haben, wie das öfter bei Inschriften 
des Archi t ravs nachgewiesen ist, in äl terer wie 
in jüngerer Zeit. Man erkennt noch rechts ein 

j] ^ unter einem waagerechten Zeichen und an-

schließend ein ggf a , das gewiß von einem 

hrj s&tS s tammt. 

». Verworfene Blöcke. 
(Abb. 107.) 

Die beiden im Schut t der Mastaba gefun­
denen Blöcke Phot. 5226 weisen Reste von In­
schriften auf, die in senkrechten, durch Rillen 
getrennten Zeilen angeordnet waren ; die Hiero­
glyphen sind in versenktem Relief ausgeführt. 
Da jedesmal Bruchstücke von sogenannten bio­
graphischen Texten vorliegen, wäre zu erwägen, 

mäßig, bei dem kleineren dagegen nachlässig 
gearbeitet , dort sind die Zeichen weit auseinander 
gesetzt, hier zusammengedrängt , was gerade bei 
einem Textanfang auffallend wäre . 

Das größere Bruchstück mit den unteren 
Enden von neun Zeilen zeigt links eine Ab­
schrägung ; daß es sich dabei um das l inke Ende, 
nicht nur des Blockes, sondern auch der W a n d 
handelt , geht schon aus der Beschaffenheit der 
Kante und Schmalseite hervor ; zudem erklär t 
sich so, daß zwischen der achten und neunten 
Zeile die Trennungsr i l le fehlt, man hat sie nicht 
gezogen, da sie bei der Schräge des Blocks 
nicht bis zum oberen E n d e gereicht hät te ; ver­
gleiche die andere Lösung Urk . I , 66. 

Die schräge Kante erk lär t sich nur , wenn 
sie in F lucht mit der geböschten Fron t lag, und 
darnach käme als ursprüngl icher Standort allein 
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die Südseite des Gewändes des Eingangs in 
F r a g e ; es werden ja auch ähnliche Tex te mehr­
fach gerade an den Laibungen der T ü r an­
gebracht . 

Die kümmerl ichen Reste gestat ten natürlich 
keine Wiederhers te l lung des Textes , es läßt sich 
nur im allgemeinen angeben, daß Pthhtp uns 
Mitteilungen aus seinem Leben macht, von den 
Gunsterweisungen des Königs erzählt und ins­
besondere erwähnt, daß der Bau seines Grabes 
auf Befehl des Her rschers erfolgte. 

Als Einleitung haben wir wohl anzunehmen: 
,Der . . . Pthhtp spr icht : ' In Zeile 1 ist durch 
Abschlagen der Kante das rechte Zeichen ver­
stümmelt worden, man erkennt noch oben ein 
Dreieck, dessen Spitze nach unten gekehr t ist; 
daneben steht ein senkrechtes schmales Zeichen, 
für einen Strich zu groß, es kämen gegebenfalls is 
oder die Buchrolle in F r a g e ? ; unter der Gruppe 
stand vielleicht ein t. •— Mit dem r-f in Zeile 2 
ist wenig anzufangen, da es sich um r-f, hr-f, 
mr-f usw. handeln kann . — Das Ende von 
Zeile 3 erscheint jetzt leer, aber vielleicht sind 
hier die Hieroglyphen nur abgerieben. — In 
Zeile 4 weiß man nicht sicher, ob unter dem 
erhaltenen sitzenden Mann noch ein weiteres 
Zeichen s tand; das oberste Zeichen könnte viel­
leicht auch zu einem ^ ergänzt werden. — Die 

Pyramide am Schluß von Zeile 5 gehört vielleicht 
zu einem Satz, der von der Verleihung eines 
Amtes an dieser Stelle ber ichtet ; das gleiche 
gilt von dem dd s-wt am E n d e der Zeile 6, das 
den Namen der Py ramide des Ttj darstellt. — 

Bei dem [ j 3 : & ~ ] \_j J | ( j j j ^ der Zeile 8 han­
delt es sich gewiß um Arbeiten an dem Grab 
(is), die vom König befohlen wurden ; man ver­
gleiche dazu die Inschrift in Dbhnj, S. H a s s a n , 
Excav . IV, Abb. 118, Z. 4 und 5 = Urk. I, 19, 

Bevorzugung des Pthfytp wird in der letzten 
Zeile angegeben: ,(weil ich so geehrt bei 
dem König war, mehr als) i rgendeiner seiner 
(Vornehmen) und als i rgendeiner seiner Edeln ' = 

l l l i r ^ ^ 1
 <=> ^ 3 7 ' v e r S ^ c n e a a z u S e t h e , 

Urk . I, 119, 12 und J a n s s e n , Egypt i sche Auto-
biografie I, S. 33—34; am Anfang darf man wohl 
sr ergänzen und davor vielleicht ein r blk-f nb,1 

1 Eine dem S'h nb—ir nb—rmt nb Urk. I, 260, 12 ent­
sprechende Aufzählung kommt nicht in Betracht. 

so daß eine umgekehr te Reihenfolge gegenüber 
Urk . I, 101 und 119 vorläge. 

W i r müssen an dieser Stelle darauf hin­
weisen, daß das Grab des Pthhtp sehr bescheiden 
ist und anderersei ts der Inhaber hohe Titel, wie 
,Fürst ' und .Einziger F reund ' führt; da können 
seine Einkünfte trotzdem nicht sehr hoch gewesen 
sein, wenn es ihm schwer wurde, den einfachen 
Bau aus eigenen Mitteln auffuhren zu lassen. 
Aber es hat te sich wohl bei Beamten der Brauch 
entwickelt, ihren H e r r n um Unters tützung bei 
der Er r ich tung des Grabes anzugehen. 

Der kleinere Block könnte ebenfalls von 
einem Wandende stammen, wobei dann das In­
schriftbruchstück der letzten Zeile angehörte; 
denn die rechte Rille biegt oben nach rechts ab 
und geht in die Waagerech te über, vielleicht die 
Grundlinie der vorhergehenden, verlorengegange­
nen Zeilen bildend. Zu dieser Annahme paßt 
auch der Inhalt des Zeilenrestes, der am ehesten 
als Schluß eines Textes anzusehen ist, fast gleich­
lautend mit dem Schluß der Inschrift des größeren 
Blocks: 

[Ai P [PI 4 0 fe ^ i ( w e i l ) i c h g e e h r t 

bei ihm (dem König) war, mehr als irgend­
einer seiner Edeln ' . 
Zu r §'h-f nb vergleiche Urk . I, 6 1 , 7 r &ch nb 

hpr m t) pn. 

c. Die Scheintür. 
(Abb. 108 und Taf. 26 c.) 

Die Scheintür fand sich noch an ihrer ur­
sprünglichen Stelle, die Wes twand der nischen­
artigen Kul tkammer bildend. Mit einem schweren, 
länglich-rechteckigen Block als F u ß stand sie 
höher als das Pflaster des Raumes . 1 Entgegen 
der idealen Ausführung einer Hauptseheintür war 
sie nicht aus einem Stück gearbeitet , sondern 
bestand aus zwei Teilen, dem F u ß mit dem 
unteren Dri t te l der eigentlichen Stele und einem 
oberen Teil ; letzterer ist durch Erosion s tark 
zerstört worden, siehe Phot. 5225/26, so daß die 
F o r m des Abschlusses nicht mehr deutlich ist, 
aber da die Seiten des Untertei les den Rundstab 
zeigen, müssen wir hier ebenfalls einen Rundstab 
und darüber die Hohlkehle annehmen; möglicher­
weise t rug diese an ihrem oberen Ende ein In­
schriftband, wie etwa bei Pthiwfnj, Giza VI I , 
Taf. 6 a — b . 

1 Diese Erhöhung sollte vielleicht als Bank zum Nieder­
stellen der Gaben dienen, wie bei Ttj, oben S. 97. 
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Abb. 108. Die Mastaba des Ptlphtp, Kultkammev, Seheintür. 

Gestalt und Standort der Scheintür ent­
sprechen ganz dem Befund bei Simnfr und Ttj, 
aber auch die Bebilderung und Beschriftung 
weisen diesen Zusammenhang auf; die F iguren 
und Hieroglyphen sind in vertieftem Relief ge­
halten. Ob auf der Tafel wie bei Ssmnfr (LD. 
Tex t I, S. 79) die F igur des Grabher rn am Speise­
tisch als Flachbild ausgearbeitet war , läßt sich 
nicht mehr feststellen, aber wir dürfen jedenfalls 
wie dort die rote Tönung des Grundes und die 
gelbe Fä rbung der F iguren und Hieroglyphen an­
nehmen. — Die Beschriftung anlangend konnte 
bei Ptl}htp nicht die gleiche sein, da hier nur 
die Hälfte der bei Ssmnfr nachgewiesenen zwölf 

senkrechten Zeilen zur Verfügung stand. Diese 
durch die geringeren Maße bedingte Beschrän­
kung führte nun nicht nur dazu, Abkürzungen 
vorzunehmen, sondern auch andere, im Vorbild 
nicht vorhandene Wendungen zu wählen. Da ist 
es für die Abhängigkei t von der Hauptanlage 
um so bezeichnender, daß der sogenannte biogra­
phische Text , bei dem man am ehesten eine per­
sönliche Note erwartete , einfach von der Scheintür 
des Vaters abgeschrieben wurde , nur mit einer 
Abkürzung, die durch die verschiedene Zeilen­
länge bedingt war. Zugleich aber wird dadurch 
offenbar, wie formelhaft solche (Autobiographien* 
sein können. 
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Der Tex t beginnt auf dem nördlichen Innen­
pfosten und setzt sich auf dem südlichen fort; die 
Ergänzungen sind aus SSmnfr e ingetragen: 

1. ,(Ich kam aus meiner Stadt), stieg herauf aus 
meinem Gau und wurde in diesem Grabe be­
stattet. Ich sprach die Wahrhei t , 

2. (die Gott liebt, immerdar; etwas) Gutes ist das. 
Ich pflegte vor dem König zu sagen, was den 
Leuten frommte, und nie sagte ich etwas 
Schlechtes (über sie)'. 

Am Ende der ersten Zeile ist aus Raum­
mangel hinter mi'-t das mrrt ntr r' nb, das wir 
bei Ssmnfr in Zeile 1 trafen, an den Anfang von 
Zeile 2 gesetzt, jedoch ist am Schluß von Zeile 2 
das r rmt nb Jir hm n nb-j ausgelassen: ,nie 
sagte ich etwas Schlechtes über irgendwelche 
Leute bei der Majestät meines Her rn ' . — Man 
erkennt aus dieser verstümmelten Wiedergabe, 
wie rein äußerliche Umstände die Fassung eines 
Textes beinflussen können. Durch die Kopie 
des Pthhtp ist übrigens die Lesung des Vogels 
nach dd-j hr njswt gesichert ; Urk . I, 57, 15, gibt 

S e t h e in Anm. a) ein als zweifelhaft an; aber 

die lautliche Ergänzung © in unserem Text macht 

das ih sicher. 

Auf dem nördlichen Mittelpfosten ist der Be­
ginn der Inschrift nicht mehr erhal ten; zu er­
gänzen ist ,{Htp dj njswt htp dj ... hpj-f) m 
htp hr wi-ivt nfr-iot hpp-t imihw-w hr-in.1 Das 
m htp ist ein Zusatz des späteren Alten Reiches; 
bei Ssmnfr wird es, wie auch sonst öfter, zweimal 
gesetzt und mag auch in unserem Falle wieder­
holt worden sein. Das Gebet ist mit hr-sn noch 
nicht abgeschlossen, es setzt sich vielmehr auf 
dem anschließenden nördlichen Außenpfosten fort; 
denn es fehlt ja der Name des Verstorbenen, für 
den das Gebet verr ichtet wird, und es fehlt die 
F igur des Pthfytp als Abschluß. Eine solche Ver­
teilung der Formel auf mehrere Zeilen begegnete 
uns auch bei Ssmnfr, wobei dessen Bild unter dem 
Schluß des Textes in der letzten Zeile angebracht 
ist. Das ist für die Ergänzung der Inschrift des 

nördlichen Außenpfostens von Wichtigkeit , weil 

wir darnach nicht mehr mit einer Einleitungs­

formel zu Beginn der Zeile rechnen dürfen, es 

schließen sich vielmehr unmittelbar weitere Wün­

sche für den Verstorbenen an. Der letzte der­

selben enthält wiederum ein £ ^ 5 ; das 

ist aber nicht etwa eine Wiederholung der toi'wt 
nfr-wt des Mittelpfostens, es liegt vielmehr eine 

Bitte für die whwt dsr-wt vor ; von % ^ glaubt 

man noch die Spuren zu erkennen. Die ,herrlichen 

W e g e ' werden zwar auch gelegentlich ganz wie 

die ,schönen W e g e ' in der Ajy-/-Formel gebraucht , 

siehe Giza I I , S. 58, erscheinen also mit diesen 

identisch, öfter aber sind sie in anderen Wen­

dungen im Gebrauch: crzn [1 i \ J-J ^ 

£^3: %^ ,Daß er geleitet werde von seinen 

Kas auf den herrlichen Wegen ' , Giza V I I I , S. 129; 

© * \ ^ > j j | P « W M ,Daß er geleitet werde auf 

den herrl ichen Wegen, auf denen die Ehrwürd igen 
wandeln' , C a p a r t , Rue de tomb., Taf. 11. Eine 
solche oder ähnliche Formel haben wir auch bei 
unserem Inschriftrest anzunehmen. Die Wünsche 

gelten dem ( | ^ f f ^ j ( ^ f [ ] > e l i r w u r % e n - p ' № p ' . 
dessen Bild, wie ein Wortzeichen, folgt; es zeigt 
ihn mit St rähnenperücke, Kinnbar t und Hals­
kragen, in dem weiten Knieschurz, den langen 
Stab in der rechten, das Zepter in der linken 
Hand ; der Linksr ichtung wegen ist dies hinter 
dem Körper hergeführt . 

Die Ergänzung der Inschriften auf dem süd­
lichen Mittel- und Außenpfosten begegnet Schwie­
rigkeiten, weil jedesmal nur der Name des Grab­
herrn erhalten ist. Beim Mittelpfosten erkennt 

man noch ein Wm o 5 das gewiß in 

(smr) IOHJ Pthhtp zu ergänzen ist; denn andere 
Titel mit vftj sind nicht gebräuchl ich. 1 Die Zeile 
mochte nur Titel enthalten, wie das ja oft belegt ist. 
Bei dem Außenpfosten dagegen zeigt das 

dem • D | .Fürs t Pthhtp1, daß ein Gebet 

vorausgegangen war , 2 und als solches kommt der 
1 Vereinzelt ist ein Titel mit w! belegt, bei dem also 

das t fehlt, das in unserer Inschrift ganz deutlich ist, Firth-
Gunn, Teti pyr. cem. I, 135, 58: f \ — -> ^ 
^ q ,rt= -̂ .Master of the Secrets of that whicli (only) One sees'. 

2 Das f—v, das die ganze Zeilenbreite einnimmt, kann 
nicht etwa von einem nßwt stammen; dies wird auf [dem 
Innenpfosten in Zeilenbreite =̂ Q geschrieben. 
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TjztiAjt 

Dativbezeichnung wegen vor allem das prj-hno 
in F rage , das auch bei Ssmnfr an dieser Stelle 
steht; dort ist es auf zwei Zeilen verteilt, und 
da es bei Pthhtp auf eine zusammengezogen 
wurde, mußte sich die Aufzählung der Totenfeste 
auf einige wenige Angaben beschränkt haben. 

Bei den Bildern des Pthhtp am unteren Ende 
der beiden Pfosten fällt auf, daß das Zepter 
hinter den F iguren hergeführt wurde , obwohl 
diese rechtsgerichtet sind; man hat also wohl eine 
Uberschneidung des Körpers vermeiden wollen, 
wie auch beispielsweise hei Hnw, Giza I X , Abb. 21. 

V . D i e G r ä b e r ö s t l i c h T o n Ttj. 
1 . Ttwt. 

(Abb. 109 und Taf. 26 b.) 

Im Osten des Tumulus des Ttj liegt eine 
Anzahl unbedeutenderer Mastabas, von denen die 
größte der Königsenkelin Ttwt gehör t ; siehe den 
Plan Abb. 49. Das Grab ist dicht wider die äußere 
Ostwand des Ttj gesetzt, gegenüber von dessen 
Schacht 3 3 3 ; es hat Außenmauern aus kleineren 
Nummulitwürfeln, deren Schichten ohne Ab­
t reppung übereinandergesetzt sind, und ist im 
Innern mit Bruchsteinen und Schotter gefüllt, 
Phot . 5080 und 5240. In der Ostwand war , ein 
wenig nach Norden gerückt , eine Scheintür ein­
gesetzt, und hinter dieser liegt der Grabschacht , 
dessen W ä n d e mit Ziegeln verkleidet sind, 
S 357. — Der F ron t dieses Steintumulus war 
eine schmale Kul tkammer aus Ziegeln vorgebaut , 
deren Eingang nicht mehr mit Sicherheit fest­
gestellt werden konnte. 

Die Scheintür ist samt dem oberen Architrav 
aus e i n e m Stück gearbeitet , ihre Darstel lungen 
und Inschriften sind in vertieftem Relief aus­
geführt. Sie hat te nach dem Verfall des Ziegel­
vorbaues offenbar längere Zeit mit ihrem Oberteil 
frei gestanden, so daß der obere Archi t rav durch 
Sandzernagung s tark gelitten hat. Von dem Bilde 
der an seinem linken E n d e sitzenden Grabher r in 
haben sich nur S tuhls tempel 1 und Unterschenkel 
erhalten, von der zweizeiligen waagerechten In­
schrift vor ihr blieb nur mehr der Anfang der 
unteren Zeile, ein ^ |-^; dies zeigt, daß die Be­
schriftung die übliche war, oben die Einleitungs­
formel mit der ersten Bitte um ein schönes 
Begräbnis , in der unteren Zeile die zweite Bitte 
um ein Totenopfer an den Fest tagen. 

1 Wie auch auf dem Bilde der Tafel ist nur ein hinterer 
Stuhlstempel wiedergegeben, der vordere wird von der Figur 
überschnitten. 

Abb. 109. Die Mastaba der Ttwt, Scheintür. 

Die Tafel, mit s tark beschädigtem oberen 
Teil , zeigt das gewohnte Bild, die Speisetisch­
szene, freilich nicht in der üblichen Ausführung, 
Ttwt ist gegenüber dem großen Speisetisch auf­
fallend klein wiedergegeben, die langen schmalen 
Brothälften ragen mit ihren Spitzen ein wenig 
über die Scheitellinie der F i g u r hinaus. Auch hat 
man den Tisch von dieser zu weit abgerückt , so 
daß das Greifen nach den Speisen wenig über-
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zeugend wirkt ; zwar hält Ttwt ihre rechte Hand 
hoch über dem Knie, aber von hier bis zu den Brot­
schnitten bleibt noch ein weiter W e g . Über Tisch 

und F igur zieht sich eine Inschriftzeile: = L .

 <=g> 

y ®\ ^ ^ > ^ ,Die Königsenkelin, die Ehr ­

würdige Ttiot'. 

Von den Wünschen für das Totenmahl stehen 
die ersten drei links, zwei weitere rechts vom 
Tischuntersatz , die beiden letzten aber vor der 
F igu r der Verstorbenen, zwischen ihrem linken 

Ellenbogen und den Brothälften: ^ ß ^ ö j£ © — 

1 'S* 1 ^ — 1 1 1 2 & • Diese auffällige Anordnung 
ist nicht bloß auf die engen Raumverhäl tnisse zu­
rückzuführen; der Zeichner hät te beispielsweise 
rechts vom Tischfuß noch einen weiteren Wunsch 
anbringen können und den letzten etwa auf dem 
Streifen am rechten E n d e der Tafel. Aber das 
Herausheben der beiden letzten Angaben hatte wohl 
einen besonderen Sinn: Nr. 1—5 stellten Speisen 
dar, die zum Opfertisch selbst gehörten, Nr. 6 und 
7 aber, Gewänder und Salben, bezogen sich auf 
die Person der Ttwt, die sich in einem neuen Ge­
wand und gesalbt zu Tisch setzen sollte; auch sei 
erwähnt, wie der Verstorbene oft beim Mahle eine 
Salbvase zur Nase führt. Daß diese E rk l ä rung 
berechtigt ist, beweist Giza IX , Abb. 79, wo wir 
ss und mnh-t an der gleichen Stelle wiederfinden; 
darnach ist ebenda S. 176 zu verbessern. 

Der untere Archi t rav t rägt die Inschrift : 

^ *=» \<^>

ä^_ P § = = > ^ > ^ > D i e Königsenkelin, 

die von ihrem Vater geliebte Ttwt'. Die nicht rund 

ausgearbeitete Türrol le t rägt nur den Namen der 

Verstorbenen. 

Die äußeren Pfosten der Scheintür blieben un-
beschriftet, auf die inneren sind die beiden ersten 
Bitten des Totengebetes verteilt . 

Auf dem südlichen steht: 

S J p > d ,Der König sei gnädig und gebe, 

und Anubis sei gnädig und gebe, daß be­

graben werde in der Nekropole in hohem 

Alter die Königsenkelin Ttwt'. 

Auf dem nördlichen Innenpfosten: 

@ \ 5 = 1 p , o ,Osiris sei gnädig und gebe, 

daß ihr ein Totenopfer gegeben werde an 

allen Festen, der Königsenkelin, der Ehr­
würdigen Ttwt'. 

Da die zweite Bitte räumlich get rennt auf­
tritt , e rwar te te man zu Beginn ein htp dj njswt, 
mit dem diese Gebete meist eingeleitet werden; 
vielleicht hat te man des geringen zur Verfügung 
stehenden Raumes wegen auf die Nennung des 
Königs verzichtet, zumal er schon am Anfang 
der ersten Bitte erscheint, als deren For tse tzung 
unser Tex t gedacht werden konnte . 

Da die Mastaba an die des Ssmnfr-Ttj an­
gebaut ist, wurde Vorbericht 1929, S. 134 die 
F r a g e erörtert , ob nicht Ttwt e twa die Tochter 
des Ttj sei. Der Einwurf, daß sie sich Königs­
enkelin nenne, während bei dem Vater die ent­
sprechende Bezeichnung fehle, müßte nicht un­
bedingt entscheidend sein, da auch Htphrs diesen 
Titel führt, gegen ebenda. Zugunsten der An­
nahme ließ sich weiter anführen, daß im Osten 
der großen Doppelmasj;aba auch ein SSmnfr be­
graben war, siehe unten, der gewiß aus der 
gleichnamigen Famil ie stammte. Auch fände die 
Bezeichnung der Ttwt als ,Liebling ihres Vaters ' 
wohl die beste Erk lä rung , wenn die Tochter bei 
seinem Grabe bestattet war . 

2 . Die übrigen Gräber. 
(Abb. 49, 110, 111.) 

In kurzem Abstand von der Nordmauer des 
T W - G r a b e s fand sich eine eigentümliche Be­
sta t tung; man hat te zwei zum Teil geglättete 
Blöcke gegen die Außenwand des Ttj gesetzt und 
senkrecht wider den südlichen einen dri t ten; in 
diesem Winke l lag unversehr t eine Leiche, mit 
Steinblöcken überdeckt , Phot. 5080/81, Abb. 49 . 
Diese Form konnte das Grab natürl ich ursprünglich 
nicht haben, und es darf als sicher angenommen 
werden, daß sich an den Winke l im Südwesten 
ein gleicher im Nordosten angeschlossen hatte, der 
Oberbau also aus einem Quadra t von Blöcken 
bestand, über dem sich wenigstens noch eine 
weitere Steinlage erhob, wie eine Steinplatte über 
dem Südwestblock zeigt. 

In der länglich-rechteckigen Bodenvertiefung 
war nur die Ostseite durch größere Blöcke her­
gestellt; die Leiche wurde als Hocker beigesetzt, 
ganz eng zusammengepreßt , die Beine so dicht 
als nur möglich an den Körper gezogen; sie lag 
auf der rechten Seite, den Kopf im Norden, das 
Gesicht nach Wes ten gerichtet . Offenbar handelt 
es sich um eine Besta t tung aus dem Ende des 
Alten Reiches oder aus der Zwischenzeit. F ü r das 
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Grab war nur Raubgut verwendet worden, wie 
die erwähnten, zum Teil geglätteten Blöcke; außer­
dem fanden sich Stücke von einer glatten Plat te 
aus Tura-Kalkstein, eines derselben für die Uber-
dachung der Vertiefung benutzt, ein anderes 
auf dem Südwestblock liegend; da letzteres eine 
Leiste oder den Teil einer senkrecht aufsitzenden 
Seite aufweist, dürfte es sich um das Bruchstück 
eines Sarges handeln. 

Wei te r nördlich liegt das Ziegelgrab S 354, 
dessen einziger, nach Süden verschobener Schacht 
als Westsei te die Außenwand des Ttj benutzt . 
Neben diesem Grab liegt im Norden S 335, von 
dessen Oberbau nichts mehr erhalten war. 

Südlich von Ttwt ist bei S 339 ebenfalls nur 
der Schacht übriggeblieben, dessen W ä n d e mit 
Ziegeln verkleidet sind, Phot. 5240. In dem weiter 
südlich anschließenden S 334, einem Ziegelgrab, 
ist der Schacht ganz nach Westen verschoben; 
er führt — 2,55 m durch den Fels und an seine 
Sohle schließt sich im Wes ten eine kleine Kammer 
von 1 ,50X0,75 + 0 , 7 5 m . a n , Abb. 49. 

D i e S c h e i n t ü r e i n e s SSmnfr. 

(Abb. 110 und Taf. 26 d.) 

In der Nähe der zuletzt beschriebenen Gräber 
wurde der Untertei l einer Scheintür aus Kalkstein 
verworfen gefunden. Die Anlage, von der sie 
stammt, ließ sich nicht mehr ermitteln, S 334 und 
S 339 kommen nicht in F rage . Möglicherweise ist 
bei dem stark abgetragenen Gelände der Oberbau 
vollkommen verschwunden und der Schacht lag 
weiter östlich auf dem nicht untersuchten Streifen, 
über den heute der Weg führt; so ist ja auch 
östlich von Ttwt noch die Wes twand einer Stein-
mastaba zu erkennen. 

Das Bruchstück paßt zu einer Scheintür wie 
der oben beschriebenen der Ttwt: die Außen­
pfosten glatt, ohne Inschrift, die inneren Pfosten 
ein wenig brei ter und mit vertieftem Belief be­
deckt. Aber im vorliegenden Falle brachte man 
nicht die Totengebete an, sondern begnügte sich 
mit ehrenden Beiworten und dem Namen des 
Toten, wie das oft gerade im späteren Alten Reich 
belegt ist. Auf beiden Seiten blieb erhal ten: 

• • ; m t ^ » £ P > - « j . - ' « * -
Anubis, der auf seinem Berge ist, (Geehrte) 
Ssmnfr1. Ohne Zweifel ist imihw vor hr 'Iwpw 
zu ergänzen, aber es stand wohl nicht unmit telbar 
vor dem Gottesnamen; denn auf dem nördlichen 
Pfosten erkennt man vor hr die unteren Enden 
von zwei senkrechten Zeichen, und wenn auch 

das erste von ihnen zu einem (j ergänzt werden 

könnte, so doch das zweite nicht zu ^ ? oder 

fflg^; so wird viel eher ^ | dagestanden haben, 

vor dem man das imihw einmal gesetzt hatte, 
ohne es bei dem folgenden Gott zu wiederholen; 
diese Ellipse ist sehr häufig belegt, wie M. M. D 39 

Abb. 110. Unterteil der Scheintür eines Ssmnfr. 

weitere Beispiele siehe Giza I I , S. 52, 55. Unter 
der Inschriftzeile ist beide Male Ssmnfr dar­
gestellt, schlank, in weitem, spitz zulaufendem 
Knieschurz, Halskragen, Kinnbar t und Nacken­
frisur; diese ist auf dem nördlichen Pfosten 
glatt, auf dem südlichen ,gelockt'. In der einen 
Hand hält der Verstorbene den langen Stab, in 
der anderen das Schweißtuch. 

B r u c h s t ü c k d e r S t a t u e d e s Ssj. 

(Abb. 111). 

Im Schutt bei der großen Doppelanlage des 
&§mnfr und Ttj wurde der vordere Teil der 
Fußpla t te einer männlichen Sitzstatue gefunden, 
Phot. 5185. Ähnlich wie bei dem F ragmen t des 
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Shmki, Abb. 11, muß sich beiderseits an der F ron t 
des Würfels ein Inschriftband von der Kante 
des Sitzes über die Fußpla t t e gezogen haben; 
davon blieb nur das letzte Stück des gleich­
lautenden Textes neben den ein wenig auseinander-

g e t e i l t e n Füßen j j .. . ^ w J 
^ (j ,. . . §Sm rn-f nfr Ssj-. . sSm, mit seinem 

schönen Namen Ssj'. Darnach enthielt der große 
Name des Dargestellten ein ssm als Bestandteil; 
dabei aber scheidet der Name Ssmnfr aus; denn 

der wird bei unserer Anlage immer p >====^ ^ ge­

schrieben, | j ist stets das letzte Zeichen und das 

m des ssm wird nie zugefügt; ebensowenig wie 
in anderen Belegen für Ssmnfr, die R a n k e , PN. I, 
320, 17 angeführt werden; auch ist der Kosename 
Bij bei keinem Ssmnfr belegt. Dagegen wird das 
m als lautliche Ergänzung fast stets in den 
Namen Nfr - ssm + Gott nachgesetzt, bildet also 
wie in unserem Falle das letzte Zeichen, siehe 
R a n k e , ebenda I , 200, 4ff.; auch ist gerade bei 
diesen Personenbezeichnungen Ssj als schöner 
Name mehrfach nachgewiesen, siehe R a n k e , eben­
da 330, 3 . 1 W i r dürfen also bei unserer Statue die 

1 Siehe auch Urk. I, S. 200, Anm. b: ,Um also schon 
Um gesprochen'; diese Schlußfolgerung ist freilich nicht ganz 

entsprechende Bildung bei dem ,großen' Namen 
annehmen. 

Nun erscheint unter den Söhnen des Ssmnfr, 
Abb. 73a, ,Sein Sohn, der Richter und Schreiber, 

Aufseher der Totenpriester ^ | | ^ 8 ^ 

Nfr&§mptlj,', und es ist daher naheliegend, ihm 
unsere Statue zuzuweisen. W i r konnten zwar sein 
Grab nicht nachweisen, aber bei der s tarken Ab­
t ragung gerade des Südostendes unseres Feldes 
ist das erklärlich. 

Abb. 111. Inschrift auf der Statue eines 

zwingend; denn bei Kosenamen könnten die Konsonanten 
ohne Rücksicht auf die Aussprache des Vollnamens assimi­
liert worden sein. 



VERZEICHNIS DER ABBILDUNGEN IM TEXTE. 

Abb. 1. Die Mastaba des Shmki, Grundr iß . 
„ 2. „ „ n n Kons t rukt ionsmarke am Tumulus . 
„ 3. „ „ „ „ Plan und Schnitte des Kultvorbaues. 
„ 4. „ „ „ „ Falz für Pflasterung an Südseite der Vorhalle. 
„ 5. „ „ „ „ Lochung an Nordostecke des Torraumes . 
„ 6. „ „ „ „ unter i rdische Anlagen mit Schrägschacht . 
„ 7. „ „ „ „ Gran i t sa rg mit Innensarg aus Kalkstein. 
„ 8. „ „ „ n Beigaben. 
„ 9. „ „ „ „ Vermauerung der Sargkammern des Nord- und Südschachts. 
„ 10. „ „ „ „ Krugaufschrif t . 
„ 1 1 . „ „ „ „ Inschrift auf Statue. 
„ 12. „ „ „ „ Kultnische, Bruchstück der Wes twand . 
„ 13. „ „ „ „ „ Südwand. 
„ 14. „ „ „ „ n Nordwand. 
„ 15. „ „ „ „ „ Entsprechungen zur Armhal tung der beiden ersten 

F iguren der zweiten Beihe der Nordwand (nach M u r r a y , 
Saqq. Mast.). 

„ 16. „ „ „ „ ,, der Fleischkorb mit Gans der zweiten F i g u r der zweiten 
Beihe der Südwand, Entsprechungen aus M u r r a y , 
Saqq. Mast. 

„ 17. „ „ „ „ Kul t raum, Wes twand , südlicher Teil. 
„ 18. „ „ „ „ desgleichen, nördlicher Teil. 
„ 19. „ n n „ Kul tkammer , Nordwand. 
„ 20. „ „ „ „ „ Südwand. 
„ 2 1 . „ „ „ „ „ Ostwand. 
„ 22. „ „ „ „ „ Nord wand? Speisedarstellung. 
„ 23. „ „ „ „ n Bruchstück von Speisedarstellung der Nordwand? 
„ 24. „ „ „ „ n Bruchs tück von drei Reihen einer Speisedarstellung. 
„ 25. „ „ „ „ „ Bruchs tücke von Speisedarstellungen. 
„ 26. „ n „ n E ingang zum Kul t raum, Gewände, Südseite. 
„ 27. Räuchers tänder . 
„ 28. Die Mastaba des &hmkl, E ingang zum Kul t raum, Gewände, Nordseite. 
„ 29. „ „ „ „ Tor raum, Nordwand. 
» 3 0 - » „ „ „ „ Ostwand. 
„ 3 1 . Die Mastaba des äl}tpw, Grundr iß . 
„ 32. „ „ „ „ Schacht 346 und Schächte des Hnnj, 
„ 33. „ „ „ „ Scheintür. 
„ 34. „ „ „ „ Pfosten des Eingangs. 
„ 35. „ ,, „ „ Kul t raum, Nordwand. 
„ 36. „ „ „ „ „ Südwand. 
„ 37. Die Mastaba des Hnnj, Grundr iß . 
„ 38. Beigaben aus Schacht 311 . 
„ 39. Beigaben aus Schacht 351 . 
„ 40. Die Scheintür des Hnnj. 
„ 4 1 . Mastaba X, Grundr iß und Schächte. 
„ 42. „ Inschrift der 'Intj. 
„ 43. Die Mastaba der Hnwt, Grundr iß und Schacht. 
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Giza XI. 18 

Abb. 44. Die Mastaba der Hnivt. Statueninschrift. 
„ 45. Die Mastaba des Nj'nhr", Grundr iß und Schächte. 
„ 46. „ „ „ „ Beigaben. 
„ 47. „ „ „ „ die Scheintür, nach L e p s i u s . 
„ 48. „ n „ „ Inschrift auf der Statue. 
„ 49. $Swin/r-Gruppe, Grundr iß mit Vorhof. 
„ 50. Die Mastabas Simnfr und Ttj, Grundr iß und Schnitte. 
„ 50a. Die $lwm/r-Gruppe, Schnit t der Hohlkehle des Torbaues. 
„ 5 1 . „ „ Innenhof, Prunkscheintür . 
„ 51a. „ „ Inschrift auf Statue am Torbau. 
„ 52. Die Mastaba des Ssmnfr, unter irdische Anlage, Plan und Schnitte. 
„ 53 . „ „ „ „ Sargkammer , Opferliste auf Ostwand. 
„ 54. „ „ „ „ „ Beigaben, Krüge . 
„ 55. „ „ „ „ „ „ Bruchstücke. 
„ 56. Die Mastaba des Ttj, unterirdische Anlage, Plan und Schnitt. 
„ 57. Die Mastaba der Htphrs', unter i rdische Anlage, Plan und Schnitt . 
„ 58. „ „ „ „ „ „ Beigaben. 
„ 59. Die Mastaba des Pthfytp, unter i rdische Anlage, Plan und Schnitt . 
„ 60. Die Mastaba des Ssmnfr, Säulenhalle, Nordwand, Westtei l . 
„ 61 . „ „ „ „ „ Westwand. 
„ 62. „ „ „ „ „ Ostwand. 
„ 63. „ „ „ „ Torraum, Westwand. 
„ 64. „ „ „ „ „ Ostwand. 
„ 65. „ „ „ „ „ Südwand. 
„ 66. „ „ „ „ „ Nordwand. 
„ 67. „ „ „ „ Pfeilersaal, Nordwand. 
„ 68. „ „ „ „ „ Südwand. 
„ 69. „ „ „ „ „ Westwand, Skizze von Gesamtansicht. 
„ 70. „ „ „ „ „ „ Archi t rav und Rundbalken des Eingan 
„ 71 . „ „ „ „ „ „ Teil nördlich und südlich der Tü rn i s e 
„ 72a. „ „ „ „ „ „ Teil südlich des Eingangs. 
„ 72 b. „ „ „ „ „ „ Teil nördlich des Eingangs. 
„ 73a. „ „ „ „ T ü r zur Kammer A, nördliche Laibung. 
„ 73b . „ „ „ „ „ „ „ A, südliche Laibung. 
„ 74a. „ „ „ „ Kammer A, Westwand. 
„ 74b . „ „ „ „ „ A, Westwand, nach L e p s i u s . 
„ 75. „ „ „ „ „ A, Nordwand. 
„ 76. „ „ „ „ „ A, Ostwand. 
„ 77. 

n n )i » » Südwand. 
„ 78. „ „ „ „ T ü r Kammer A — B , östliche Laibung. 
„ 79. „ „ „ „ „ „ A — B , westliche Laibung. 
„ 80. „ „ „ „ Kammer B, Westwand. 
„ 81 . „ „ „ „ „ B, Nordwand, nach L e p s i u s . 
„ 82. „ „ „ „ „ B, Ostwand. 
„ 83. „ „ „ „ „ C, Scheintür, nach L e p s i u s . 
„ 84. „ „ „ „ „ C, Südwand. 
„ 85. „ „ „ „ „ C, Nordwand, unterste Reihe. 
„ 86. n „ „ „ „ 0 , Nordwand, Bruchstücke von Opferträgern. 
„ 87. „ „ „ „ „ C, Bruchstücke von Fr ies und Speiseliste. 
„ 88. Das Opfer vor der Statue, Kombination der Darstel lungen in Ssmnfr und Ttj. 
„ 88a. Opfer vor den Statuen bei Tjj. 
„ 89. Die Masfaba des Ssmnfr, Kammer E, Westwand, südlicher Teil . 
„ 90. „ „ „ „ „ E, Westwand, nördlicher Teil. 
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V E R Z E I C H N I S DER TAFELN. 
Tafel I. (Vorsatzblatt.) Rekonstrukt ion der Fassade der Mastaba des $§mnfr von H . B a l c z . 

„ I I . Die Mastaba des ähmlci. 
a) Südliche Kul t räume, von Nordost gesehen. 
b) Kultvorbauten, von Norden gesehen, im Vordergrund Abflußrinne des Pyramidenhofs. 
c) Nördlicher Kul t raum. 
d) Südliche Abschlußmauer des Pyramidenhofs, links Grab des SJimki, Nordwand. 

„ I I I . Die Mastaba des ähmki. 
a) Eingang zu den südlichen Kulträumen, von Süden gesehen. 
b) Ansicht der südlichen Kul tkammer , von Osten. 
c) Grabkammer mit Grani tsarkophag. 
d) Eingang des Schrägstollens zum Südschacht . 

„ IV. Die Mastaba des Shmki. 
a) Kultnische, Nordwand. 
b) „ Südwand. 
c) Kul t raum, Wes twand , Südteil. 
d) „ Westwand, Nordteil . 
e) „ Ostwand, nördliche Hälfte. 
f) „ Nordwand ? 

„ V. Die Mastaba des Shmk). 
a) Untertei l einer Statue des Grabher rn . 
b) Ausschnitt aus einer Speisedarstellung. 
c) Reliefbruchstücke, unten von Nordwand der Kul tkammer , oben von La ibung des 

nördlichen Gewändes des Eingangs . 

Abb. 91 . Die Mastaba des SSmnfr, verworfener Block mit Darstel lung des Vogelfangs. 
; , 92. „ „ „ „ zwei verworfene Blöcke mit Darste l lung von Hyänen. 
„ 93. „ „ „ „ verworfener Block mit Darste l lung von Ziegen. 
„ 94. „ „ „ „ „ „ „ F igu r des Sn'nh. 
„ 95. „ „ „ „ Bruchstück von Archi t rav, verworfen. 
„ 96. Die Mastaba des Ttj, Kammer C, Nordwand, Gesamtansicht . 
„ 97 a. „ „ „ „ „ C, Nord wand, oberer Teil. 
„ 97 b. „ „ „ „ „ C, Nord wand, Bruchstück vom Westtei l . 
„ 97 c. „ „ „ „ „ C, Nord wand, Mittelteil. 
„ 98. „ „ „ „ „ C, Südwand. 
„ 99. „ „ „ „ „ E , Wes twand . 
„ 100. „ „ „ „ „ A, F a h r t in der Sänfte. 
„ 101. „ „ „ „ verworfener Block mit Gabenträgern. 
„ 102a. „ „ „ „ „ „ vom Eingang zu Kammer A ? 
„ 102b. „ „ „ „ desgleichen. 
„ 103. „ „ „ „ verworfener Block mit Namen des Ttj. 
„ 104. Die Masfaba der HtphrS, Scheintür. 
„ 105. „ „ „ „ Kul tkammer , Südwand, nach L e p s i u s . 
„ 105 a. „ „ „ „ „ Ostwand? 
„ 106. Die Mastaba des P t h h t p , Relief an Front , neben Eingang. 
„ 107. » » » n verworfene Blöcke. 
„ 108. „ ,. „ „ die Scheintür. 
„ 109. Die Scheintür der Ttwt. 
„ 110. Unterteil der Scheintür eines Ssmnfr. 
„ 111. Inschrift auf Statue des NfriSm[pth) — SSj. 
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Tafel V. d) Alabasterplatte aus dem Südschacht, 
e) K r u g mit Inschrift. 

„ VI. Die Mastaba des Shtpw. 
a) Gesamtansicht, mit Nachbargräbern, rechts Eingang in den Hof des Shmki. 
b) Scheintür und Pfosten des Eingangs. 
c) Kultraum, Nordwand, westlicher Teil. 

„ VII . a) Die Mastaba des Shtpw, Kul tkammer , Südwand. 
b) Mastaba X, südliche Sargkammer . 
c) Die Scheintür des Hnnj. 
d) Inschrift an F ron t der Mastaba X. 

„ VI I I . a) St raße zwischen Hnwt und Nj'nhr', von Norden gesehen. 
b) St raße zwischen Htphrs und Hnwt, von Westen gesehen. 
c) Untertei l einer Statue der Hnwt. 
d) Kopf einer Statue der Hnwt. 
e) Kalksteinvase und Granitfaust, südlich von Mastaba X gefunden. 

„ IX . Die Mastaba des Nj'nfyr1. 
a) Vorbau, von Norden gesehen. 
b) Statue des Grabher rn in situ. 
c) Kupferinstrumente aus Grabkammer . 
d) Ebenso. 
e) Kanopen. 

„ X. Statue des Nj'nhr*. 
a) Seitenansicht. 
b) Vorderansicht . 

„ X I . Die Mastaba des Sürnnfr. 
a) Ansicht von Süden nach Wiederhers te l lung des Torbaues. 
b) Dasselbe, vor Wiederherstel lung des Torbaues. 

„ X I I . a) Nordende der *&win/r-Gruppe mit Schachteingang zu HtphrS. 
b) Torbau von Ssmnfr, von Süden gesehen. 
c) Die Mastaba des Ssmnfr, Blick in den Pfeilerraum und offenen Innenhof, von Norden. 
d) Südende der Sämnfr-Grujvpe, im Vordergrund die Mastaba des Pthhtp. 

„ X I I I . Die Mastaba des SSmnfr. 
a) Innenhof und Pfeilerhalle, von Süden gesehen. 
b) Prunkschein tür auf der Westsei te des Innenhofs. 
c) Sitzfigur des Grabher rn westlich vom Grabeingang. 
d) „ „ „ östlich des Eingangs. 

„ XIV. Mastabagruppe Ssmnfr. 
a) Vorhof, mit Resten von Kiosk, hinter diesem Angelpfanne. 
b) Zwei Obelisken von der Westhälfte des Vorhofs (nicht in situ). 
c) „ „ „ „ Osthälfte des Vorhofs (nicht in situ). 
d) Mündung des Schrägschachtes am Südende der Tty'-Anlage, von Osten gesehen. 
e) Schrägschacht mit Verschlußblöcken der 2Y/-Anlage, von Norden gesehen. 

„ XV. a) Sargkammer des S&mnfr mit Sarg und Kanopennische. 
b) Kalksteinsarg des Pthhtp. 
c) Sargkammer des Ttj mit Sarg und Türanlage an der Mündung des Stollens. 
d) Kalksteinsarg der Htphrs. 

„ X V I . a) Sargkammer des Ssmnfr, Ostwand mit Resten der aufgemalten Speiseliste. 
b) „ „ „ Auswahl von Krügen. 
c) Die Mastaba des Ssmnfr, Säulenhalle, Nordwand, Reste von Darstel lung des Fischspeerens. 
d) Dasselbe, Ausschnitt . 

„ X V I I . Die Mastaba des S§mnfr, Torraum, Westwand. 
„ X V I I I . Die Mastaba des SSmnfr. 

a) Säulenhalle, Ostwand. 

18* 
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Tafel XVIII.

"

"

"

"

"
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XIX.

XX.

XXI.

XXII.

XXV.

XXVI.

HERMANN JUNKER.

b) Säulenhalle, Westwand.
c) Torraum, Ostwand.
Die Ma~taba des Ssmnjr.
a) Türnische zu Kammer A, nördlicher Teil.
b) Dasselbe, südlicher Teil.
c) Tlir zu Kammer A, nördliche Laibung.
d) Dasselbe, südliche Laibung.
Die Ma~taba des Ssmnjr.
a) Kammer A, Ostwand.
b) " A, Nordwand.
c) " B, Westwand.
d) Tür, Kammer A-B, westliche Laibung, oberste Reihe.
Die Ma.~taba des Ssmnjr.
a) Kammer A, Nordwand, Ausschnitt.
b) Desgleichen.
c) Desgleichen.
d) Kammer A, Westwand.
Die Ma~taba des Ssmnjr.
a) Pfeilerhalle, Südwand.
b) Kammer B, Ostwand.
c) Architrav über Eingang zu Kammer A.
d) Kammer E, ,,,estwand.
Die Ma~taba des 8smnjr.
a) Kammer E, Westwand.
b) Desgleichen, Ausschnitt.
c) Kammer C, Südwand.
d) D~sgleichen.

e) Kammer C, Nordwand.
a) Die Ma~taba des 8smnjr, verworfener Reliefblock.
b) Desgleichen.
c) Die Ma~taba des Itj, Kammer E, Westwand.
Die Ma~taba des T.tj.
a) Verworfener Block.
b) Desgleichen.
c) Desgleichen.
a) Die Ma~taba der IJ..tpZlrs, Scheinttlt'.
b) Die Scheinttlr der T.twt.
c) Die Ma~taba des PtMtp, Scheintür.
d) Scheintür eines 8smnjr.

VERZEICHNIS DER PERSONENNAMEN,
(* steht vor Namen, die aus den Ma~tabas des vorliegenden Bandes stammen, F bezeichnet Frauennamen.)

IM 52, 113, 127.
J1Jtjl),tp 167.

'Ijmi-jj 37, 58.
'Ijnfi' 7, 19, 61.
'IjkJw 220.
'Iwfnmwtf 73.
*'Iwklw 130, 220.

,.~

I
'Ipj 65, 239, 250.
'Ip}tnJ;w 186.
'Ip}malS F 186.
'Ipwt (Königin) 14.
'Iptj 168.
'Imlpwwr f>1.
*'Imj (Leinenvorsteher) 130, 167, 220.
*'Imj (Sänftenträger) 136.
'Imnd,f1S F 200.

I
*'Ims 53.
*'Inj 18, 31.
'In} 145.
'Injklf 73.
'Inpwl),tp 147.
*'Intj F 74.
'b'1 85.
,IrwkJptl), 45.
.'b·tj 136.
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'Irtj 261. 
• Щ 127 ff. 
'Itöjmslf 171. 
*'Is»j (König) 2001. 
*'Ik)wbr (König) 200f. 
'1Ш 73, 185. 
'Itsn 239, 250. 
'Iltj 4, 94, 109. 
'Itj 94, 116, 142, 216. 
'Idw II 15, 239. 

f 

'nfipwptfy 52. 
*<nbmsif 130, 171, 240. 
<nbW 240. 
*'ntjktp 130, 145. 

IV 

WUptb 176, 250, 253. 
WiM 185. 
Wnii (König) 103, 116. 
W?3 239. 
Wrbiwpth 240. 
ТГгппю 83, 85. 
Wrki 185. 
Wi-fauiil 89 £. 
Whmkij 177, 238. 
W%-n«r 19, 24f., 60. 
Wirkt/ (König) 201. 

B 

Bvm.fi- (Königin) 158, 212. 

V 
Pjpj II (König) 145. 
Pjpj'nb 65, 157, 188, 253. 
Рту 136. 
Prjndw 145. 
Pfym/r 145. 
Ptffiw/nj 69, 220, 265. 
"Ptfyfytp 7, 98f., 129, 137, 141, 266ff. 
PtWp (Giza VII) 12, 92. 
PtWp (Sakkära) 19, 97, 166, 168, 214. 
Ptfrimn 200. 

m 
*M)1 130, 171. 
Mnfröw 201. 
Mniiwnt{1) 200. 
Mnk)w 200. 
Mnkiwr' (König) 200. 
Mntbwt 200. 
Mrj'fon/220. 
Mrjib 92, 142. 
Mrjjib 12. 
Mrjij'nh, III (Königin) 34, 189, 240. 
Mrjiw'nJi 240. 
Afrjttj 236. 
»ilfn-j 130, 228. 
Mrrw 24. 
ifn-wfcl 8, 92, 94, 102, 114, 116, 155, 253. 
МЩ 186. 
Mbw 110. 
Mit 99. 
Mte 151, 182, 188. 

11 

Nj'nJspjpj 140. 
Nj'nhr' I 96. 
»Nj'nkr' II 50, 52, 79ff., 82, 136, 185. 
Njwjntr 80. 
JvjWn-f (König) 103, 105, 153, 185, 238. 
NJPTFR 70. 

Njr< 70. 
Njhi-jrmn? 210. 
Njiwlitj 130, 166, 220. 
Njiwptl), 73. 
Njiwkdw 24. 
*^to te / ) - 130, 145. 
Njiwtn/r (Giza III) 24, 32, 34f., 44, 70, 

145. 
Njkl'nb 240. 
Äj'/fcji* 240. 
Njkihp 240. 
Njklwhnmw 63, 73. 
Nbjpw 52. 
Nbjpwmwirt 52. 
Nbjmtht 198. 

(Gtza VI) 142, 150, 169, 188, 194, 
196. 

Ä>> (Reisner) 24. 
N/rirklr' (König) 103, 105, 176. 
N/rirtn/ 140, 196. 
*N/rÜ}jj 146. 
*N/rwdnt 136. 
N/rbiwptl} 7. 
Ayj-mW (Giza) 58. 
N/rmi't (Medüm) 7,10,145,151, 250, 253. 
tf/r&6 62. 
NMtpT}tl}r F 18. 
AÖMri F 80. 
Nfriimpth 58, 60, 271. 
tfraj 136. 
tf&6io 65, 239. 
^«pto 52. 
Nidrklj 2, 7, 92, 102, 107. 
Ntrjpwpth, 52. 
Mm/)- 61. 

r 

R'wr I 50. 
R'wr S. H. 103, 113, 114. 
R'fyrk) 110. 
B'Jip 151, 185. 

H 

Hnj 136. 
136. 

Btj 237. 

J?6j 15. 
*Hbl}riri,fr(j) 61. 
# i ) i { u m u > 2, 8, 44, 94, 99, 102, 106, 142, 

179. 
*jgnnj 4, 661 , 70. 
Hrjifnhtj 186. 
Hrmstf 171. 

M 81. 
ß i jV 18. 
ffipn« F 186. 

240. 

1/tpli.riUj 24, 140, 157, 169, 188, 198, 
203, 206, 228f. 

^LtpJp-nptl}, 250. 
*%tph,ri F 79, 92, 97, 136, 140, 180, 

258 ff. 
IJtptyri (Königin) 10. 
Htpt F 45. 

H 

IPB!WAH- 7, 18. 

B'/hw/w 142, 263. 
Hwjwjwr 199, 239, 250. 
Hw/winb I 80f., 106, 129, 
Hw/winb II 49. 
Hnj« F 54, 261. 
*Änto 53, 63, 65. 
«Hnw? 130. 
Hnw 268. 
*finu>* F 53, 77i. 
Hntklwi (Giza VII) 19, 35, 57, 202. 
Hntklwi (Königin) 113. 

H 

*Hrrmnj? 130, 208. 
Hnmwbtp 73. 

s 

Sra}^' 240. 
*Sn«nhw 130, 238 f. 
Sraioirt 240. 
Snptfr 240. 
#n##r 240. 
Snsn/rw 240. 

130, 166. 

s 

&bwr' (König) 102, 103, 105, 138, 152, 
200, 250. 

äbkmtif 171. 
änb 12, 65, 107, 166, 250, 255. 
Snbj 155. 
ännwki 27. 
A i r f t f F 50. 

*ändmib 53. 
ävdmlb-'Intj 73, 1031., 138 f., 151, 250. 
Snimib-Mh,j 19, 54, 96, 103i., 151. 
*^«ptö 4, 481 , 51 f. 
*£&pw 130, 208, 211, 219. 
*ÄHMK1 lff., 16, 96, 113, 169, 190. 

äiitl}tp 8, 11, 12, 34f., 42, 99, 182. 
äimn/r II 142. 
äimn/r III 32, 37, 54, 113, 151. 
*äimn/r IV 4, 7, 10, 79, 92 f., 1261., 

173, 224. 
*äimnfi-Ttj 131 ff., 135, 181. 
*äimn/r (Hauavorsteher) 130, 208, 211, 

219. 
*äimn/r (Leinwandvorsteher) 130, 168. 
*äimn/r 270. 
*älmn/r (Stand?) 157. 
ätjklj 92. 
Sdlwg 177, 185. 

s 
*Spij (aus äimn/r) 130, 219. 
*i§pij (aus Ttj) 136. 

http://Bvm.fi-
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*Spéj (aus Ttj) 136. 
Spépwptl} 51. 
gpSSpth 19, 54. 
Spéékìf (König) 113, 201. 
Speeklßnh 250. 

2701 
203. 

*$tou> 129. 

*ÌOJ- 130, 220. 

iàfjj 2. 
k 

Klj 81, 145, 171. 
Kìw'b 9. 
Kìjm'nh 16, 114, 161. 

*Kìjmn/H 18, 34. 
Kljmnfrt 2, 99, 107. 
Kinjnjéwt I 41, 65, 76, 142, 145, 151, 

188. 
Kinjnjéwt II 14. 
B n > 18, 27, 192. 

58, 169, 188, 196, 261. 
*Kljhrpth 130, 149. 
Kìjhrpth 35, 92f., I l l , 114. 
Kijéwdì 18, 34, 40. 
.Ktymry 14, 28, 97, 138, 141, 253. 
Kidbhnj 158. 

*Tpw 52. 
r « ; (König) 111. 

Tiw 89. -
2JW F 41. 
Tjj (passim). 
Tntj 221. 
*Ttj 7, 93 f., 96 f., 186, 242 ff., 257. 
*Tt(t)j 136. 
*Ttwt F 268 f. 
* r « t ü 130, 211. 

Ttw 127. 

ZMnK 142. d 

Dwir< 72. 
Z)6$»y 229, 237. 
Drémit 12. 

d 
mfbwfw 2, 99, 107 f., 178. 

VERZEICHNIS DER TITEL. 
(* bezeichnet die Titel aus den Inschriften des vorliegenden Bandes.) 

*iwn knmwt 17. 
*im>-< 126 f., 144, 173. 
*im!hw der Geehrte 52, 70, 137, 267. 
*imihw h,r 'Inpw der bei Anubis Geehrte 

52. 
*im]hw hr 'Inpw tpj dw-fiev bei Anubis, 

dem auf seinem Berge befindlichen, 
Geehrte 270. 

*imihw hr WSir der bei Osiris Geehrte 
70. 

* imlhw hr WSir nb Ddw der bei Osiris, 
dem Herrn von Busiris, Geehrte 52. 

*imijiw njiwt der bei dem König 
Geehrte 87, 126, 173. 

*im!liw hr nb-f der bei seinem Herrn 
Geehrte 83. 

*imihw hr ntr e> der bei dem großen 
Gott Geehrte 83, 126, 270. 

* imlhw hr ntr e> nb p-t der bei dem 
großen Gott, dem Herrn des Himmels, 
Geehrte 70. 

imlhw hr ntr 'i nb hrj(-t)-ntr der bei 
dem großen Gott, dem Herrn der 
Nekropole, Geehrte 216. 

*im)h-t die Geehrte 136, 269. 
*im\h,-t }}r ntr '1 die bei dem großen 

Gott Geehrte 136, 258. 
*imlh-t hr ntr '1 nb hrj(-t) ntr die bei 

dem großen Gott, dem Herrn der 
Nekropole, Geehrte 136, 261. 

*imlh-t hr hlj-i die bei ihrem Gemahl 
Geehrte 136, 258. 

*imj-ib n njiwt hnt idbwj-f (alleiniger) 
Vertrauter des Königs in dessen Reich 
126, 173. 

*imj-ib n nb-f Vertrauter seines Herrn 
133. 

*imj-ib n nb-f m mrr-t-f nb-t der Ver­
traute seines Herrn in allem, was 
dieser wünscht 126. 

imj ibd Monatsdiener 148. 
*imj-r! iplt njiwt Vorsteher des könig­

lichen Hartms 126 ff. 
imj-ri ipi-t njiwt mlc wirklicher Vor­

steher des königlichen Hartms 128. 
*imj-rl 'rrw• t Vorsteher der rn-w-t 70. 
*imj-ri <rrw-t m prj-wj Vorsteher der 

*rrw-t in den beiden Verwaltungs­
bezirken 70. 

* imj-rl wl}c • t Vorsteher des Vogelfangs 
130, 234. 

*imj-r] prj Hausvorsteher 130, 208, 211, 
219, 228. 

imj-rl md-t Stallvorsteher 128. 
imj-ri hnr njiwt mj kd-f Vorsteher des 

gesamten Frauenhauses des Königs 
129. 

* imj-ri sa-w Vorsteher der Schreiber 18, 
31, 32. 

* imj-ri Sir Leinwand vorsteher 130, 136, 
149, 166, 171, 220. 

imj't-ri hnr n njiwt Vorsteherin des 
Frauenhauses des Königs 129. 

*imj-ht imj-ri prj Hilfs-Hausvorsteher 
130, 210, 219. 

*imj-h,t hm-kl Hilfs-Totenpriester 130, 
210, 227. 

imj-fot fym-ntr Hilfspriester 210. 
*imj-ht Srk-t Gefolgsmann der Selkis 

82 f. 
irj 'rrwt Angestellter der errw-t 72. 
*irj mdi-t Archivar 130, 146. 
* irr hss • t ntr-f r'-nb der alle Tage tut, 

was sein Gott lobt 82 f. 

f 

*<d mr Verwalter 17. 
*'d mr tn Verwalter des Grenzbezirks 

70. 
w 

web-njiwt Priester des Königs 72. 

wtj Balsamierer 85. 
wtj 'Inpw Balsamierer des Anubis 85. 
wdpw Aufwärter 58. 

b 
*bik(?)-< 173. 

m 

*mrrw nb-f der von seinem Herrn ge­
liebt wird 126. 

mrrt-iti die von ihrem Vater Geliebte 
269. 

mi d-t Stiftungskind 134. 
mdw rhj-t Stab der Leute 17. 
mdw Hp Wärter des Apis 84. 
mdw ki-lid Wärter des weißen Stieres 

84. 

/ ' 

*ri-p'-t Fürst 137, 214, 264, 267. 
»rh.t njiwt Königsenkelin 74, 78, 136, 

258, 269. 

h 
*hUj-< Graf 89, 126, 144, 173, 214. 
*l}m-ntr 'Inpw hntj &pl Priester des 

Anubis, der an der Spitze von Spi 
ist 83, 85. 

*fym-ntr Mi'-t Priester der Ma'at 17. 
*}ym-ntr Hr imj inw-t (?) Priester des 

Horus imj inwt 83, 85. 
*fim-ntr Hkl Priester des Zaubergottes 

82 f. 
*fym-t-ntr N-t Priesterin der Neith 136. 
* Tym-kl prj Totenpriester des Hauses 130, 

171. 
hrj Oberer 195 f. 
hrj-wdb Oberer der Zuweisungen 23, 58. 
*hrj-wdb m hw-t fw& Oberer der Zu­

weisungen im ,Hof des Lebens' 83. 
*hrj-Mtl Sekretär 137, 264. 
hrj-iiti n ipi-t njiwt Sekretär des könig­

lichen Hartms 127 f. 
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*brj-iätl n wd md-t nb-t H)-t n-t njiwt 
Sekretär aller Geheimbefehle des 
Königs 126 f., 173. 

*hrj-Ut! n wd'-mdw Sekretär der richter­
lichen Entscheidungen 52. 

hrj-iitl n wd' mdw m hw-t wr-t Sekretär 
der richterlichen Entscheidungen im 
.Großen Hof '52. 

*lj.rj-Utf n nßwt Sekretär des Königs 
126. 

*fyrj-iiil n njhot m ä-wt-f nb-t der an 
allen Orten in die Geheimnisse des 
Königs Eingeweihte 82 f., 126, 144, 
173. 

*hrj-Uti n nb-fr'-nb der in die Geheim­
nisse seines Herrn alle Tage Ein­
geweihte 82 f. 

hrj-Utl n Uiw p-t der in die Geheimnisse 
des Himmels Eingeweihte 135. 

*hrj-tp Nhb Oberhaupt von Elkab 126, 
144. 

*kkl Hofmeister 130, 178, 190, 203, 204. 
*bk) l}w-t Gutshofmeister 70, 130, 157, 

203. 
*hk> bl-t Hofmeister der Bat 126, 133, 

144. 
b 

*bwj-' der Exempte 126, 144, 173. 
hrp imj-w ntr-w Leiter der . . . 84. 
h,rp imj-w »J Leiter der Mitglieder der 

Phyle 84. 
hrp U-t Leiter der Mannschaft 145. 
*{hrp) w'b-w njiwt (Leiter) der Priester 

des Königs 82 f. 
*hrp wifi-t Leiter der Halle 52. 
Jirp fiw-w Leiter der Köche 145. 

*hrp nS-tj Leiter der beiden Sitze 133, 
135, 173. 

*Jyrp ni-tj m bw-t 'nh Leiter der beiden 
Sitze im .Lebenshofe' 85, 126. 

*hrp rtb Leiter der Bäckerei 130, 145. 
hrp rth-w Leiter der Bäcker 145. 
hrp aS-w m wih-t 'I • t Leiter der Schrei­

ber in der großen Halle 52. 
Jirp ärkt Leiter der Selkis 84. 
*h?p . . . km Leiter des schwarzen 

(Kruges?) 126. 
htmj Beschließer 25, 147. 
h.tmtj(?) Beschließer 147. 

h 
hrj-' Gehilfe 210. 
hrj nwa" 135. 
*hrj-hb • t Vorlesepriester 58, 70. 
hrj-bb • t kmiw der Senior-Vorlesepriester 

89. 
*hrj-tp njSwt der hrj-tp des Königs 17, 

65, 70. 
s 

*ainw prj-'f Hofarzt 82, 137. 
**J-/sein Sohn 53, 63, 129. 
*g)-f mrj-f sein geliebter Sohn 129. 
*ai SmSw der älteste Sohn 53. 
**) Smiw mrjj-f baw-f der von ihm ge­

liebte und gelobte älteste Sohn 53, 57. 
*alb Richter 52, 130, 146. 
*a)b imj-rl aü-w Richter und Vorsteher 

der Schreiber 56, 70. 
*a)b 'd mr Richter und Verwalter 17. 
*a!b aS Richter und Schreiber 52, 53, 

129, 131, 208, 211. 
*aS Schreiber 13«, 149. 

*ai ' njiwt hft-hr Schreiber der Urkunden 
des Königs in dessen Gegenwart 70. 

*aS Snw-t Scheunenschreiber 130, 208, 
211. 

8 

*a"mr Freund 70, 185, 264. 
* 4 m r w'tj Einziger Freund 70, 89, 110, 

133, 135, 137, 144, 173, 224, 230, 267. 
*Smr w'tj ml' Wirklicher Einziger Freund 

133. 
*$mr w'tj mi-rw nb-f Einziger Freund, 

von seinem Herrn geliebt 173. 
*s"mr prj Freund des Hauses 85. 
hl d-t Stiftungsbruder 134. 
fyd bmw-ntr Aufseher der Priester 210. 
*6h,d bmw-k) Aufseher der Totenpriester 

52, 129, 130, 137, 208, 211, 214. 
*ihd Jitmj-w Aufseher der Beschließer 

130. 
*ihd sinw-w prj-'! Aufseher der Hof­

ärzte 82, 129. 
Sl}d aä-w Aufseher der Schreiber 210. 
&hd Sdlwtj-w Aufseher der Siegelbewahrer 

130, 147. 
Up a! Leibdiener 148. 
fdlwtj Siegelbewahrer 147. 
idlwtj ntr Siegelbewahrer des Gottes 147. 
a"d)wtj Hr Siegelbewahrer des Horus 147. 

S 

spU njiwt Edler des Königs 65. 

* kbbw hw-t'l-t Schlächter des Schlosses 
130, 146. 

t 
tnw(1) Grenzbeamter 70. 

VERZEICHNIS DER DORFNAMEN. 
'Ilg-t 'Iaaj 201. 
'Ilg-t änfrw 202. 
') nfr 'Iaaj 201. 
B'bt 'Iaaj 201. 
B'h-t ßlbwr' 201. 
Prj 'Iaaj . . . 17. 
Mn hb 'Iaaj 201. 

Mrj Pth nfr 'Iaaj 201. 
Mrj mitj-t 'Ik\wbr 201. 
Mrj ntr-w 'nh . . . 201. 
Mrj Hthr 'Iaaj 201. 
Mrj KjSj 'nh 'Iaaj 201. 
Mtn . . . ( ? ) 201. 
Hw-t mrj re 'nh 'Iaaj 201. 

Hw-t fciti(?) 200. 
Hw-t änfrw (Gutsverwaltung) 198. 
Hw-t irwd B''Iaaj 201. 
Hw-t ibtp B' 'Iaaj 201. 
Hw-t Sw(?) 201. 
Hw-t-kl mrrt 'Iaaj 201. 

ÄGYPTISCHES WORTVERZEICHNIS. 

iw-t immerdar 253. 
)h nützlich sein 267. 
iir-t Gebratenes 116. 

i! oh! 194. 
iitt Milch 222. 
ilwj alt werden 173. 
i)g -1 Bildungselement 

202. 
bei Dorfnamen 

Ud-t Netz 192. 
i'j-rl Frühstück 116, 244, 246, 247. 
£го» Rind 60, 157, 206, 207. 
iwl-t Kuh 202, 203, 207. 
iw' Oberschenkelstück 37. 
ibd Monat 173. 
ip)-t Hartm 12711. 
imntj westlich 173, 269. 
in seitens 213, 214. 
inj bringen, herbeitragen 34, 138, 144, 

147, 149, 157, 203, 206, 211, 213. 

'Inpw Anubis 56. 
'Inpw nb äpl Anubis, der Herr von Sepa 85. 
'Inpw hntj äpl Anubis an der Spitze von 

Sepa 85. 
'Inpw hntj ah-ntr tpj dw-f imj-wt nb 

ti-dir Anubis an der Spitze der 
Gotteshalle, der auf seinem Berge, 
der in Wt, Herr der Nekropole 216. 

'Inpw hntj afi-ntr tpj dw-f Anubis an der 
Spitze der Gotteshalle, der, auf seinem 
Berge 173. 
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'Inpw tpj dw-f Anubis auf seinem Berge 
72, 270. 

irj tun, bereiten, bewirken 160, 162, 167, 
191, 253. 

irj prj-hrw Totenopfer bereiten, liefern 
87. 

irpw Wein 211. 
ih,-t Sache 192. 
ik-t als Komplement 176. 
ih-t ibdw-t Monatsopfer 202. 
ih-t h)wj Abendmahlzeit 202. 
ih-t dwl Frühstück 202. 
ih-t nb-t bnr-t alle süßen Dinge 73. 
ih-t nb-t nfr-t alle schönen Dinge 73, 

202. 
ihr Konjunktion 176. 
ia gehe! 192, 194. 
is Grab 230, 267. 
it Gerste 160. 
ith brauen 163. 

f 

' Urkunde 70. 
ebT} vollschöpfen 164. 
ebi ein Krug 40, 246. 
<pr-t Ofen 165. 
<mj Krugverschluß verschmieren 165. 
' n b Leben 224 f. 
'nh, Lebensunterhalt 127. 
erf Beutel 244. 
'rrw-t Tor, Hof, Behausung 72. 
'h-t Gatter für Wild 152. 
' b Ofen 28. 
'hm Götterbild 233. 
'k eintreten 176. 
egj Krug mit Verschluß versehen 165. 
'dj Reinigen der Frucht 160. 

w 

wi-t Weg 229. 
w!-wt nfr-wt, wl-wt dir-wt die schönen 

Wege, die herrlichen Wege 267. 
wir zusammenschnüren 192. 
wll} legen 194. 
wlh 'h Brandopfer darbringen 28. 
wlg ein Fest 86, 173, 258. 
wldw grüne Schminke 244. 
w' einer 267. 
w'b-t Balsamierungsstätte 121. 
wblj-t Dienerin 195. 
wb6 Aufhäufen der Garben 194. 
wpj-rnp-t Eröflner des Jahres 86, 173, 

259. 
Wpwlwt .Wegeöffner' 186. 
wn sein, Hilfsverb 176, 267. 
wnj eilen 194. 
wnhw Gewand 25, 244. 
wr-t sehr, Adv. 173. 
wh' Proviant 160. 
WSir Osiris 70, 73, 241. 
WHr nb Ddw Osiris, der Herr von 

Busiris 56. 
wS(t) Ähren verreiben 191. 
wdj legen, auflegen 164. 
wdfy ausgießen 163. 

b 
bw in Bildung von Abstrakta 267. 
bd Natron 247. 
bd-t Spelt 160. 
bd! Backform 23, 161. 

P 
p)w-t ein Brot 203. 
prj hinaufsteigen 267. 
prj heraufkommen (des Stampfers) 160. 
prj geliefert werden 87. 
prj hrw vom Totenopfer 56, 58, 72 f., 

87, 173, 213, 258. 
prj it bd-t Getreidekammer 87. 
prj hd Schatzkammer 87. 
prj d-t Stiftungsgut 208, 214, 250. 
prj-t Mnw ,Auszug des Min' 215. 
ph Sumpf 138, 144, 189. 
pfy-t Garben(haufen) 192. , 
pm ein Kuchen 23, 37, 41, 60, 202. 

/ 
ßj tragen 247, 253. 
ßj backen (vom Brot) 163. 

m 
mll Sehen, Anschauen 144, 213, 250, 267. 
m!l ein Zuruf 195. 
m1b.d Säbelantilope 153, 206. 
mlh Garbe 191. 
mj wie 191. 
mn vom backenden Brot 162. 
mn krank sein, krank werden? 176. 
rnnJi-t Gewand 36, 73. 269. 
mnt durchseihen 161. 
mr-t Leute 214. 
mb einfüllen 164. 
mfyw Unterägypten 213. 
mfyw-j unterägyptisch 246. 
maw • t eine Speise 222. 
mtn Weg 199. 

n 

nilw Steinbock 153, 203. 
niw-t Dorf 33, 198, 213, 250. 
njhnm eine Salbe 25, 58, 244. 
nwdw Mendesantilope 153, 203. 
nb jeder, irgendein 265. 
nfi- gut (Adverb) 173, 190, 229. 
и/г gut (Adjektiv) 229, 271. 
nmi-t Krug 247. 
nn dies 261. 
nhpw nb jeden Morgen 202. 
Nhb Elkab 126, 144. 
nkr sieben 160. 
ntr Gott 167. 
ntr 'I der große Gott 126, 133, 136, 260. 
ntr 'I nb p-t der große Gott, der Herr 

des Himmels 70. 
nd-t-hr Geschenk 213, 214. 
ndm genesen 176. 

r 

r zu, hin 192. 
auf 194. 

r für 165. 
r gemäß 167, 191. 
r' nb alle Tage 56, 58, 86, 198, 258. 
rw-t ia-t ,Tor der Küche' 87. 
rmn Arm 210. 
rmt Menschen 214, 267. 
rn n/r der .schöne Name' 52, 53, 56, 271. 
i-n Jungtier 60, 157, 203, 206, 207, 214, 

237. 
m-t weibliches Jungtier 202. 
rnp-wt Jahresfest-Gaben 144. 
rrw-t ein Gebäude 176. 
rkl} Brand 173. 
rdj geben 191, 214. 

h 
hl oh! 194. 
hlj herabsteigen 192. 
hlj niederfallen des Stampfers 160. 
hlj Gemahl 258. 

h 
hi-k herum! 195. 
hlmw Weinland 246. 
frltj-t bestes öl 16, 244. 
hw schlagen 165. 
hw-t Gut, Hof 33, 198. 
fyw-t <nh ,Hof des Lebens' 127. 
bwt-kl Statuenhaus 231. 
hw' Schiff 230. 
hb Fest 86, 173, 258, 269. 
ЬЬ wr das .große Fest' 173. 
hb Skr das Sokarisfest 86, 173. 
hbs" Gewänder 87. 
hmsj sich zum Mahl niedersetzen 246. 
hnt zum Schlachten fesseln 207. 
hr 'wj sofort 176. 
Hr imj Ы-t Horus imj in-1 85. 
J/,rj-db' Binderart 147, 149, 202. 
haj loben 167, 191. 
bal Teig 164. 
hk-t Bier 60, 73, 247. 
hJc-t-hnma" Biersorte 247. 
hknw Salböl 58, 244. 
htp Frieden 216. 
htp dj njhot-Ofletiotmel 52, 56, 72, 173, 

216, 244. 
bt-t Hyäne 235 f. 

h 
hl Tausend 36, 60, 73, 269. 
hl m Tausend an . . . 73. 
bjlw-t Speisetisch 244. 
bwd-t Sänfte 253. 
hpj wandeln 229. 
hß erfassen, greifen 191. 
hß-hr in Gegenwart von 70. 
Hntj imntj-w der Erste der Westlichen 

186, 216. 
Jir bei 265. 
hl n 'nb Fruchtbaum 127. 
\tm-t verschlossene (wertvolle) Diuge 

147. 

file:///tm-t
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h 
hnw der Hof 87. 
hnw-c die Residenz 176. 
hnm ein Krug 25. 
hrj 210. 
hrj-mdw Rinderart 211. 
hr - t hrw r* nb der Tagesbedarf alle Tage 

57, 58, 198. 
hrj-ntr der Gottesacker 173, 216, 260. 

s 

»it Wasserspende 116, 244. 
»w 't Gerste 164. 
»p-t Miete, Tenne 194. 
amj-t Wüstengebirge 173, 216. 
smn vom backenden Brot 162. 
»h stampfen 160, 163. 
ajin ein Fleischstück 116. 
a i Teich 189. 
a i Schrift 214. 

S 

i-t nb-t alle Orte 82, 87. 
iij durchsieben 161. 
äih, verklären 36. 
iid Totenfest 216. 
iln Ton 164 f. 
i'h Edler 265. 
iw-t Unterschenkelbraten 116, 247. 
Sbl anweisen, heißen 191. 
ibnrtf) Sänfte 250. 
Spr Rippenstück 116. 
S/t Salböl 244. 
Snw Pelusium 246. 
inm. t th den Verklärten speisen 35 f. 
intr Weihrauch 45, 244. 
Sh)-t Eselherde 192. 
ihm stampfen 160, 163. 
ih-t Feld 189. 

ihp herbeibringen 202. 
ihm Bild des Gottes 233. 
%t Vögelfangen 233 f. 
ih-t hd-t und wid-t weiße und grüne 

Fruchtkörnerart 116. 
Sir abstreichen 162. 
Sir einen Krug versiegeln (?) 165, 244. 
Sgnn Gärmittel 164. 
atj werfen 194. 
itl heizen 165. 
Stp auswählen 60. 
Stpw das Erlesene 60. 
itp-t ausgewählte Opferstücke 60, 202, 

244. 
itj-hb ,Festduft'-Salböl 244. 
it-t Gefäß bei Bäckerei 163. 
itp bespringen 238. 
id-t dir-wt Zerbrechen der roten Gefäße 

118. 

S 

a' schneiden, mähen 191. 
Scd schneiden, mähen 191. 
i'd schneiden, mähen 191. 
iw Esel 200. 
Sbiv Speise 247. 
ipij geehrt sein 265. 
Sm'w Oberägypten 213. 
ämij geleiten 230, 267. 
inwt Scheune 87, 208. 
ini Gebäck 116, 247. 
Sap Statue 224 f., 233. 
U Salbnapf 36, 269. 
id-t Teig 162 f. 

kbfrw Wasserspende 244. 
kmhw-kml Brotart 34, 37, 202. 
krl}-t Krug 165. 
kri begraben 173, 216, 267, 269. 

k 
Kl der ,Ka' des Menschen 261. 
ki.t Arbeit 265. 
kip intr räuchern 220. 
klr Kapelle 128. 

O 

gh.i Gazelle 153, 206, 214. 
r-gi in Gegenwart 190. 

t 
t Brot 60, 73. 
t-wt Brotsorte 116, 247. 
t-rth Brotsorte 247. 
ti Erdboden 194. 
ti m!}wj Unterägypten 213. 
twiw-t ein Salböl 123, 244. 
twt Statue 224f., 230, 233. 
tpj mp-t der erste Jahrestag 86, 173, 

216, 258. 

t 
tfynw Libyen 244. 

d 
dn kneten od. ä. 163. 
di Krug 165. 
ddw verriebenes? Korn 161. 

iL 

d-t Stiftungsgut 134, 213f., 250. 
dldl-t Verwaltungskörper 53, 208. 
dw böse 267. 
dwjw Krug 116, 164, 244, 247. 
Dhwtj-t Thotfest 86, 202, 258. 
dir herrlich 267. 
dir-t Getränk 222. 
Ddw Busiris 52, 56, 270. 
dd sprechen 267. 

SACHVERZEICHNISSE. 

A. 

Abendmahlzeit 202. 
Ablieferung 

— der Gewebe 165. 
auf der Ezbe 166. 

Abmarsch 
— der beladenen Esel 194. 

Abtragen 
— der Mastabas 225, 242, 258, 260. 

Abtrennen 
— des Vorderschenkels 36, 219. 

Abwandlung 
— eines Motivs 141, 1.94. 

Alabaster 
— -Platte für Salben 12, 124. 

Scheibendeckel 14, 

1. Allgemeines Verzeichnis. 
Alabaster 

— -Scheinnapf 14. 
—• -Scheinsalbvase 14, 124. 
— -Scheinschüssel 14. 
— -Scheinteller 12. 
— -Scheintisch 118. 
•— -Scheinvase für Salbe 124. 
— -Scheinweinkrug 124. 

Statue 6. 
— -Statuen für Scheingefäße zer­

schlagen 122. 
,alle guten Dinge' 73, 202. 
,alle süßen Dinge' 73 
Alter 

Wiedergabe des —s 224. 
Amtsgebäude 72. 

Ämtsstellen 
— für Lieferung der Totenopfer 87. 

Anbinden 
— der Mastrinder 63. 
— der Opfertiere 6, 108. 

Änderung 
— des Maßstabes in der Darstel­

lung 146 f. 
Andeutung 

— des Inhalts eines Behälters 25. 
Anfeuchten 

— der Frucht vor dem Verreiben 
161. 

Angelschnur 142. 
— mit Spule 142. 

Angler 
— neben dem Jagdboot 141. 
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Anlegen 
— der Hände an den Körper zum 

Zeichen der Ergebenheit 208. 
Anordnung 

— der Bratgänse über den Korb 40. 
— der Inschriften bei Szenen 212. 

Anrichte für Speisen 40, 60. 
Anschauen 

— des Bringens der Gaben 144, 
213. 

— der Feldarbeiten 188. 
Anubis 

Schreibung des Namens — 72. 
— auf seinem Berg 72, 173, 258. 
— Herr von Sepa 85. 
— an der Spitze der Gotteshalle 

173. 
— an der Spitze der Gotteshalle, 

Herr des heiligen Landes 241. 
— an der Spitze der Gotteshalle, 

der auf seinem Berge, der in Wt 
ist, Herr des heiligen Landes 
215. 

Arbeitspause 
— des Schnitters 190 f. 

Architrav 
Bebilderung und Beschriftung des 

—s 173, 241. 
Arm 

— an Rückenumriß angesetzt 184 f. 
Arme 

— gesenkt und Hände gestreckt 73, 
216, 249. 

Wiedergabe der — 23. 
Armband 

— plastisch ausgearbeitet 180, 188. 
Armbeuge 

Gaben in der — getragen 62, 145, 
202. 

Armhaltung 
— Ehrfurcht ausdrückend 131. 
— beim Räuchern 24 f. 
ungewöhnliche — 184 f. 

Arzt 83. 
— des Hofs 83. 
Aufgaben des —es 83. 

Aufbau 
— der Szene 194. 

aufgemalte Innenzeichnung 40. 
Aufhäufen 

— der Garben zur Miete 194. 
Aufmarsch 

— der Dorfvertreter 48, 196. 
aufrichten 

sich — nicht wiedergegeben 90. 
Aufschrift 

— auf Krug 16. 
Aufseher 

— bei Ernte 190. 
— bei Fischfang 169. 

Aufsicht 
— wiedergegeben 34. 

Aufstieg 
— in der Laufbahn 137. 

Augen 
— ungewöhnlich groß 78. 

Ausbacken 
— des Brotes 163. 

Ausbesserung 
— im Gabenverzeichnis 116. 

Ausführung 
nachlässige — des Reliefs 241. 
sorgfältige — des Reliefs 171. 
unvollständige — des Reliefs 32. 

Ausgeglichenheit 
— in der Darstellung 28. 

Ausgewogenheit 
— fehlt in einem Motiv der Plastik 

89. 
Ausgußröhre 

— an Flasche 27. 
— an Krug 30, 39. 
— an Napf 15. 

Ausreiben 
— der Ähre 191. 

Ausrufen 
— der Gaben bei Speisung 23 , 246. 

Ausrüstung 
— des Schreibers 208. 

Aussteigen 
— aus Boot 146. 

.Auszug des Min' 173, 215. 

B. 

Ba 
— vor dem Grabe Wasser trinkend 

106. 
Bader 83. 
Backen und Brauen 157 ff. 

Männer und Frauen beim — 158. 
Kleidung der Frauen beim — 158. 

Bäcker 
Leiter der — 145. 

Bäckerei 
Leiter der — 145. 

Backform 14, 67. 
Aufstellen der — 163. 
— mit zweiter geschlossen 161. 
— als Schüssel für Brot und Ge­

bäck 23, 101. 
— ungenau wiedergegeben 161. 

Backenstücke 
— des Sarkophags 10,113,122,124. 
— fehlen 125. 

Balsamierung 106. 
Band am Oberarm 19. 
Bänder 

— des Stirnreifs 140, 260. 
Beamte 

— den Herrn begleitend 166. 
— als Gabenbringer beim Toten­

dienst 144 f., 171. 
— in einfachem Knieschurz 144. 
— des Hauses als Totenpriester 208. 

Beamte 
— der Leinwandmanufaktur 130. 
— der Totenstiftung 210, 211. 

Beamtenlaufbahn 70, 83. 
Beamtenschurz 34, 208. 
Bebilderung 

— des Gewändes 132 f., 182, 203. 
— des Grabeingangs 174, 178 f. 
— des Opferraumes 19, 22, 217, 242. 
— des Pfeilersaales 170. 
— der Säulenhalle 137 ff. 

Becken aus Kalkstein 
— neben Beginn des Schrägschach­

tes 107. 
ungewöhnliche Maße von — 107, 

108. 
Symbolik der — 106. 
Zweck der — 106, 108. 

Begleiter 
— auf der Fahrt zum Gehöfte 65, 

254. 
— bei dem Fischspeeren 141. 

Beigaben 
ursprüngliche Aufstellung der — 

116. 
Beilklingen 

Modelle von — 82. 
Beischrift 

— zum Speisetisch 36, 60, 73. 
Beladen 

— der Esel mit Garben 192. 
Belebtsein 

— von Bildern 229. 
Belohnung 

— der Weberinnen 166 f. 
Beraubung 

— der Sarkophage 113, 122, 124, 
126. 

Bergkristall 67. 
Besen 

langer — zum Abfegen 195. 
kurzer •— zum Zusammenfegen 195. 

,Besenhalter' 195. 
Besichtigung 

— des Viehstandes 63. 
Bestattungen 

— der Spätzeit in Mastabaschacht 
75. 

Bierbrauen 163 f. 
Bilderauswahl 

bestimmte — bei Opferraum 217, 
242. 

bei Statuenkammer 222, 230. 
bei Torbau 138. 

Bildstreifen 
— unter Hauptdarstellung 63, 217, 

219, 242. 
Binden der Garben 191. 
Binsenschurz 

— der Bauern 26. 
— des Hofmeisters 190, 203, 206. 

Binsentasche 27, 62, 246, 257. 
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biographische Inschrift 176, 265. 
Blumengewinde 40. 
Boden 

— vor Grab geglättet 48. 
Boote 

— bringen die Opfer 144. 
bootförmige 

— Schüssel, besonders für Gemüse 
und Obst 35, 37, 39. 

Brot 
— keulenförmig 23, 27, 40, 41. 
— röhrenförmig 23, 27, 62. 
— spitz 23. 

Brothälfte ir 
— füllen nur die halbe Platte 27. 
— durch andere Speisen ersetzt 27. 
— hoch und schmal 56, 73, 268. 
—• mit Rücken gegeneinander 73. 

Bruder 
— jüngerer als Gehilfe des älteren 

65. 
— des Grabherrn 132, 177. 
— ,der Stiftung' 134. 

D. 
,Daire' (Verwaltungskörper) des Stif­

tungsgutes 208, 211. 
Damhirsch 152. 
Dankopfer 

— an die Erntegöttin 195. 
Darreichung 

— des Verzeichnisses der Abgaben 
208, 214. 

Darstellung 
— auf zwei Wände verteilt 188. 
— auf Ostwand der Sargkammer 

114, 212. 
Darstellungsarten 

— des Grabherrn auf der Scheintür 
185 f. 

Darstellungsweise 
gemessene — 170, 192, 203. 
lebendige — 153 f. 

Dehnung 
— im Gabenverzeichnis 116. 

Diener 
— mit Leineinsack 66. 

Diensteinteilung 
— der Beschließer 148. 

Doppelnamen 13'1, 271. 
— durch Titel getrennt 56. 

Doppelsarg : 
Holzsarg in Steinsarg 12. 
Kalksteinsarg in Granitsarg 11 ff. 

Doppelung 
— zum Ausdruck der Reichhaltig­

keit 60. 
— des Ausdrucks m ktp 216. 

Dörfler 32, 33, 48, 196 f., 214. 
Wechsel in Armhaltung der — 48. 

Dörflerin 
— beim Abstellen der Last 32. 

Dorn 
— als Griff auf Pfropfen 27. 
— der Meißelklinge für Holzgriff 

82. 
Dreschen 

— mit Eseln 195. 
Dreschplatz 191 f. 
Dublette 

— bei Jagd 155. 
dunkle 

— Färbung der Scheintür 54, 214. 
Durcharbeiten 

— des Körpers im Relief 171, 180, 
183. 

durchlochter Stein 
— zum Anbinden des Opfertieres 

108. 
— aus späterer Zeit 6. 

Durchqueren 
— der Furt 170. 

Durchsieben 
— beim Bierbrauen 163. 

Durchsieht 
unechte — 25, 26. 

E. 

Ehrfurchtshaltung 
— für alle Klassen gleiche 177 ff. 

Einfangen 
— des Jungwildes 152. 
— des Wildes 152. 

Einfüllen 
— des Bieres in die Krüge 164. 
— des Teiges in die Backform 163. 

Eingang 
— älterer Mastaba frei gelassen 66. 

Eingeweide 
Kiste 113. 

Einleitung 
— des Totengebetes 216. 

Einritzung 
spätere — auf Mastabawand 47. 
:— der Umrisse bei Relief 32, 241. 

Engobe 124. 
Entgegennahme 

— der Gaben am Grabeingang 142. 
Entholzung 

— der Wädis 151 f. 
Erhaltung 

— der Reliefs 179 f. 
Erkrankung 

— des Grabherrn 176. 
,Eröffner des Jahres' 86, 173. 
,Erster Jahrestag' 86, 173, 258. 
.Erster der Westlichen' 186. 
Esel 

— beim Dreschen ausbrechend 195. 
— beim Dreschen Ähren naschend 

195. 
— mit Garbensäcken beladen 194. 
widerspenstiger — 192. 

Eselherde 
— auf Darstellung vergessen 192. 

Eselskopf 199 f. 
Exempter 126 und Nachtrag. 

F. 
Fächer 

— beim Räuchern 45. 
Familienname 131. 
Familientyp 

— bei Mastaba 18. 
Fang 

— mit dem Lasso 153 i. 
— des Wildes mit der Hand 154. 

Fehlen 
— der Figur des Grabherrn in Dar­

stellung 150 f. 
— der Sohnesbezeichnung 132. 
— der Opferwünsche mnh • t und is 

60, 73. 
feierliches Mahl 34. 
Feigen 

— auf Speisedarstellungen 39, 40, 
41, 257. 

Feindschaft 
— zwischen Krokodil und Nilpferd 

141. 
,Feld, Teiche, Marschen' 189. 
Feldarbeiten 187 ff. 
Fenster 

— des Statuenraumes 4, 6, 88, 96. 
Feueraltar 45. 
Figur 

— des Grabherrn als Deutezeichen 
73. 

— nachträglich eingefügt 180. 
schlanke — 54, 57, 73, 258, 268. 

Fingerhaltung 
— bei Räuchern 221. 

Fischfang 
— mit Schleppnetz 168 f. 
— mit Angel 141. 

Fischspeeren 
—• neben Vogeljagd 138. 
Haltung beim — 140. 

flacher Verschluß des Kruges 39, 40. 
Flachsernte 

Aufseher bei der — 196. 
Bündeln bei der — 196. 
— im Delta zu denken 196. 

Flasche 
— mit Ausgußröhre 40. 
— mit Halsring 40. 
— auf Untersatz 41. 
— wird herbeigebracht 43. 

,Fleischkorb' 28 f., 40. 
Fleischteller 

— mit konischen Füßen 29. 
Formwille 

ägyptischer — 89. 
Fransenschurz 36. 
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Frauenhaus 
— des Königs 129. 

freier Raum vor Bild des Grabherrn 
227. 

Fries 
verschiedene Muster als — 35. 
hßr 36, 217 f., 242. 

Frisur 
ungewöhnliche — 78. 

Frösche 141. 
Fruchtnapf 34, 40. 41, 62, 263. 
,Fürst' 137, 214, 264, 267. 
Füße 

— und Sandalen 183. 
Fußbrett 56. 
Fußplatte 227. 

G. 

Gabel 
dreizinkige — 195. 

Gabenträger 255 f. 
Beamte als — 145. 
— in Booten 138. 
— schwer beladen 206, 246. 

Gabenverzeichnis 
— in Sargkammer 114. 
— nahe Speisetisch 244. 
Anordnung des —ses 222, 244. 

Gans 
gerupfte — in Untersicht 40. 

Gänse 
gerupfte — über (in) Fleischkorb 

28. 
—• auf Speisetisch 27. 
Zeichnung getöteter — 26. 

Gänseopfer 26, 43, 61, 221, 261. 
Garben 

— werden gebunden 191. 
Garbensäcke 

Aufladen der — 192, 
Ausschütten der — 194. 
Formen, der — 192. 
Verschnüren der — 192. 
Wegbringen der •— 194. 

Garwerden 
— des Brotes 162. 

Gatter 
— bei Jagd 162. 

Gazelle 
— gebracht 206. 
— gejagt 153 f. 
—n sich paarend 154. 
— schlafend 155. 

Gebärde 
auffallende — der Ehrfurcht 208. 

Geflechtwerk 
Deckel aus — 23, 34. 
Korb aus — 257, 262. 
Teller aus — 39, 257, 261. 
Tisch aus — 35, 40, 61, 262. 
Tischfuß aus — 34, 262. 

Geflügel 
— herbeigebracht 26. 
— in hocherhobenen Händen 145, 

147, 149. 
— in Käfigen 26. 

gegeneinandergesetzt 
—e Gänse 40. 

gegengleiche 
— Darstellungen 31 f., 34, 142. 

Gelb 
— der Hautfarbe des Grabherrn 

225. 
—e Hieroglyphen 54, 214. 

Gemahlin 
— im Boot neben Grabherrn 140. 
— im Nordschacht beigesetzt 7 f., 

13. 
Gerichtshof 52. 
Geschenke 

— im Verzeichnis der Abgaben 208. 
— bei Lieferungen 211. 

Geschlossenheit 
— beim Rundbild 89 f. 
— im Reliefbild 154. 

Gesichtstyp 
— und persönliche Erscheinung 91. 

Gesundwerden 176. 
Gewand 

— bei der Speisung gebracht 23. 
— -Behandlung bei Frauenstatue 79. 

Gewebe 
— werden abgeliefert 165 f. 
Art des Haltens der — 166 f. 

Giraffe 152. 
Gitterzeichnung 

—• zur Andeutung von Geflecht 62, 
262. 

Gliederung 
— der Scheintür 54. 

Goldbelag 
— auf Kupferschließe 14. 

Gott 167. 
,der große —' 126, 133, 136, 270. 
,der große —, der Herr des Him­

mels' 70. 
,der große —, der Herr der Nekro­

pole' 216, 261. 
Gotteshalle 217. 
Gottesname 

— in Eigennamen ausgelassen 51. 
Grabbau 

— mit Unterstützung des Königs 
265. 

Grabeingang 
Bebilderung des —s 174. 

Grabherr 
— bei Szenen fehlend 150 f., 196. 
— am Grabeingang dargestellt 

1821 
— in gleichem Maßstab wie Umge­

bung 150. 
— als fetter Mann dargestellt 73. 

Grabherr 
— in Gebetshaltung 186. 
— in Bauerntracht 150. 
— als nackter Jungmann 186. 
— mit ungewöhnlicher Armhaltung 

184 f. 
unausgeführtes Bild des —n 63. 

Grabtor 
— und Scheintür 142. 

Granit 
— -Sarkophag 10. 

Grenzbezirk 
— der Pyramidenstadt 70. 

.großes Fest' 173. 
,großer Name' 53. 
Grundform 

.breitschultrige —' 24, 184 f. 
grüne 

— Färbung der Hieroglyphen 54. 
Grünfutter 

— im Arm des Viehtreibers 203, 
204. 

Gürtelschnur 
— bei Arbeit eingesteckt 144, 190. 

Gutshofmeister 70, 190, 203, 214. 

H. 
Haar 

Wiedergabe des natürlichen —es 79. 
Haarband 

— bei Frauen 180, 261. 
besonderes — bei Führerin der 

Dörfer 199. 
Haarsträhne 

— von Statue an Unterseite von 
Alabasterschälehen 122. 

Haartracht 
ungewöhnliche —• bei Männerstatue 

109. 
,halber Schneidersitz' 

— im Rundbild 89. 
— mit veränderter Fußstellung 90. 

halbhieroglyphische Zeichen 15. 
Halbmonatsfest 173. 
Halle des Gerichtes 52. 
Halme 

einzelne — neben Kornfeld 190. 
Halsband 

— des Hundes 58. 
— des hornlosen Rindes 149. 
— der Mastrinder 60, 204. 

Halskragen 14, 261. 
— als Auszeichnung 166 f. 

Haltung 
ehrfürchtige — 156. 
lässige — 89. 
ungewöhnliche—• bei Grabherrn 184 f. 
verschiedene — bei Herr und Die­

ner 90. 
Hand 

— des einen Armes auf Schulter 
des anderen 157, 168, 177, 208. 
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Hand 
— an Brust gelegt 185 f., 203 , 206. 
— zum Gebet erhoben 186. 
rückwärtige — vom Körper abge­

wendet 184. 
Handgriffe 

— an Sargdeckel 10, 122. 
— fehlen 113, 124, 125. 

Handhaltung 
bequeme — 190. 
ungewöhnliche — 61. 

Handmühle 160. 
Hängen 

— in den Knien beim Hocken 91. 
Harim 

— des Kön-igs 127 f. 
Hauptberuf 

— des Grabherrn 126, 128. 
Hausvorsteher 

— im Totendienst 208, 219, 228. 
Gehilfe 219. 

helle 
— harte Ton wäre 118. 

Herausragen 
— des Reliefs über Bildfläche 46. 

Heraustreten. 
— des Toten aus dem Grab 106. 

Herde 
— Furt durchquerend 170. 

Herz des Schlachttieres 
— herausgenommen 28. 
— auf Speisetisch liegend 22. 

Heusehreck 141. 
hieratische Tinteninschriften 

— verschiedene Arten 15 f. 
Hieroglyphe 

—• des sitzenden Mannes 88 f. 
—a verbessert 114 f. 
vertiefte —n 69. 

Hilfe 
— beim Abstellen der Last 33. 

hintereinander 
— statt nebeneinander 22, 47. 

Hirt 
— hinter der Herde 170. 
—en-Idyll 238. 

Hocken 
— auf beiden Knien 23, 27, 246. 

Höflichkeit 
— bei Reden der Arbeiter 101. 

Hofarzt 83. 
Hohlkehle 41, 69, 97. 
Holzfarbe 54, 214, 266. 
ITolzgegenstand 

— als Beigabe 14. 
Holzstatuen 88. 
hornloses Rind 

— herbeigebracht 60, 203 f. 
— im Kahn herbeigefahren 147, 149. 
Kopf von hornlosem — als Opfer­

gabe 34, 40, 261. 
Horus 85. 

Hund 
— bei der Jagd 156. 
— unter Sessel des Herrn 58. 
— bei Sänftenfahrt des Herrn 65, 

13ft, 250. 
Hyänen 

Darstellung von — 235. 
— als Masttiere 235 f. 
—• zur Jagd verwendet? 236. 

I. 
Idealbild 225. 
Innensarg 

— aus Kalkstein 11. 
Innenzeichnung 

— aufgemalt 40, 153. 
— bei Gans 61. 

Inschrift 
biographische — 176. 
— auf Krug 15. 
— auf Statuen 17, 44, 48, 109, 271. 

J. 
Jagd 

— im alten Ägypten 151. 
Jagdbilder 

— im A. R. 151. 
Jagdhund 156. 
,Jahresfest-Gaben' 144. 
Jugendlocke 31. 
Jungtiere 

verschiedene Art des Tragens der — 
146, 171. 

Jungwild 
Einfangen des —es 152 f. 

Justizverwaltung 52. 

K, 
Ka 

— der Götter 231 f. 
— der Menschen 232. 
— in Statue wohnend zu Lebzeiten 

229 ff. 
Käfig 

— für Geflügel 26, 234 f. 
Kalb 

— auf deti Armen gebracht 146. 
Kalkstein 

— -Becken 4, 106-, 108. 
Innensarg 11. 

— -Kanopen 82, 124. 
Krug 82. 

— -Statue 4. 78, 87 f., 109 f., 271. 
Kampf 

— zwischen Krokodil und Nilpferd 
141. 

Kanopen 12, 14, 82, 124. 
Kanopenbehälter 

— auf gemauert 14. 
Kanopennische 10, 113. 
Kasten 

— auf Kopf von Dörflerin 198. 

Kene-Ware 66. 
,Kipfel' 202. 
Knabe 

kleiner — neben Vater 31, 34, 140. 
knien 

— beim Darreichen des Opfers 23, 
246. 

Knieschurz 
— von Beamten getragen 61. 
weiter — 174, 188. 

.Kommen' 
— der Götter 220. 

Komposition 
— bei Ablieferung der Gewebe 166. 
— für einen Bildstreifen 28. 

Königskopftuch 109. 
Köuigsname 

— in Bezeichnung der Güter 200 f. 
Königsstatuen 

— am Tempeleingang 110, 
königliche Vorbilder 

— für Mastababilder 138. 
— für Wandschmuck des Opfer­

raumes 217. 
konkave Tischplatte 40, 41. 
Kopf 

— des Tieres für das ganze Tier 60. 
— von hornlosem Rind als Gabe 

34, 40, 261. 
Kopfwendung 34, 60, 
Korb 

— bootförmig 35. 
— aus Geflecht 257. 

Korn verreiben 
— als Frauenarbeit 158. 

Körperhaltung 
— beim Lassowerfen 155. 

Kosenamen 70, 271. 
Kranich 26. 

kreuzend 
sich —e Brote 27. 

Krokodil 
— greift Nilpferd an 141. 
— vor der Herde in der Furt 170. 

Krüge 
— mit Ausguß 25, 30. 
eiförmige — 118, 124. 

Kruginschrift 15. 
Kuchen 41, 61, 262. 
Kuh als Opfertier 203, 204. 
Kuhantilope, gejagt 153 f. 
Kultbau 

zweiter — im Norden 2, 7. 
Kultnische 19. 
Kupfer 

— -Axtklingen 82. 
— -Gegenstand mit verdickter 

Kante 82. 
Meißel 12, 82. 

— -Schließe von Halskragen 14. 
— -Werkzeugmodelle 82. 
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Maßstab 
— verschiedener bei Tieren und 

Treibern 147, 199. 
Maßverhältnisse 

willkürliche — 153. 
Mästen 

— des gefangenen Wildes 152. 
Mastrinder 

— in Booten gebracht 146, 149. 
— herbeigeführt 204 f., 210, 214. 

Mattengeflecht s. Geflechtwerk. 
Mattenschurz 

— des Aufsehers 169. 
— der Bauern 211. 
— des GutshofmeisterB 157, 190, 

203, 206. 
Medizin 

— und Magie 83 ff. 
Meerkatze 

— auf dem Rücken des Hundes 85. 
— bei Fahrt in der Sänfte 65, 136, 

250. 
Meißel 

— als Scheinbeigabe 12, 82. 
Melone 39. 
Mendesantilope 

— gejagt 153 f. 
— mit Halsband, an der Leine ge­

bracht 203. 
Miete 

— aus Garben 194. 
— und Tenne 194. 

Milchkrug 48, 62. 
Mißverhältnis 

— in Aufwendung für Bau und 
Statuen 88. 

Mißverständnis 
— des Zeichners 140. 

Modellierung 
— der Reliefs 31, 32, 241. 

Monatsdienst 148. 
,Monatsfest' 173. 
Morgen 

,an jedem —' 202. 
,Morgenmahlzeit' 202. 
Motiv 

— abgewandelt 28, 192. 
neues — durch andere Bilder an­

geregt 65. 
seltenes — des stehenden Grabherrn 

177. 
verschiedene —e bei Sitzstatuen 

88 f. 
verschiedene —e bei Schlagen des 

Wildstieres durch Löwen 155. 
Müllerin 

Rolle der — 161. 
Rundbilder der — 161. 

Muschel 
—- als Beigabe 14. 

N. 

nachträglich 
— angebrachte Figuren 131, 180 f. 

nackter 
— Grabherr im Rundbild 186. 
— Grabherr in Relief 186. 
— Knabe 31, 34, 140. 

Name 
—ngebung 62. 
— des Grabherrn in Beischrift feh­

lend 198. 
— der Stiftungsgüter 199 f. 
Vererbung des —ns 18. 
schöner — 56 f., 271. 

Naos 
— für Statue 108. 

Napf 
— mit Ausguß 14. 

Neigung 
— des Oberkörpers 27 f., 29, 34, 

36, 208, 227. 
Netz 

— zum Vogelfang 233 f. 
Netzwerk 

— der Garbensäcke 194. 
Niederwerfen 

— des Schlachtrindes 206 f., 230. 
—• des gefangenen Wildes 153. 

Nilpferd 
— -Familie 141, 170. 
— im Kampf mit Krokodil 141. 

Nische 
— für Kanopen 10, 113. 
— für Sarg 113, 122. 
— für Sargdeckel 113, 122, 124. 
— für Sargdeckel, unfertig 125. 

Normalliste 
— der Gaben 116. 

O. 

Obelisken am Grab 
Aufstellung der — 110. 
Bedeutung der — 110. 
Zahl der — 110. 

Oberkörper 
— zusammengefaltet' 24. 

Oberschenkelbraten 29, 37. 
Opfer 

— für bestimmte Festtage 202. 
— vor den Statuen 6, 227 f. 

bei ihrer Ankunft in der 
Nekropole 230. 
während des Zuges zum 
Grabe 229. 
im Grabe 249. 

Opferformel 72 f. 
Opfernische 2, 18. 

Bebilderung der Rückwand der — 
18. 

Opferwünsche 
— neben dem Speisetisch 216, 261. 

L. 

Lampenständer' 44. 
Landflucht des Wildes 151. 
Lasso 163. 
Lattich 35i, 40, 41, 62, 63, 202, 261. 
.Lebendiger' 

— als Gottesbezeichnung 171, 240. 
.lebenswahres' Bild 224 ff. 
,Lebenshof 126 f. 
Leinensack 65, 255. 
Leinwandbeschließer 147. 
Leinwandvorsteher 130, 136, 149, 

166 f., 171, 220. 
Leiste 

— die Darstellung umrahmend 
133 f. 

Leopardenfell 
— als Umhang 57 f., 180. 

Libationen 106. 
Lieferungen 

— für das Totenopfer 87. 
Linien 

— sich kreuzende 192. 
Lotosblume 

—n gebracht 62, 145, 147, 203. 
—n im Haarband 261. 
— in der Hand des nackten Grab­

herrn 186. 
— in der Hand der Grabherrin 261. 
—n auf Deckel einer Schüssel 246. 
—n-Sträuße auf Opfertisch 40. 
Schüssel mit —n 246. 

Löwe 
— eine Gazelle aus dem Gatter 

reißend 155 f. 
— einen Wildstier schlagend 155. 

Löwenfüße 
— als Stuhlstempel 55, 60, 73. 

M. 
Magazin 

— in Mastaba 4. 
Mähen 189 f. 
Mahl des Grabherrn 

— als einziger Gegenstand der 
Darstellung 35. 

Mähnenschaf 152. 
Malerei 

— das Relief ergänzend 195. 
—- im Kultraum 258 f., 262. 
— im Sargraum 114. 

Mängel 
— in der Komposition 151. 

Männer-Perücke 
— mit Haarsträhnen auf die Brust 

fallend 109, 
Maßstab 

— im Bild wechselnd 23. 
— kleinerer für Nebenszene 140. 
— verschiedener bei Backformen 

161. 
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Opferwünsche 
— über dem Speisetisch 73. 
— unter dem Speisetisch 36, 60, 

269. 
ungewohnte Fassung der — 73. 

Osiris 56, 72, 73. 
Ostwand der Kammer 

Bebilderung der — 213. 

P. 
Paddeln 149. 
Palette 204, 208, 211. 

Muschel als — 15. 
Panther 152. 
Pantherfell-Umhang 

Gürtel über — führend 179, 188. 
Enden in den Händen gehalten 

58. 
Papyrus 

— -Dickicht 138. 
— -Bolle 204, 211. 
— -Sprossen als Speise 33, 37, 40. 
— -Stengel herbeigebracht 33, 62, 

145, 149. 
Pavillon 

— für Statue? 108. 
Perlenketten 

— des Gefäßumhangs 27. 
Pfeilersaal 

Bebilderung des —es 170 f. 
Pfropfen 

— auf Flasche 23', 27, 39, 63. 
Plan 

— bei der Bebilderung 138. 
Plünderung 

— des Sarkophags 113, 122, 125. 
Presse 

— bei Weinbereitung 212. 
Profllierung 

— an Napfrand 67. 
Profllzeichnung 249. 
Prüfung 

— des Garseins beim Backen 162. 
Ptah 

später eingeritzte Figuren des — 
47. 

Pyramidenstadt 70. 

11. 
Randnapf (Trinkschale) 66, 119. 
Bandwulst 

— an Tongefäß 119. 
Räucheraltäre 43 f. 
Räuchern 

— bei der Speisung 45 , 221. 
— vor der Statue 228. 
— beim Statuentransport 230. 

Räuchernder 24 f., 221, 227 f. 
Räucherschale 44. 
Raumverhältnisse 

— beeinflussen Darstellung 212, 
244. 

Rechtecke 
— für Wortzeichen und Zahl bei 

Liste 116, 222. 
Rede 

— des Grabherrn 176. 
—n der Schnitter 190 f. 

Reihenfolge 
— der Szenen bei Backen und 

Brauen 158. 
— der Szenen bei Kornernte 189. 

relative 
— Zeitbestimmung 97 f. 

Relief 
— über Bildfläche hinausgeführt 28. 
— auffallend dünn 47. 
höheres — 183. 
—• besonders fein gearbeitet 180. 
— oberflächlich gearbeitet 241, 257. 
verschiedene Ausführung des —s in 

Grab 131. 
Reliefstücke 

— in Spätzeit als Bodenbelag ver­
wendet 142. 

— in. moderner Zeit verschleppt 
186, 214, 258. 

,Richter und Schreiber' 
— als Leiter der ,Daire' 208. 

Richtung 
— der Figur des Grabherrn 30. 
— der Gabenträger 30, 45. 
ungewöhnliche — einer Figur 177. 

210. 
Rinder 

— angepflockt 63 f. 
— mit Halsband und Troddel 157, 

204. 
— vorgeführt 157, 204. 
— in Kahn gebracht 146, 149. 

Rinderschenkel 
— gebracht 34, 43. 
— auf Speisetisch 22. 

,Rippenkorb' 37. 
,Rippenstück' 29, 40. 
rituelle Speisung 23, 27, 34, 36, 246. 
Rot 

— als Farbe der Scheintür 54, 214. 
— als Nachahmung von Holz 54. 

Rückendecke 
— bei hornlosem Rind 144. 

,Rückenweste' 181. 
Rückwärtswenden 

— des Oberkörpers 37. 
Rudel 

— Wild bei der Jagd 154 f. 
Rufname 53, 56, 271. 
Rundstab 69. 

S. 
Säbelantilope 

— herbeigeführt 171. 
— gejagt 153. 

Säbelantilope 
junge -— herbeigetragen 171. 
— am Kieferseil herangeführt 206. 
Zeichnung am Auge der — 172. 

Salben 
Namen der sieben — auf Alabaster­
platte 124. 

Salbgefäß 
— bei der Speisung gebracht 23. 
— in Behälter 23. 
— beim Mahl zur Nase geführt 58. 

Salbpalette 12, 124. 
Sandalen 

— bei Feldbesichtigung angelegt 
188. 

— an den Füßen des Grabherrn 183. 
— bei der Sänftenfahrt nachge­

tragen 255. 
Sänfte 

Gestalt der — 25-2. 
Art des Sitzens in der — 252 f. 
Art des Tragens der — 253 f. 
Träger der — 253. 

Sänftenfahrt 
Begleiter auf der — 254. 
Ziel der — 2i50. 

Sänftenträger 
Anordnung der —• 253. 
Leiter der — 255. 
Namen der — 136. 
Zahl der — 253. 

Sarg 
— aus Granit 10 f. 

Sargdeckel 
e i n — bei Doppelsarg 12. 

Schärpe 181. 
Schatzmeister 142. 
Scheingefäße aus Alabaster 14, 106, 129. 

— aus früheren Werkstücken her­
gestellt 118, 122. 

— in ungewöhnlich großer Zahl 116. 
Scheingefäße aus Ton 67, 119. 
Scheinschüssel 

— mit Fuß 14. 
Scheintür 

Bedeutung der — als Ausgang 219. 
Gliederung der — 54, 69. 
— mit Hohlkehle und Rundstab 

69, 215, 265. 
— mit Umrahmung 69. 

Schemel 
— für Grabherrn am Speisetisch 

55 f., 60. 
— im M. R. und N. R. 56. 

Schenkel 
— -Träger 227, 228. 

,Scheuneuschreiber' 
— in der Stiftungsverwaltung 208, 

211. 
Schiffe 230. 
Schlachtszene 28, 36, 217. 
schlanke Figuren 54, 57, 73, 258, 268. 
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Sehlegel 
— in der Hand des Anglers 141 f. 

Schleife 
— als Handhabe 220. 

Schleife 
— des Haarbandes 180, 260 f. 

.Schleppen' 
— der Statue 288. 

Schleppnetz 
— bei Fischfang 168 f. 

Schließe 
— von Halskragen 14. 
— für Leopardenfell-Umhang 19, 

Schlitten 
— für Statuentransport 249. 

Schlitze 
— als Serdabfenster 6. 

Schneidersitz 
.halber' — in Relief? 89. 
.halber' — im Rundbild 89. 
.viertel' — 90. 
Fußhaltung bei halbem — 89. 

Schrägstollen 9. 
Bedeutung des —s 9. 

Schreiber 
— führt Rind vor 157. 
— beim Herbeibringen von Mast­

vieh 204 f. 
Schreibung 

— aus Sargraum im Oberbau 72. 
— von Eigennamen 52. 
fehlerhafte — 87. 

Schritt 
eilender — 211. 

Sehulterbraten 41. 
— auf Speisetisch 27. 

Schulterumhang 
— des Weinkruges 23, 27, 63. 

Schurz 
— aus Binsen 26, 157, 169, 190, 

203, 206. 
— bei der Arbeit zusammengerafft 

190. 
— mit ,Vorbau' 34, 216. 

Schüssel 
— als Beigabe 14, 66, 124. 
bootförmige — aus Geflecht 37, 39, 

62, 261. 
— mit Deckel 25>, 246, 261. 
— mit kurzen Füßen 66, 69. 
— mit abgesetztem Oberteil 124. 

Schweißtuch 188. 
Seitenumriß 23 f. 
selbständig 

—es Schaffen bei Relief 153. 
Selkis 83. 
Serdäb 4. 

mehrere —s der Mastabu 6, 95, 97. 
— aus Ziegel 88. 

Sessel 
— der Sänfte 65, 252. 

Sieb 
flaches, rundes — für Körner 160. 
korbähnliches — 161, 163. 
— in Seitenansicht 195. 

Sieben 
— des Kornes 160, 195. 
— ,des Verriebenen' 161. 
— beim Brauen 163. 
verschiedene Namen für — 160, 161. 

Siegeln 
—• des Verschlusses der Bierkrüge 

164 f. 
.Siegelbewahrer' 147. 
Sitzweise 

— beim Arbeiten 160. 
Skizzenbücher 

Beweis für die Verwendung von —n 
192. 

Sockel 
— mit bunten Streifen 219, 222, 

247. 
Sohn 

— als nackter Knabe neben Vater 
31, 34, 140. 

— neben Vater Fische speerend 140. 
— als Aufseher der Totenpriester 

des Vaters 137. 
— baut seine Mastaba neben die 

des Vaters 132. 
— sorgt für die Mastaba des Va­

ters 132, 
— trägt Stab des Vaters 65. 

,Sokarisfest' 173, 215. 
Sonnenschirm 252, 255. 
Spätzeit 

Wohnungen der — in Mastabas 6. 
Speicher 

Aufhäufen des Kornes in —n 195. 
— mit seitlicher Öffnung 195. 
blauschwarze Bemalung des —s 195. 

Speisedarstellung 34, 37, 217, 230, 246, 
261, 262. 

Speisehalle 217. 
Speisetisch 

— mit ungewohntem Aufbau 27. 
Speisung 

rituelle — 34, 36, 246. 
Doppeldarstellung der rituellen — 

19. 
ungewöhnliche Anordnung der — 

27. 
Spielbein 

— und Standbein 31. 
Spießente 62. 
Spitzkrug 67, 124. 
Spule 

— bei Fischstechen 142. 
— für Schnur der Angel 142. 

Stab 
— als Abzeichen der Würde 65, 238. 
— bei Beamten 65. 

Stab 
— bei alten Leuten 239. 
das Halten des —es 19. 
Knauf des —es nach unten 65. 
— an Körpermitte gepreßt 177. 
— wird dem Herrn nachgetragen 

166, 238. 
— bei Sitzfigur 34, 263. 

Stäbchen 
— in der Hand des Herrn in der 

Sänfte 253. 
— für die Prüfung des Garseins 

beim Brot 162. 
Stadien 

— bei Ausführen der Reliefs 52. 
Staken 

— des Kahns 149. 
Stampfen der Körner 

— durch Frauen 160. 
— durch Männer 160. 
—- durch Männer und Frauen 158. 
Heben und Niederlassen der Keule 

beim — 160. 
— im Takt 160. 

Ständer 
— für Räucherpfanne 44. 
— mit Vase als Altärchen 195. 

Standlinie 
eigene — für entferntere Gegen­

stände 154. 
eigene — für schlafendes Wild 156. 

Statuen 4, 78, 87, .109. 
Aufstellung der — 4, 228 f. 
— am Grabeingang 110, 231. 
— bei Begräbnisriten 229. 
lebensgroße — 110. 
— zerschlagen für Anfertigung von 

Scheingefäßen. 118, 122, 
Schleppen der —- 228. 
Weihe der — 229 ff. 

Statuenhaus 6, 231. 
Statuenkult 231. 
Statuenraum s. Serdäb 
Steinbock 

— gebracht 203. 
— gejagt 153 f. 
— mit der Hand gefangen 154. 

Steinmetz 
— und Maler zusammenarbeitend 

190. 
Stellung 

— der Titel und ihre Bedeutung 
129. 

Stiftungsbeamte 
— beim Vorführen der Binder 208. 

.Stiftungsbruder' 134. 

.Stiftungsgut' 
— in der Bezeichnung der Dörfer 

200. 
Stiftungsgüter 

Beischrift zu dem Zug der •— 196. 
ältester Beleg des Zuges der — 198. 
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Stiftungsgüter 
Entwicklung in der Wiedergabe 

der — 198. 
— durch Frauen versinnbildet 198. 
Lage der — 201 f. 
Zahl der — 11*8. 

,Stiftungskind' 134. 
Stilisierung 

— beim Rundbild 90. 
Stirnband 

— mit Lotosschleit'e 140, 180. 
Stock s. Stab. 
Straußen jagd 1'52. 
Strick 

zusammengelegter — in der Hand 
des Aufsehers 190, 265. 

- i n der Hand des Treibers 206. 
— an Tragstange 211. 
— an Vogelnetz 235. 

Stuhlstempel 
— in Form von Löwenfüßen 55, 60, 

73. 
nur rückwärtige — wiedergegeben 

60, 268. 
Sümpfe 

Arbeit in den —n 168. 
.Suppenschüssel' 23, 34, 40, 26>1. 

— mit Ausguß 45. 
Symbolik 

— der Kalksteinbecken 106 und 
Nachtrag. 

— des Schrägschachtes 10. 
— des Zuges der Dörfler 33. 

symmetrisch 
—e Anordnung 62, 169. 
—er Aufbau 194. 
—e Bebilderung der Wandhälften 

30. 
Szene 

bewegte —n 153, 212. 
—n ohne ausdrückliche Beziehung 

zum Grabherrn 151. 
verschiedene—n nicht getrennt 150. 
steife — 212. 

T. 
.Tagesbedarf 

— im Totengebet 57, 58. 
— in Beischrift zu Stiftungsgütern 

198. 
Tätscheln 

— des Mastrindes 60. 
Tauende 190, 206, 255. 
Technik 

— des Reliefs 32. 
Teich 

— durch Becken versinnbildet 106. 
Teller 

Braten auf — 27. 
— aus Geflechtwerk 39, 257, 261. 

Tenne 
Ausschnitt der — wiedergegeben 195. 

.Thotfest' 173, 21.5, 258. 
Tiere 

— winzig dargestellt 199. 
Tisch 

— aus Geflechtwerk 35, 40, 61, 262. 
— von zwei Dienern getragen 37, 

256. 
Tischgebet 186 Anm. 
Tischplatte 

— mit umgebogenem Rand 73. 
— wie Papyruskahn 61. 

Tischuntersatz 
kölnischer — aus Geflecht 40, 61, 

262. 
Ton 

Backform 14, 23, 67, 161. 
Krug 15, 124. 
Napf 15. 

— -Scheingefäße 15, 67, 119. 
Schüssel 14, 66 , 69, 124. 
Untersatz 14, 66, 119. 

Tonware 
— der Spätzeit 6. 

Torbau 
— als Landungsplatz gedacht 188. 
Bebilderung des —es 137 ff. 

Torwächter 
Kammer für —? 4. 

Totendienst 2, 4. 
Söhne und Beamte im — 131. 

Totengebet 57, 72, 269. 
seltenere Form des —es 87. 

Totenmahl 
Vermischung von feierlichem und 

rituellem — 58. 
— neben Scheintür 58, 217. 

Totenopfer 
— vom König geliefert 87. 
— vor stehender Figur 19. 
Teilnahme am — an verschiedenen 

Orten 87. 
,Totenpriester' 

— ,des Hauses' 202. 
Hilf«— 227. 

Tracht 
Wechsel der — nach Jahreszeit 188. 

Tragen 
— der Gänse 145. 
— der Jungtiere 146. 
— der Speiseplatte 29. 

Tragstange 211. 
Trauben 261. 
Treiber 

— der Eselherde 192. 
— mit Stock 204. 

Treideln 230. 
Trennung 

—• von Szenen unterlassen 150. 
Trinkschale 

— mit Röhre 45. 

Truhe 
— für Schmuck 167. 

Tuch 
— auf Schulter des Aufsehers 169. 

Tür 
— mit gerundetem Oberteil 127. 
— des Grabes als Ausgang 263. 

Tura-Kalkstein 
—- im späten A. R. seltener 179. 

Türrolle 
— mit Figur des Gra,bherrn 174. 

Typen 
— der Figur des Herrn am Grab­

eingang 185 f. 
— der Kultkammer 217. 

Typus 
— bei Bildern 225. 

U. 

über 
— statt vor 32. 

übereinander 
= nebeneinander 27, 65, 227. 

Übereinstimmung 
— in Grabausschmückung 53. 

Übernahme 
— von königlichen Vorrechten 109. 

Überschlagsende 
— des Sturzes eingesteckt 34, 37. 

Überschneidung 
— des ferneren Armes bei Grund­

form' 24. 
— des ferneren Armes bei Seiten­

ansicht' 24, 36. 
— bei Broten 27. 
— von Gaben 40. 
— bei Linksrichtung 208. 
— vermieden 146, 194, 199, 266. 

Umdrehen 
sich — beim Gabenbringen 210. 

Umklappen 
— der Figur bei Linksrichtung 24, 

180. 
Umrahmung 

— der Scheintür 69. 
unabhängig 

—e Bildteile zu einer Handlung 
verbunden 65. 

unausgeführt 
—e Darstellung 63. 

unfertig 
—es Relief 32. 

ungenau 
—e Reihenfolge der Szenen 163. 
—e Wiedergabe 161, 163. 

ungleich 
—e Bänder des Stirnreifs 180. 

unregelmäßig 
—e Linien bei Architektur 100. 

Giaa XI. 19 
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unsymmetrisch 
—e Anordnung 41, 100. 

Untersatz 
— aus Ton 14, 66 f., 119. 
— des Bottichs aus Geflechtwerk 

163. 
— für Schmuckgegenstände 166. 
hoher — für Schalen und Gefäße 44. 
aufgemauerter — 108. 

Unterschied 
— in Ausführung des Reliefs 180. 

Unterschenkelbraten 29. 

V. 

Verbesserungen 
— bei Relief 183, 184. 
— bei Vorzeichnung 116. 

Verbeugung 
— als Zeichen der Ehrfurcht 168, 

178. 
Verdecken 

— des Armes durch Körper 190. 
Verdoppelung 

— der rituellen Speisung 19. 
Verkarstung 151. 
Vermögensverwaltung 

— des Hartms 129. 
Verreiben 

— einer Ähre durch Schnitter 190 f. 
,Versiegeltes' 

— für verschlossen aufbewahrte 
Dinge 147. 

verschieden 
—e Ausführung der Reliefs bei Grä­

bergruppe 131, 241. 
—e Vorgänge beziehungslos neben­

einandergesetzt 150. 
Verschließen 

— der Bierkrüge 164 f. 
Verschnüren 

— des Garbennetzes 191 f. 
Verschränkung 

— der Arme zum Zeichen der Ehr­
furcht 178. 

Versorgung 
— der Beamten durch Anstellung 

im Totendienst 208. 
Verteilung 

— einer Darstellung auf zwei 
Wände 188. 

— der Gaben des Verzeichnisses 
116, 244. 

vertiefte 
— Hieroglyphen neben Flachrelief 

34, 54. 
auf Scheintür 54, 214. 

Verwaltungsbehörde 
— des Stiftungsgutes 130, 208. 
Mitglieder der — 208, 211. 

Verwaltungsgebäude 72. 
Verwandtschaftsbezeichnung 

— fehlt 131. 

Verwitterung 
ungleiche — der Blöcke 163, 168, 

174. 
— in kurzer Zeit erfolgend 124, 

174. 
Vieh 

— neben Wild herbeigeführt 203 f. 
Vogel 

—• in der Hand des jungen Sohnes 
34. 

Vogelfang 
— mit Schlagnetz 233 f. 

Vogel jagd 
— neben Fischspeeren 138. 

Vorbau des Schurzes 34, 216. 
Vorbereitung zum Mahle 23. 
Vorbild 

— für Darstellungen 138, 223. 
königliches — für Opferraum 217 f. 

Vorderbein 
— des Schlachtrindes hochgezogen 

207. 
Vorderkeule 

— als erste Gabe 28, 219. 
— und Herz auf Speisetisch 22. 

Vorführen 
— von Schlachttieren 150, 156, 171, 

208. 
,Vorlesepriester' 72. 
Vornehmheit 

— der Haltung bei Statue 89. 
.Vorsteher' 

— des königlichen Harlms 126 ff. 
— der Leinwand 130, 136, 149, 166, 

171, 220. 
— des Hauses s. Hausvorsteher. 
— des Vogelfanges 130, 234. 
— der 'rrw-t 70. 
— der Schreiber 18, 31 f. 

Vorwegnehmen 
— von Szenen bei Bäckerei 161. 

Vorzeichnung 32. 
— ausgebessert 116. 

Vf. 

Wadenschurz 
weiter — 30, 181, 184. 

Wag-Fest 173, 215, 258. 
Wandnische 

— für Kanopen 10. 
Waschgeschirr 

— gebracht 26, 43. 
— unter Speisetisch 60, 216, 258, 

2dl. 
Wasserpflanzen 141. 
Wasserspende 

— bei Statuentransport 45. 
Wasserstelle 

— für Ba 106 f. 
— im Werkstoff 81, 88. 

-Wechsel 

Wechsel 
— von Männern und Frauen bei 

Stiftungsgütern 198. 
— von flachem und vertieftem Be­

lief 54, 214. 
Wege 

die schönen — 229, 267. 
die herrlichen — 267. 

Weglassen 
— von Füßen bei Rudel 154. 

Weihe 
— der Statuen 2-29 ff. 

Weihrauch 
— in Binsentasche 45. 

Wein 
— wird herbeigetragen 211. 
— wird gekeltert 211. 

Weinkrug 
— mit Ausgußröhre 30, 39. 

Weißbrot 23, 40, 62. 
Wendung 

— des Oberkörpers 37, 171. 
Westgebirge 

— als Gottheit 216. 
Wiedehopf 

— in der Hand des kleinen Sohnes 
31. 

Wiedergabe 
— der Hand beim Greifen 37. 

Wiederholung 
— des Motivs im gleichen Grab 

170. 
Wild 

— sich aufbäumend 154. 
— unter Baum ruhend 154. 
— bestand im A. R. 152. 
— eingegattert 154. 

Wildesel 
Jagd auf — 152. 

Wildschwein 
— fehlt bei Jagddarstellungen 152. 

Wildstier 
— in Jagdbildern 150. 
— vom Löwen geschlagen 155. 

Wischer 
— der Palette 208. 

Wohnungen 
— der Spätzeit in Mastabas 6. 

Worfeln 195. 
Wünsche 

— für Gaben beim Speisetisch 36, 
56, 60, 73, 213, 268, 261, 268. 

ungewohnte Fassung der — 73. 
Würfelhocker 89. 
Wüstenausschnitte 

— bei Jagddarstellung 156. 
Wüstengewächse 1'53. 
Wüstenrand 

— im obersten Bildstreifen 237. 
Wiistentiere 

kleinere — 153. 
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Z. 

Zahl 
— der Sänftenträger 253. 

Zauber 
— im Ärzteberuf 83 f. 

Zeichnung 
— der toten Gänse 26. 

Zeigefinger 
—• hinweisend ausgestreckt 140 i. 

Zeilen 
Verteilung des Textes auf die —• 

133, 135. 
Zeitbestimmung 

— einer Mastaba 136, 137. 
— nach Königsnamen in Dorf­

bezeichnungen 200. 
relative — von Gräbern 79, 97. 

,Zerbrechen 
— der roten Krüge' 118. 

Zerlegen 
— der Szenen 212. 

Zertrümmerung 

— von Särgen in der Spätzeit 12. 

Ziegen 
— in Baumästen 66. 
Darstellung von — 237 f. 

Zierband 
— als Fries aufgemalt 114. 

Zollbeamter? 70. 
Zugabe 

— auf Garbensäcken 194. 

Zugang 
— zu früherei Mastaba frei ge­

lassen 48. 

.Zusammenfalten' 
— der Schultern 23 , 27. 

Zusammenfassung 
—• von zwei verschiedenen Szenen 

151. 

Zusammenstimmen 
— der Farben 40. 

Zusammenziehen 

— im Gabenverzeichnis 116, 244. 
zwei 

— Leute tragen einen Gegenstand 
37, 47, 256. 

— Waschgeschirre unter Speisetisch 
60. 

Zwiebelbündel 
— gebracht 40, 61, 202, 246. 
— auf Tisch 62, 263. 

Absatz in Schachtmauerung (Hnwt) 78. 
Abweichen der Längsachse des Tumulus 

vonN—S-Richtung68,94 (gSmnjr), 
96 (Ttj). 

— der Längsachse des Innenhofs 
(SSmnfr IV) von N—S-Richtung 
105, 106. 

Anbauten kleinerer Mastabas an eine 
große Mastaba 48, 66. 

Angelpfanne einer Holztür 2, 6, 7, fehlt 
50, 107. 

Angleichung von Gräbern von Familien­
mitgliedern 79, 93, 97, 98, 122. 

Anlehnung einer größeren Mascaba an 
eine kleine Mastaba 67, 97. 

Arbeitsvorgang bei senkrechter Schacht­
anlage 75. 

— bei Ausstemmen des Sargraumes 
76. 

Architekturvorbild für Säulenhalle (Por­
tikus) einer Mastaba 105. 

Architrave, beschriftete, bei Eingangstor 
— verworfen 172 f., 240. 
— Fragmente 264. 
— von Scheintüren 54 (Éhtpw) fehlt, 

73 (Hnnj), 85 (Nj'nhr') fehlt, 214 
(gémnfrl V) in Spuren, 258 (Htpl.irá), 
265 (Pthhtp) fehlt, 268 (Ttwt) oben 
1. in Spuren, 270 (¡Sámnfr V) fehlt. 

Asymmetrie in Achsenstellung 5, 100. 
Aufmauerung von Sockel einer Verklei­

dung 1 f. 
Aufsetzen der Verkleidung auf Sockel 1 f. 
(Aufstellung der Statuen des Königs 231.) 

Bank aus Stein in Opferkammer 97. 
Baugeschichte der $&nn/r-Gruppe 92 ff. 

2 . Sonderverzeichnisse. 
(Von Dr. O t t o Daum.) 

a. B a u l i c h e s . 

Baugrund sich senkend 1, 96. 
Bedachung über Pfeilerstützen 6, 7, 100. 

— von Serdäbs 4, 6, 96. 
— eines Ziegelanbaues bei Pthhtp 99. 

Bedeutung des Schrägschachtes 9 ff. 
Behandlung der untersten Schichten des 

Tumulus bei abfallendem Gelände 
1, 96. 

Behausung aus griech.-röm. Zeit in 
Mastaba eingebaut 102. 

Benutzung von Wänden älterer Masjiabas 
48, 66, 67, 97. 

Bestattungsanlagen 8, 51, 68, 75 f., 78, 
82, Ulf . , 119f., 122f., 124f., 125, 
268, 269. 

Blendfenster 4, 96, s. auch Fenster in 
Serdäb. 

Bodenbelag s. Pflaster. 
— aus später Zeit 142. 

Doppel-Anlage 68. 
— Nischen an Schachtsohle 51. 
— Scheintüren an Ostwand 50. 
— Serdäb 78, 96, 99. 

Eingang zu Kultraum von Westen 96. 
— zu Grabvorbauten von Süden 4, 

100. 
Eingeweideraum s. Kanopennische. 
Einheitlichkeit der Erscheinung eines 

Gruppengrabes 92 ff. 
Erweiterung des ursprünglichen Grab­

planes 68, 93, 100, s. auch Bau­
geschichte. 

Estrich im Hof 4, 107, 125. 

Familiengrab-Anlagen, drei Grundtypen 
92. 

Familientyp s. Angleichung. 
Fassade des Grabbaues s. Front. 
Fenster im Sargraum 76. 

— im Serdäb 4, 6, 88, 96, s. auch 
Blendfenster u. Schlitzfenster. 

frei stehende kleinere Mas{abas 77, 79, 
268, 270. 

Fries s. Hfcr-Fries. 
Front des Grabbaues 

— als Torbau im S 4, 100. 
— als Einzelgrab im W 96. 

Füllmauerwerk, schwere Quadern 5. 
— Bruchstein 8. 
— oder Kern(?) 49. 
— Kleinschlag und Schotter 77, 88. 
— Bruchstein u. Schotter (Geröll) 268. 

Gang im Grabvorbau 5. 
— vorgelegt als Kultraum 79. 

Glättung der Quadern 
— bei Eingang 2. 
— im Torbau 5. 
— an Außenwänden der Mastaba 4, 

49, 94, 98, 100. 
Grabfront s. Front. 

Hauptopferraum s. Kultnische. 
JT&r-Fries 218, s. Sachregister für Relief­

darstellung. 
Hockergrab aus Steinblöcken gefügt 269. 
Höhe des Familiengrabes der i S i m n i r -

Gruppe 102. 
Hof innerhalb des Grabes 105 ff. 

— dem Grab vorgelagert 2 f., 107 f. 
Hofmauer 2 (aus Stein), 107 (aus Ziegel). 
Hohlkehle über Scheintür 69, 214, 265. 

— über Bank 97. 
— über Säulenhalle des Vorbaues 101. 

1»* 
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Innenhof, ungedeckt 105 ff. 

Kanopen-Nische 10, 113. 
— -Raum, durchMauer abgetrennt 14. 

Kembau, unregelmäßig geschichtet lf. 
aus— später Innenraum ausge­

brochen 2. 
— aus Füllmauerwerk 49, 77. 
— ohne Verkleidungsspuren 74. 
— ohne Innenraum 79, 268, 270. 

klassischer Typ einer Mastaba 77. 
Konstruktionsmarke am Tumulussockel 

1. 
Kultkammer am S- und N-Ende des 

Tumulus 7. 
— in Nischenform (O—W) 49. 
— offen an Ostfront (?) 68. 
— als vorgelegter Gang in Ziegel 66, 

79. 
— als Ziegelvorbau (Hof) 268. 

Kultnische statt Scheintür 7. 
— als Kultraum (O—W) 49. 
— als Hauptopferraum 94, 97, 98, 

99, 217. 
— später zu Kultkammer mit eigenem 

Eingang umgebaut 98. 
— für Statuenkult 94, 97, 222f., 247f. 

Kultstelle an Ostfront des Tumulus 
— als Doppelscheintür 50. 
— als N-Scheintür 78. 
— als Prunkscheintür 106. 

Kultvorbau 2ff., 7, 100, s. auch Kult­
kammer. 

Lage der Sargkammer zur Kultstelle 
51, 68. 

Magazin, eingebaut in Hofmauer (?) 4. 
— im Tumulus als Kammer(?) 94. 
— im S des Tumulus angebaut (?) 99. 

Mastaba-Außenmauer, ohne Abtreppung 
49, s. auch Glättung der Qua­
dern, Familiengrab-Anlagen, Bau­
geschichte. 

Mauerwerk in Haustein, Rustika für 
Außenwände 1, 2, 5. 
Tura-Kalkstein innen 5, 103, 
106 (Becken). 
aus plattenartigem Werkstein 
96. 
aus gut geglättetem Werkstein 
98, s. auch Glättung. 

- i n Schächten, Schichtenlinien 
in Knicken 75. 
nur bis Felsniveau geführt 75. 
auf schlechtem Felsgrund 75. 
mit Absatz 78. 

— in Bruchstein, als selbständiger 
Kern(?) 49. 
als Umfassung für Füllmauer­
werk 77. 
als Außenwand 66, 88. 

— in Ziegel, als Außenmauer 270. 

Mauerwerk in Ziegel, als vorgelegter 
Gang 66, 79, als Vorhof 268, 
mit Bruchstein gemischt 81. 
als Hintermauerung s. Schein­
tür (?) 49. 
als Serdabmauer 88. 
als Serdabmauer teilweise 50. 
als Aufbau auf Serdäbdecke 96. 
als Hofmauer 108. 
bei Schächten 51, 68 (teilweise), 
126. 

Meißelspuren in Sargkammer 7 6 ff. 

Nachahmung des Königsgrabes 105, 108, 
109, 110, 111, s. auch Vorbild 
217 f. 

Nebenschächte 125. 
Nische für Beigaben s. Doppelnische. 

— für Eingeweide s. Kanopen-Nische. 
— für Sargdeckel fehlt 51. 
— für Sargdeckel unvollendet 125. 
— statt Scheintür 7. 

Niveauausgleich bei geneigtem Baugrund 
— durch Platten 96. 
— durch Sockelquadern 1, 2, 4. 
— vor Scheintür 8. 

Nummulitblöcke s. auch Steinmaterial. 
— für Kembau und Sockel 1. 
— für Hofmauer (Rustika) 5. 

Nummulitwürfel für Kultkammer im N 
8, 49, 88, 268. 

Obelisken am Grabeingang 110 ff. 
Opferbecken aus Stein (Kalkstein) 4, 

106 (Tura-Kalkstein). 

Pavillon 108. 
Pfeiler als Stütze der Serdäbbedachung 

6. 
— als Stütze der Hallendecke 7, 100. 

Pflasterung im Kultvorbau 5, 7. 
— im Portikus (Säulenhalle) 101/102, 

Torraum 103, Innenhof 106. 
Planerweiterung s. Erweiterung. 
Platten zum Ausgleich der Terrain­

schräge 96. 
— monolithe als Türgewände 2, 5, s. 

auch Bodenbelag. 
Platz, freier, vor Hof 2 f., 4, 107 f. 
Prunkscheintür 106, 111. 

Rampe vor Eingangstür 2, 4. 
— breite, vor Säulenhalle 101 f. 
— im Sargraum vor Mündung des 

Schrägschachtes 121. 
Rückseite des Grabes freier behandelt 

100. 
Rücksprung in Ostfront des Tumulus 79. 

— (Türnische) in Ostfront des Tumulus 
fehlt bei (Shmki) 49, (Shtpw) 49, 
(Htphrs) 98, (Pthhtp) 98. 

Rustika-Mauer, Vorhof 2. 
—- Sockel 1, 2. 

Rustika-Mauer, Außenwände 93. 
— wird von angebauter Mauer be­

rücksichtigt 49. 

Säulen, ohne Kapitell 101, 105. 
Säulenbasen 101, 103, 104, 105. 
Säulenvorhalle (Torbau) 100, 105. 
Sargkammer, unvollendet 76. 

— mit Fenster 76. 
— Verschluß 14. 
— Vorgang beim Ausstemmen 76. 
— mit Bildschmuck 114. 

Schacht (vertikal), Begräbnis in griech.-
röm. Zeit 75. 

— mit Absatz 78. 
— in brüchigem Fels 76. 
— in Steinmastaba, mit Ziegelaus-

mauerung 51. 
— in Steinmasjaba, oben mit Ziegel­

ausmauerung 68. 
—- unvollendet 75. 
— in Verbindung mit Schrägschacht 

8 f. 
Scheintür, als Abbild des Grabeingangs 

69. 
— späterer Typ mit Rundstab und 

Hohlkehle 69, 214, 265. 
— mit gemalter Inschrift 258. 
— durch Reliefplatte mit Grabherrn 

ersetzt 7, s. auch Prunkseheintür, 
Doppelscheintür. 

Schlitzfenster des Serdabs 6. 
Schrägschacht 8 f., 111, 119, 122, 124. 

— in S—N-Richtung 119 f. 
— Ausbildung der oberen Mündung 

111, 120, 122. 
— Ausmauerung 111, 120/12, 122, 

124. 
— Verengung 8 f., 10, 123. 

Serdäb, im Tumulus 50, 78, 88, 94, 97, 
99. 

— im Vorbau 6, 81. 
— im Vorhof 4. 
— als Ziegelbau 81, 88. 
— mit Schlitzfenster 6. 
— mit Blendfenster 4, 96, s. auch 

Doppelserdäb. 
(Sockel unter Bildfläche 219, 222.) 
Sockelmauer zum Niveauausgleich 1, 

2, 4. 
— als Unterbau der Vorhalle 5 (ohne 

Mörtel), s. auch Niveauausgleich, 
Nummulitwürfel. 

Statuenhaus 6. 
Steinbecken (Opferbecken) 4, 106. 
Steinblöcke s. Hockergrab. 
Steinmaterial, Nummulitstein 1, 2, 4, 5, 

8, 49, 88, 120. 
— Tura-Kalkstein 1, 5, 94, 101, 103, 

106, 120, 179. 

Torbau, als östlicher Vorbau eines Einzel ­
grabes 4. 
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Torbau, als monumentaler Eingang eines 
Familiengrabes im Süden 100 f. 

Torraum (Vestibül) 5, 101. 
Treppen-Fragment im Kultraum 94. 
Tür-Gewände aus monolithen Platten 

2, 5. 
— -Nische des Eingangs s. Rück-

sprung. 
— -Rolle, Fragment 7, beschriftetes 

Fragment 174. 
fehlt 98. 

Tura-Kalkstein s. Steinmaterial. 

Umänderung des Grundrisses s. Er­
weiterung. 

— des Schrägsehachtes 122. 
Umwandlung von Gräbergruppe in ge­

schlossenes Familiengrab 100ff., s. 
auch Baugeschichte. 

ungewöhnliche Gestaltung des Kult­
raumes 68. 

Unregelmäßigkeit im Grundriß 
— Verschiebung der N—S-Achse s. 

Abweichen der Längsachse des 
.Tumulus. 

Abweichen vom Darstellungsschema der 
gabenbringenden Bäuerinnen 32, 
198 f. 

Ähnlichkeit in der Grabausstattung von 
Familienmitgliedern 216 f., 224, 
239. 

Angelszene unter dem Bug eines Bootes 
141 f. 

Arbeiter beiderlei Geschlechtes 158. 
Armhaltung, ungewöhnliche 23 ff., s. 

auch Darstellung des menschlichen 
Körpers. 

Auszeichnung, die gleiche, bei Beamten 
und Angestellten 167. 

Bäckerei 151 ff. (Stampfen des Kornes 
160, Sieben 160/161, Erhitzen der 
Backform 161, Backen des Brotes 
160, 165, Einfüllen des Teiges 163). 

Beamte in Dienertracht 61, 144 f., 157, 
171. 

Beischriften, Reden und Rufe 190/191, 
192, 194, 195. 

Binsen- (Matten-) Schurz 26, 157, 190, 
203, 214. 

Binsen-Tasche 174, 264 ff. 
biographische Texte 99, 174, 264 f f . 
Brauerei 157 ff., 163 f. 
Brote, röhrenförmig 22, 23, 27, 62. 

— keulenförmig 23, 27, 35, 37, 40, 41. 

Darstellung des alternden Menschen 225. 
— des menschlichen Körpers: 
— zusammengefalteter Oberleib' 24, 

27, 36. 

Unregelmäßigkeit im Grundriß 
— Bruch der Ostfront des Tumulus 

79. 
— Führung der N— S-Mauer der 

Grabfronten 100. 
— s. auch Baugesehichte 92 ff. 
— der Aufmauerung lff., 96, s. auch 

Niveauausgleieh. 

Verbindungsbauten 100 ff. 
Verengung eines vertikalen Schachtes 78. 

— eines Schrägschachtes 8 f., 123. 
Vergrößerung des Tumulus 100 ff. 
Verkleidung auf Sockel gesetzt 1. 
Verlängerung des Grabes s. Doppel-An­

lage. 
Verlegung des Schrägschachtes 97, 122. 
Vermauerung der Sargkammer 14. 
Verschiebung der N—S-Achse s. Ab­

weichen der Längsachse. 
Vorbau s. Kultvorbau. 
Vorbild des Königsgrabes 105, 108,109f., 

s. auch Wandschmuck. 
Vorhof 2 f., 107 f. 

h. Wandschmuck des Grabes. 

Darstellung des menschlichen Körpers: 
— Seitenansicht wechselt mit Grand­

form 23, 24, 27, s. auch Arm­
haltung. 

— der Statue s. Statue. 
Durchsicht, unechte 25, 26. 

ehrfürchtige Haltung 157, 168, 177, 208, 
214. 

Erntedarstellung, Bilderfolge 189. 
— willkürlich ausgewählte und ange­

ordnete Szenen 189, 192, 194, 195. 
— auf zwei Wände verteilt 188. 

Figur des Grabherrn fehlt 63, 150 f., 158. 
— im Profil dargestellt( ?) auf Tür-

laibung 185. 
— als Statue dargestellt 226. 
—en später eingefügt 181, 186. 

Fischfang 168 f., 170. 
Fleischkorb 28 f., 40. 
Fußschemel 55ff., 60. 

gabenbringende Bäuerinnen, Abweichen 
vom Schema 32, 198 f. 

Gänseopfer 26, 61, 221, 261. 
Geflügel, Hochhalten des —s 149. 
Gewebe, Abliefern des —s und Belohnung 

der Weberinnen 165. 
Grabbau nahe am Strom liegend gedacht 

140. 
Grabraum (Kammer) ohne Opferstelle 

186. 
Größen Verhältnisse, innerhalb einer Szene 

willkürliche 146 f., 153. 

Vorhallo 6. 

Wechsel im Baustoff 
— Ziegelschacht in Steinmastaba 51. 
— in Schachtausmauerung 68. 
— Ziegelserdab im Steinbau 50, 81, 88. 
— im Serdäb 50. 
— bei Kultgangmauer 80. 

Westwand als Grabfront 96. 

Ziegel-Anbau 99. 
— -Aufbau auf Serdäb 54, 96. 
— — hinter Scheintür(?) 49. 
— -Baureste im Vorhof 49, 107 f. 
— -Gewölbe als Bedachung eines An­

baues 99. 
— -Gräber 270. 
— -Schächte in Stein-Tumulus 51, 

68, 126. 
— -Vorbauten (Gänge statt Kult­

kammer) 66, 79, 268. 
Zusammenschluß zweier Familiengräber 

100, s. auch Baugeschichte. 
Zusetzen des Schrägschachtes 111, 121, 

125. 

Grundform s. Darstellung des mensch­
lichen Körpers. 

Grundierung für Malerei auf Fels 114. 
Grußgeste 177. 
Gürtel, plastische Hervorhebung 244. 

Herbeibringen von Schlachttieren 170/ 
171, 203, 208, 214. 

Herde, Furt durchquerend 170. 
Hilfslinien in Tinte gezogen 192. 
Hkr-Fries fehlend 35. 

— vorhanden 217 f., 222, 242, 247. 
Hockerstellung, Abweichen der Dar­

stellung von Wirklichkeit 160. 
Hund (Slugi) unter Stuhl des Grabherrn 

58. 
— mit Meerkatze am Rücken 65. 
— jagend 156. 
— Windhund neben Sänfte geführt 

254. 
Hyänen 235 f. 

Jagd, Allgemeines 151 f f . 
— -Szene, 150 ff., 153. 
— — Figur des Grabherrn fehlt 150. 
— Aufzählung der dargestellten Tier­

arten 153. 
— Fang mit Lasso 153, 154, 155. 
— Fang ohne Lasso 154. 
— -Nebenszenen 154, 156. 

Jungtiere, Tragen der —, drei Dar­
stellungsarten 146, 171, 214. 

Kleidersack 25, 65. 
Königsgrab s. Vorbild. 
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Körper, menschlicher, s. Darstellung des 
menschlichen Körpers. 

Korb (Tragkorb) 62, 202, 246, 257, 262. 
— (Standkorb) in Bootform 35, 37, 

62, 261. 
Korrektur der Schriftzeichnung durch 

Revisor 116. 
Kranich, im Arm getragen 26. 
Krokodil und Nilpferde 141, 170. 

lebenswahres Bild im Relief 224, 225. 
Löwe reißt Wildstier 155. 
Lotosblumen 33, 62, 146, 203, 261. 

— auf Suppenschüssel 246. 
—• mit Knospen in Schüssel 246. 
— -Gewinde auf Speisenaufsatz 40. 

Malerei als Ergänzung des Reliefs 189, 
211, 246, 247, 261. 

— als Reliefersatz bei Umrahmung 
der Speisenliste 246. 

— auf Scheintür statt Relief 258. 
— auf Kultkammerwand statt Relief 

262. 
Mattenschurz s. Binsenschurz. 
Meerkatze auf Hund 65. 

— neben Hund 254. 
Milehkrug 48, 62, 202. 

Niederwerfen des Rindes 207, 230. 
Xummulitstein, Relief auf, besonders 

zart 47. 

Opferliste s. Speisenliste. 
Opfernische mit Figur des Grabherrn 

(statt Scheintür) 18. 
Opfertisch mit Broten nur auf einer 

Hälfte 27. 
— mit gleichgerichteten Brothälften 

22. 
zwei —e für eine Speisung 22. 

Pantherfell, Haltung des —es auf Schein­
türdarstellung 57/58. 

Papyrus-Sprossen 33, 199. 
— -Stengel 33, 145, 149, 257. 

Platte unter Rel.-Statue 224,227,228,249. 

Räuchernde 23, 44f., 220/221, 224, 228, 
230f., 246. 

Raummangel, Einfluß auf Darstellung, 
s. rituelle Speisung, s. Verteilung 
auf zwei Wände, s. Weinpressen. 

Relief auf Nummulitsteinbau, besonders 
zart 47. 

Rind, hornloses, trägt Decke 149. 
Rinderkopf in verkehrter Lage 40. 
Rippenkorb 37, 40. 
rituelle Speisung, auf zwei gegenüber­

liegende Wände verteilt 19, 22. 
— mit Zügen des Festmahles 58, 261. 

Säbelantilope, Augen wiedergäbe 172. 
Sänftenszene 249. 

— Bedeutung 250. 
— Gestalt der Sänfte 252. 
— Träger 253 f. 
— Begleitung 254. 

Säulenhalle (Portikus), nach königlichem 
Vorbild geschmückt 138. 

Salbvase 58. 
Scheintür, Farbgebung 51, 214, 258, 266. 

— Liste der in Band X I behandelten 
—en: Shtpw 54, Hnnj 69, Nj'nhr' 
85, Prunkschemtür (Sämnfr IV) 
106, Sämnfr IV 214, Htphrs 258, 
Pthhtp 265, Ttwt 268, SSmnfrV 270. 

— durch Opfernische ersetzt 18 f. 
Schenkelträger s. vorgeneigte Haltung. 
Schlachtszenen 28, 36, 219, 224, 226, 

242, 249. 
Schlitten mit Rel.-Statue des Grab-

herm 249. 
Schüssel mit Lotosblumen und -knospen 

246, s. Korb. 
Seitenansicht s. Darstellung des mensch­

lichen Körpers. 
Sockel, freier, bemalter unter Wandbild 

203, 219, 222, 242, 247. 
Speisenliste 36, 217, 220, 222, 242, 244. 

— Umrahmung der einzelnen Speisen, 
in Relief 222. 

— Umrahmung der einzelnen Speisen, 
gemalt 246. 

Stabtragende 63ff., 238, 255. 
Ständer für Weihrauchgefäße 44 f. 
Statue, in Relief gekennzeichnet durch 

Arm im Profil 224, 227. 
— in Relief gekennzeichnet durch 

Fußplatte oder Schlitten 228. 
— derselben Person in verschiedener 

Größe 249. 
— Kult vor der Privat— zu Lebzeiten 

226 ff. 
— Kult vor der Königs— zu Lebzeiten 

231. 
Suppenschüssel mit LotosVerzierung 25, 

246, 247. 

Suppenschüssel ohne Lotosverzierung 23. 

technischer Vorgang bei Herstellung der 
Reliefs 32, 137, 241. 

Tischplatte von zwei Männern getragen 
37, 256. 

Träger eines rätselhaften Gegenstandes 
47. 

Tragstange mit Weinkrügen 211. 

Überschneidung grundsätzlich vermie­
den 25. 

— von Oberarm durch Brust 24/25, 
von Schlächter und Gabentragen­
dem 23. 

— durch Leitseil bei Gabenbringenden 
199, der Arme 208. 

— vermieden 47, 256, 261, 268. 
Unterschied der Relieftechnik bei 

SSmnjr IV und Ttj 241. 
unvollendetes Wandbild 32, 63. 

Verteilung zusammengehöriger Szenen 
auf zwei Wände 188. 

Verwandtschaft, nahe — des Wand­
schmuckes der Grabkammern 
zweier Familienmitglieder 216, 
223 f., 249. 

— der Bebilderung von Grabeingang 
und Scheintür 142. 

verworfene Relief blocke 233 ff. 
Vogelfang 233. 
Vorbild des Konigsgrabes für Wand­

schmuck von Säulenhalle (Portikus) 
138. 

— des Königsgrabes für Wand­
schmuck von Opfernische (W—O) 
217, 242. 

vorgeneigte Haltung bei Schenkelträger 
34, 36, 227, 249. 

Wandschmuck der O—W gerichteten 
Kultopfernische 54 ff., 214ff., 242 ff., 
s. auch Vorbild. 

Waschgeschirr 26, 43, 60 (aus Kupfer), 
258, 261. 

Wasserpflanze mit Fröschen und Heu­
schreck 141. 

Weinkrüge 211. 
Weinprossen 212. 
Wildstier 155. 

Ziegen 65 f., 237. 
zusammengefalteter Oberleib' s. Dar­

stellung des menschlichen Körpers. 

BEMERKUNGEN ZU SCHRIFT UND SPRACHE. 
Auffällige Form des Zeichens für a 53. 
Vermengung der Hieroglyphen für ipl • t, 

md-t und klr 127f. 
8 und £fö 147 f. 
Wechsel von s und s 162 f. 
Schreibung von imj 84 f. 

Schreibung von nfr 61. 
"S" statt — 73. 
Voranstellung des Gottesnamens unter­

lassen 146. 
Verschiedene Bedeutung der Genitiv-

Verbindung 84. 

Dativisches n ausgelassen 87. 
Präposition m ausgelassen 174. 
Wiederaufnahme der Präposition nach 

Verb unterlassen 87. 
Voranstellung eines Satzteiles 134. 
Nominalsatz mit pw bei Eigennamen 51. 
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N A C H T R Ä G E U N D V E R B E S S E R U N G E N . 

S. 8 rechts, l ies: (Abb. 6, 9 . . .). 

S. 12 rechts , l ies: (Abb. 8 . . .). 

S. 14 l inks, Zeile 13 von unten, l ies: canopic. 

S. 69 links, Zeile 20 von unten, l ies: konven­
tionelle. 

S. 120 links, Zeile 30 von oben, l ies: an der 
der Sehacht. 

S. 126 rechts, Zeile 5 von oben, l ies: statt 

^ 3 7 . 

S. 126 rechts, letzte Zeile von un ten : F ü r die 
Bedeutung von hwj-< = .exempt ' spricht 
unter anderem S e t h e , Urk . I, 171, lOf.: 
,Sie sind für alle Zeit „befreit" . . . und 
keine Verpflichtung besteht für sie zu 
irgendeiner Dienstleistung. ' 

S. 138 links, Zeile 3 von unten: Vielleicht ist 
aber das Motiv schon ein wenig früher, 
in Sakkära , verwendet worden; siehe 
S. S m i t h , History, S. 192f.: ,The chapel 
of Ra-shepses . . . He re for the first t ime 
we find in the embrasure of the entrance . . . 
the flanking scenes of swamp activities 
which are characteris t ic of the large 
mastaba of the end of Dyn. V (cf. the 
Senezem-ib and Seshem-nofer complexes 
at Giza). On one side the owner is shown 
hunt ing birds with the throwing-stick, 
while on the other he spears fish.' Sowohl 
bei R'spsi wie bei Sndmib-'Intj, der im 
1. J a h r des WnU s tarb, finden sich Briefe 
von Asosis; es müßte die Pr ior i tä t eigens 
bestimmt werden. 

S. 141 links, Zeile 25 von oben: F rösche und 
Heuschrecken im La ichkrau t siehe u. a. 
S c h ä f e r , Atlas I I I , Taf. 9 2 A , 105A, D . 

S. 154 links, Zeile 14 von unten: Vielleicht lehnt 
sich die Darste l lung an ein königliches 
Vorbild an, siehe S. S m i t h , ebenda, 
S. 203 : ,Jequier has restored this as an 
ibex, which the figure of the k ing on the 
left seizes by the horns , at the same time 
raising his other hand with a weapon to 
crush the animal 's skull. Unprecedented 
as is this badly preserved group, it is 
difficult to suggest another solution.' 
Anderersei ts wird die Deutung J e q u i e r s 
durch unser Bild gestützt, da es das 
Motiv, den Steinbock mit der Hand zu 
fangen, einwandfrei zeigt. 

S. 155 links, letzte Zeile: Der Wechsel in der 
Angriffsart des Löwen ist natürl ich durch 
das verschiedene Verhal ten des Wildst iers 
gegeben: flieht er, so springt ihn der 
Verfolger von rückwär t s an; stellt er 
sich zum Kampf, so sucht der Löwe vor 
allem, ihn bei der Schnauze zu fassen; 
F . X . G e y e r , D u r c h Sand, Sumpf und 
Wald , wird S. 272 berichtet , wie der 
Löwe ein Nilpferd bei der Schnauze 
packte und hielt, bis es verendete . 

S. 165 l inks, Zeile 4 von unten, l ies: Ostwand 
statt Südwand. 

S. 199 rechts, Anmerkung 1: Siehe entsprechend 
die beiden Bänder an der Unter lage des 
Königsnamens in S. S m i t h , ebenda, 
Taf. 39 oben. 

S. 230 l inks, Anmerkung 2, letzte Zeile, l ies: 
der 'Idwt, 

S. 230 rechts, Zeile 11 von oben, lies: KSr. 

G î z a X I . 20 
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238 links, Zeile 32 von oben: Nur scheinbar 
widerspricht diesen Feststel lungen das 
Bild B l a c k m a n , Meir IV, Taf. 16 oben. 
Hier werden dem Grabher rn außer 
Bindern auch Ziegen vorgeführt, voran 
eine Leitziege mit Halsband und Troddel . 
Aber es liegt nicht die übliche Szene vom 
, Anschauen der Geschenke ' an Schlacht­
tieren vor, sondern ,Das Einheben der 
Steuer an Rindern und Kleinvieh von 
den Mittleren Gauen — das Besichtigen 
von Bindern und Ziegen' . 
Übrigens fehlen bei dem Vorführen der 

Opfert iere immer auch die Schafe, die 
in Grabbi ldern nur beim Eintre ten der 
Saat erscheinen. Hier können keine 
kult ischen Bedenken geltend gemacht 
werden, und es sieht eher so aus, als ob 
Hammel- und Ziegenfleisch als Speisen 
minderer Güte betrachtet wurden, wie 
heute in manchen Ländern (aber nicht im 
Orient) . F ü r das Mahl des Grabher rn 
wählte man daher nur die besseren Fleisch­
sorten, Binder , Wi ld und Geflügel. 

S. 238 links, Anmerkung 1, erste Zeile, lies: stp. 





Rekonstruktion der Passade der Mastaba des Ssmnfr von H. B a l c z . 
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Die Mastaba des ShmkS. a südliche Kulträume, von Nordost gesehen: b Kul tvorbauten, von Norden gesehen, im Vordergrund Abfluß­
rinne des Pyramidenhofs; c nördlicher Ku l t r aum: d südliche Abschlußmauer des Pyramidenhofs, links Grab des Shmhi, Nordwand. 
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Die Mastaba des Shmkl a E ingang zu den südlichen Kulträumen, von Süden gesehen; b Ans ich t der südlichen 
Kul tkammer von Osten; c Grabkammer mit Grani tsarkophag; d Eingang des Schrägstollens zum Südschacht. 
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HERMANN JUNKER: GIZA X L T A F . I V . 

Die Mastaba des Shmkl. a Kultnische, Nordwand-, b dieselbe, Südwand; c Kul t raum, Wes twand , Südtei l ; 
d derselbe, Westwand, Nordte i l ; e derselbe, Ostwand, nördliche Hälf te ; f derselbe, NordwandV 



HERMANN JUNKER: GIZA X I . T A F . V . 

Die Jlastaba des Shmkl. a Untertei l einer Statue des Grabherrn; b Ausschni t t aus einer Speisedarstel lung; 
c Kel iefbruehstücke, unten von Nordwand der Kul tkammer , oben von L a i b u n g des nördlichen Gewändes 

des E ingangs ; d Alabas terp la t tc aus dem Südschacht ; e K r u g mit Inschrift. 



HERMANN JUNKER: GÎZA X I . T A F . V I . 

Die Mastaba des Éhtpw. a Gesamtansicht, mit Nachbargräbern , rechts E ingang in den Hof des Shniki\ 
b Scheintür und Pfosten des E ingangs ; c Kul t raum, Nord wand, westl icher Tei l . 



HERMANN JUNKER: GÎZA X I . T A F . V I I . 

Die Mastaba des Shtpiv. a Kul tkammer , Südwand; b Mastaba X , südliche Sargkammer; c die Scheintür des Hnnj; 
à Inschrift an Front der Mastaba X . 



HERMANN JUNKER: GIZA X I . T A F . V I I I . 

a Straße zwischen Hnwt und Nj-nhi<, von Norden gesehen; b Straße zwischen Htphri und Hnivt, von Westen gesehen; 
c Untertei l einer Statue der Tjnwt, d K o p f einer Statue der IJnwt; e Kalkste invase und Granitfaust, südlich von 

Mastabu. X gefunden. 
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Die Mastaba des Njenhre. a Vorbau, von N01 den gesehen; b Statue des Grabherrn in situ; c Kupferinstrumente aus Grabkammer; 
d ebenso; e Kanopen. 



Statue des Nj'nhr'. a Seitenansicht; b Vorderansicht. 
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HERMANN JUNKER: GIZA X I . T A F . X L 

Die Mastaba des SSmnfr. a Ansieht von Süden nach Wiederhers te l lung des Torbaues ; 
b dasselbe, vor Wiederhers te l lung des Torbavies. 



a Nordende der Ssmn/r-Grnppe mit Schachte ingang zu Htphri-. b Torbau von Ssmnfr, von Süden gesehen; e die Mastaba des 
SSmnfr, B l ick in den Pfeilerraum und offenen Innenhof, von Norden; d Südende der iSsmn/V-Gruppe, im Vordergrund die Mastaba 

des Pthhtp. 
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HERMANN JUNKER: GIZA X I . T A F . X I I I . 

Die Mastaba des äxmnfr. a Irmenhof und Pfei lerhal le , von Süden gesehen; b Prunkscheintür auf der Westsei te 
des Innenhofs; e Sitzfigur des Grabherrn westlich vom Grabe ingang ; d desgleichen östlich des Eingangs . 



Mastabagruppe Ssmnfr. a -Vorhof, mit Kesten von Kiosk, hinter diesem Angelpfanne; b zwei Obelisken von der Westhälf te des 

Vorhofs (nicht in situ); [c desgleichen, Osthälfte des Vorhofs (nicht in si tu); d Mündung des Schrägschachtes am Südende der 

2Ï ; -An lage , von Osten gesehen; e Schrägschacht mit Verschlußblöcken der Ïfy '-Anlage, von Norden gesehen. 
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a Sargkammer des Ssmnfr mit Sa rg und Kanopennische; b Kalks te insarg des Pthhtp; c Sargkammer des Ttj mit Sarg und 
Türan lage an der Mündung des Stollens; d Kalks te insarg der Htphri. 



Sargkammer des Ssmnfr, Ostwand mit Resten der aufgemalten Speiseliste; b desgleichen, Auswah l von Krügen ; c Die Mastaba 
des Ssmnfr, Säulenhalle, Nordwand, Reste von Dars te l lung des Fischspeerens; d dasselbe, Ausschni t t 
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Die Mastaba des SSmnfr, Torraum, Wes twand. 
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Die Mastaba des Simnfr. a Säulenhalle, Ostwand; b dieselbe, Westwand; c Torraum, Ostwand. 



HERMANN JUNKER: GIZA X L T A F . X I X . 

Die Mastaba des Ssmnfr. a Türnische zu Kammer A, nördlicher T e i l ; b dasselbe, südlicher T e i l ; c Tür zu 
Kammer A , nördliche L a i b u n g ; d dasselbe, südliche La ibung . 



HERMANN JUNKER: GIZA X I . T A F . X X . 

Die Mastaba des Ssmnfr. a Kammer A , Ostwand; b dieselbe, Nordwand; e Kammer B , Wes twand; 
d Tür , Kammer A — B , westl iebe La ibung , oberste Reihe. 
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Die Mastaba des SSmnfr. a Kammer A, Nordwand, Ausschnitt; b desgleichen; c desgleichen; d Kammer A. Westwand. 



HERMANN JUNKER: GIZA X I . T A F . X X I I . 

Die Mastaba des Ssmnfr. a Pfeilerlialle, Südwand ; b Kammer B , Ostwand; c Arch i t rav über E ingang 
zu Kammer A ; d Kammer E, Westwand. 



Die Mastaba des Ssmnfr. a Kammer E, Wes twand ; b desgleichen, Ausschni t t : c Kammer C, Südwand; d desgleichen; 
e Kammer C, Nordwand. 
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Die Mastaba des Simnfr. a verworfener Relief block; b desgleichen; c die Mastaba des Ttj, Kammer E, Westwand. 



HERMANN JUNKER: GIZA X I . T A F . X X V . 

Die Mastaba des Ttj. a verworfener B lock ; 
b desgleichen; c desgleichen. 



HERMANN JUNKER: GIZA X I . T A F . X X V I . 

a die Mastaba der Jliphr*, Schoiiitiir; b die Scheintür der Tfwi; c die Mastaba des Pthhtp, Scheintür: 
d Scheintür eines Ssmnfr. 
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